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M. G. Conrad 


in München 


zugeeignet. 


An der Iſar grünem Braufen, vielgeliebter Hamerad, 
Deine ftramımen Sortjchrittsbeine wiejen mir den rechten Pfad. 


Ja, wie Hagen und wie Dolfer wollen wir verbunden fein — 
Bin dein treuer Eeergejelle, du der Heergejelle mein, 


Alle die verzagten Wichter, Blauftrumpffchmierer um uns her, 
Wonnebrunzler, Zeigenblättler jagen wir mit fcharfem Speer. 


Bis die dreimal heilige Wahrheit ihre fchwarze Sahne redt, 
Bis der Menfchheit tieffte Wunden feine Phrafe mehr verdedt. 


Auf der Schildwacht lehnen trugig wir an unfrer Schwerter Knauf, 
Doc wir geigen füße Töne, ftieg der Mond am Himmel auf, 


Realismus und Romantif — Worte find nur, Worte fe: 
Doc ihr Sinn fchmilzt ineinander in der neuen Poeſie 


Stählern ga oe mein Siedelbogen, eifern haut dein ftarfes Wort — 
Denn wir wiffen, wo er fchlummert, unfer Nibelungenhort. 


ERS 


* 54115 


An Carl Bieibtren, 


Du haft mic) in „ichlechte Gejellichaft“ gebracht. 
Nimm memen Dank dafür! Ste behagt mir; denn 
ich Habe als vorfichtiger Weltfahrer genau geprüft 
und gefunden, daß fie die — beite iſt, denn fie ift 
die ehrlichite jelbjt in ihrer Verworfenheit. Sie 
fofettirt nicht mit ihrem Gewiſſen, wie e3 Die 
patentirte honette Schurferei thut. Ein großes 
Berdienft! 

Ein noch größeres aber haft du dir erworben 
durch eine Litterartiche Behandlung, welche ohne 
Rüdfiht auf die Gewohnheiten des Publikums 
und die Sabungen einer pjeudosidealiftiichen Schule 
die größten Schwierigkeiten aufjuchte und bemeijterte, 
um die höheren fittlichen Forderungen des echten 
Kunstwerk zu erfüllen. Und wie nahe lag die 
Berjuchung, der alltäglichen, banalen, unjere ſchön— 
geiftige Litteratur zum Theil noch beherrichenden 
polizeimäßigen Scheinmoral ein Zugeſtändniß zu 
machen und die enormen Schwierigkeiten des Stoffes 
durch eine ebenjo gerühmte wie bequeme Technik 
feig zu umgehen! 


Heil dir, daß dich der rechte Muth unjerer 


wahrhaft fittlichen, weil unerjchroden realistischen 


Kunft nicht verlaffen! 

Aljo ſprach Zarathuſtra: „Rede ich von ſchmutzi— 
gen Dingen? Das tt mir nicht das Schlimmite. 
Nicht, wenn die Wahrheit ſchmutzig iſt, jondern 
wenn ſie jeicht it, jteigt der Erfennende ungern 
in ihr Waſſer.“ 

Du bift als Erfennender wie als Nachichaffen- 
der der Wahrheit bis in ihre abgründigiten Tiefen 
nachgegangen. Dem äjthetifivenden Gefindel mit 
jetner oberfaulen Sittlichfeit mag dein Thun fatal 
ſein. Wir achten der grinjenden Mäuler nicht 
und der lüſternen Fraben, und wo man uns ob 
unſerer rüdjichtslofen Luft an der reinen Kunſt 
und Erkenntniß mit denunziatoriichen Blicken ver: 
folgt, gehen wir mit ftolzer Verachtung vorüber. 

So laß ung denn auch) ferner in guter Waffen- 
brüderjchaft des Weges ziehen und eingedenk des 
Schopenhauer’ichen Wortes unjer Werk verrichten: 
„It die Wahrheit ein Sfandal, num jo gejchehe 
der Skandal und die Wahrheit werde gejagt!“ 

Münden, in den Hundstagen 1885. 


M. G. Eonrad. 


Motiv. 


ch bin der Dichter aller Dichter, 

ch bin der Bli der dunkeln Melt, 
a der ernite Weltenrichter, 

e& Auge jede Nacht erhellt, 

Ich bin der Denker aller Denter, 
Ich bin der £iebe — Born, 


Bin der geheime Weltenlenker, 
Bin heiliger Prophetenzorn. 


Ich bin der Gipfel aller Stärke, 
ch triumphire noch im Daß, 

Ich fchleud’re meine Flammenwerke 
Dulkaniſch ohne Unterlaß. 


Ich bin der Quell der Leidenſchaften, 
Bin Simſon, der Dalila's Knedt — 

Doch jede Pein, die fie mir ſchafften, 
Mein göttliches Verachten rächt. 


Ich flatt're wie die wilde Möwe 
Doran des Sturmes — — 
ch brülle wie der Wü enlöwe, 
Dergiftet von dem Sc angenbiß. 


Ich bin der Abgrund aller geiden, 
Die Hölle der Unfterblichkeit. 

Schon brennt in meinen Eingeweiden 
Die Schwergeburt zufünft’ger Zeit. 


Ich bin der Tod, ich bin das Keben, 
ch bin der Menfchheit Hirn und Herz, 
ch will euch den Meſſias geben — 
Der bin ich denn? Ich bin 


Der Schmerz. 


ÜUnrrede, 


Voir un coin da monde A travers 
son temperament... Zola. 


Ich bin der unheilvofle Spiegel, 
Wo fich der Baſiliske Ichaut . . . 


Charles Baubdelaire. 


. Grade durch den Gegenjat höchſter Sentimen- 
talität zu der völlig ungejchminft dargejtellten 
Rohheit des realen Lebens kann jener unheimliche 
Eindruck Fünftleriich erzeugt werden, den das Wejen 
des Menſchen bei jedem denfenden Beobachter 
wachruft. 

Der Menjch iſt feine Maſchine und eine bloße 
phyſiſche Anatomie daher unrealiitiich. Andrer: 
ſeits ſoll rückſichtlos die Einwirkung des Phy— 
ſiſchen betont werden. Die verlogene Patchouli— 
Poetik, in welcher das Menſchenthier mit beſchnit— 
tenen Krallen in Glacehandſchuhen ſich ſpreizt und 
gleichſam in Zuckerwaſſer beſäuft, muß ſo lange be— 
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fehdet werden, big der taufendfältige Sündenſchmerz 
der Menjchheit endlich das Geflöte der Afterpoefie 
mit jeinem donnernden Aufſchrei erſtickt Hat. 

Thakeray beklagt ſich, man dürfe die Dinge 
nicht mehr beim rechten Namen nennen, wie der 
alte Fielding. Aber es ſteckt ein dämoniſches Ele- 
ment der Umwahrhaftigfeit in jeder Rückſicht auf 
die Feuerverficherungsanftalten der conventionellen 
Moral. — 

Techniſch bemerfe ich, daß die Einzelſtücke unter 
ſich zufammenhängen und von der burfchifojen Ein- 
leitung3-Farce „Der dumme Brutus“, die nur als 
hiſtoriſches Catilinaſymbol hHierhergehört, zu dem 
Schluß des Werkes eine wohlberechnete Steigerung - 
hinanführt. Warum der Heime Eſſay eingefügt ist, 
wird der verjtändige Leſer errathen. „Die vielen 
Gedichte,“ höre ich jammern. Ia, ſie jollen, v Po— 
lonius, mit eurem Bart zum Barbter! 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, bemerfe ich, 
da „Gottlieb Ritter“ jo völlig in Muſſet's Denk: 
art und Poeſie (zu feinem Verderben) aufgegangen 
it, daß er manchmal Muſſet'ſche Gedanken wiedertönt. 


IE: 


©elbjtverjtändlich find die Figuren und Hand- 
lungen jammt und jonders erfunden; die Modelle 
dazu find jo leicht zu treffen, daß es ich hier für 
mich mir darum handelte, gleichſam Symbole zu 
Ichaffen. 

Dies Buch iſt nur ein Ausjchnitt gewiſſer Ge- 
müthszuftände, die bejonders in jugendliche Idea— 
fiiten den Keim einer moraliichen Schtwindjucht 
pflanzen. Mit jolchen Emzelitudten des neudeut- 
ſchen Daſeins muß begonnen werden, ehe es gelingt, 
die complicirte Mechanif der Gejellichaftsordnung 
analythiſch in ihre Theile zu zerlegen. 

Ich wünſche meinem Buche nur dreierlei: daß 
die Heuchler es unmoraliſch, die Sentimentalen es 
brutal und gewiſſe jugendliche St. Beuve's der 
Realiſtenſchule es ſentimental finden mögen! Dann 
wäre ich ja getroſt in meinem Gemüthe, daß ich 
ein hochmoraliſches, geſundes und wahres Buch ge— 
ſchrieben haben muß. 
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Der dumme Brutus, 
Eine dramatifche Novelle. 


Scene: Pie Feftung Ham. — Ein Zimmer. Born auf 
einem Tiſch mehrere Champagnerflafhen. — Der Präfekt 
tritt ein, von einem Diener gefolgt. 


Bräfekt: Die Wölfin in der Fabel! A la 
bonne heure! (Zum Diener): Melden Sie der Dame, 
Mit Elija Howard, fie werde wahrfcheinlich noch 
heut die gewünschte Unterredung mit dem Prinzen 
erhalten. 

Diener: Ihre Equipage hält bereit3 vor 
den Feſtungswerken. Ihre Dienerichaft — 

PBräfeft: Mein Gott, was doch die freien 
Künste floriren! Dienerichaft — Equipage! 

Diener: Pardon, die Dame jcheint jehr 
anjtändig. | 

Präfekt: Nun gut, fie joll ſich bereit halten! 
(Diener ab, der Präfett lieſt eine amtliche Depeihe): „Suchen Ste 
eine Unterredung mit dem Menjchen und machen 
Sie ihn darauf aufmerfiam, daß franzöſiſche 
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Staatsgefängniſſe keine anrüchigen Häuſer ſeien. 
Im Uebrigen bedaure ich Sie wegen dieſer Miſſion, 
denn der Abenteurer iſt einer der unintereſſanteſten 
und fadeſten Burſchen, mit dem ich je zu thun hatte. 
Bertraulih. Gez. Guizot.“ (Stedt den Brief ein) Eh 
bien, qui vivra, verra. — Sit der Prinz bereit? 
Diener menedy: Prinz Napoleon. 5.) 


Louis Ka po leon Gin vernadjläffigter Kleidung tritt 
auf. Sein Gang iſt unbeholfen, feine Bewegung ſchüchtern. Er ftottert) x 
Ah — ah, bon jour! Seien Sie mir willfommen 
in dieſen ungajtlichen Mauern! Er ſpricht diefen Sag wie 
auswendig gelernt her) Sie wollen mich aljo auch be— 
be— (er ftößt an einen Stuhl und ftolpert). 

Präfekt ci igm au: Faſſen Sie fich, mein 
Prinz! Sie jcheinen erregt. 

Louis Napoleon: Das — das bin ich. 
Wenn man jo allein figen muß in diefem verdammten 
Mauſe — Mauſeloch — verzeihen Sie; ich finde 
nicht den rechten Ausdruck! — dann ijt es immer 
em — ein — dann freut’3 Einen immer, fieht 
man was Neues und nun gar einen lebendigen 
Menjchen und einen Gentleman. 

Präfekt: Merci. — Auf Ihre Gejundheit, 
Prinz. (Er ſchenkt die Champagnergläjer voll, was er fortwährend 
ſchnell wiederholt.) 


Bey er zn 


Brinz: Und überhaupt, lieber Herr Präfekt, 
muß ja Ihr werther Beſuch mich — mich — ich 
finde wieder nicht —. Na, kurz und gut, ich jehe 
ganz far. Al man mir Ihren Bejuch meldete, 
jagt’ ich zu mir: Louis, old boy, das iſt ein 
gutes Zeichen. Man will ung freiern Spielraum 
gewähren, ung nicht mehr jo fnapp Halten und 
ung allmälig ganz auf freien Fuß ſetzen. Ergreift 
jeine Hände zutraulichnaiv.) Nicht wahr, lieber Herr Prä- 
feft, Sie wollen mich nicht jo NE Sie 
fommen im höherm Auftrag? | 

Präfekt: Hm — allerdings führt mich eine 
ſehr delifate Angelegenheit her. 

Prinz: Heraus damit! Meine Delikateſſe 
iſt berühmt. (Er iſt zuſehends lebhafter geworden und ſtottert faſt 
gar nicht.) Thun Ste mir Beſcheid! 

Präfekt arinty: Mit Vergnügen. — Hören 
Sie, lieber Prinz Napoleon, wollen Sie mir ein 
offenes Wort gejtatten? Glauben Sie, daß Sie 
Ihrer Stellung würdig leben? 

Prinz: Wem jagen Ste das?! Daß Ihre 
Staat3gefängmfje feine Paläſte jind — 

Präfekt (conend): Ich meinte a dag, jon- 
dern — | 

Prinz: Aha! Nächitens werden Sie wohl 
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noch von meiner Sendung zu reden anfangen. 
Du lieber Gott! Man wird alt — man befommt 
die Phrajen jatt. Hand auf's Herz, werther Herr: 
Halten Sie mich wirklich für gefährlich? 

Präfekt dacheindd: Eine native Gewiſſensfrage! 

Prin z (itottert wieder): Ad, ich — ich habe wohl 
etwas Unpafjendes gejagt — aber man fühl—It 
ſich manchmal jo du—mm — mein Himmel, das 
Leben bejteht doch nicht aus. poli—politijchen 
Miffionen und was weiß ich, jondern man will’s 
doch auch genießen. Ich verfaufe meine Erſtgeburt 
für em — ein — wie heißt es doch? 

Präfekt rotem: Linjengericht. — Auf das 
Einfache kommt man jo jchwer. 

Brinz: So geht’3 mir wenigjteng bet meiner 
Gedächtnißſchwäche: Stupend, jag’ ich Ihnen. — 
Was ich jagen wollte, ich bin Epifuräer von Pro— 
feſſion. Dolce far niente. Hätte ich doch den 
ganzen Schwindel an den Nagel gehängt und wäre 
ein Londoner Dandy geblieben! Dh ihr Fletich- 
töpfe Egyptens! -Dieje Kaijer = macheret! Der 
einzige Katjer nach meinem Goüt war der Dio- 
cletian, der jeinen — jenen — ich komme nicht 
darauf — 

Präfekt md: Seinen Kohl pflanzte. — 
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Ihr Gedächtniß ſcheint beſonders die Gemüſe mit 
einem Interdikt belegt zu haben. 

Prinz: That's it. — Zwar nicht als ob 
— nein, mein Herr, ich bin nicht umſonſt Napo— 
leonide. (Erhebt ſich und geht würdevoll auf und ab.) Man 
fühlt ſich ſo — ſo (mit einer wuchtigen Handbewegung) ſo: 
quos ego! Um nicht zu jagen, alter ego! Denn 
ich bin meinem erhabenen Onfel doc in der That 
wie aus dem Geficht geichnitten. Nicht wahr, 
was? (Sieht ihn dumm an.) 

Präfekt can ſich: Dieſe hängende Lippe! Diefer 
ſtiere ſtumpfe Blick des abgelebten Wüſtlings! 

Prinz: Sein Blut rollt in meinen Adern! 

Präfekt tür fi: Das müßte mit unrechten 
Dingen zugehen. Nicht wahr, Königin Hortenje?*) 
Ein furchtbarer Menſch. Da büße ich meine Neu— 
gier. Clarence verlangte ein Glas und wurde in's 
Faß geſteckt. «Laut: Ja, Darwin's Vererbungstheorie 
bewährt fich täglıc) neu. Und jo Haben dem auch 
Ste gewiſſe zärtliche Schwächen Ihres großen 
Oheims geerbt. 

Prinz: Ah Sie Schäfer! Wie chonend 
Sie ſich ausdrüden! Ste meinen meine Sehnjucht 





*) Graf Flahaut, Generaladjutant Napoleon's I., wird 
für den wahren Vater Louis’ gehalten. 
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nach dem Ewig-Weiblichen, nicht wahr? Ach, wir 
Deutſchen leiſten etwas darin, verſichere ich Sie. 
Gott, wenn ich an die Mondſchein-Promenaden 
denke! | 

Bräfekt: Wenn's nur dabei bliebe! Das 
giebt noch fein Necht, auch die Feitungs-Pro- 
menaden zu folder Mondichein-Romantif zu be— 
nußen. Ehrlich heraus gejagt, lieber Prinz — 
die Regierung beginnt Ihre Aufführung etwas 
mißfällig zu bemerken. Sie halten ja einen ordent— 
lichen Harem. 

Prinz: Ich jchuldlojes Lamm! Auch dies 
iſt wieder eine jener Verleumdungen, deren Opfer 
— — entichuldigen Sie, ich finde nicht — ich 
wollte nur jagen — — Bah, da it ja bloß 
Louiſon, ‚das dide Schanfmädel — — 

Präfekt: Ach, Sie find jo vieljeitig. 

Prinz säsm: Dann ift da noch Ninette, die 
alte Vettel, und — 

PBräfeft: Fidone! Genug! — Aber, Prinz, 
fühlen Ste denn gar nicht, was Sie Ihrem Namen 
ſchuldig find? 

Prinz: Wie jo? Ach, ja jo! — — Prä— 
feft, Sie find ein Ehrenmann — erlauben Sie 
mir, Ihnen die Hand zu drüden. Sie haben 
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Necht. (Aufgebtafen): Ja, man tt jeiner Abfunft et— 
was ſchuldig. (Setzt ſich mit verichränften Armen a la Napoleon hin.) 

Präfekt ür ſich: Dieſer Pinſel it wirklich 
eines Portraitpinſels würdig. Unnachahmliche Po— 
ſitur! aut): Ste wollen ſich alſo ein wenig re— 
formiren, Prinz, nicht wahr? Mein Gott, Sie 
find doch überhaupt über die Jugendeſelei hinaus! 
(Für ſich: Freilich, ein jolcher Ejel! 

Prinz man: D ich verfichere Site, ein Unter: 
rod bat für mich noch immer etwas unnennbar 
Myſtiſches. Weinertih): Ach und Sie willen gar 
nicht, wie man fich zu betäuben fucht. — Es üft 
weiß Gott ein erbärmliches Schicjal! 

Bräfeft: Nun, num, Kopf auf, Prinz. S'iſt 
noch nicht aller Tage Abend. 

Prinz (Cuflachendd: J verjteht ſich. Das jag’ 

ich auch. Das Rad rollt bald nach oben, bald 
nach unten. Crintt) Haha, da kann ich Ihnen zwei 
famofe Gejchichten von Standeserhöhungen er: 
zählen. Obendrein authentiſch. 
Präfekt: Das iſt ein Vorzug. Geimlich, nad 
der uhr ſehend: Bald ſchlägt die Erlöſungsglocke. 
Der iſt ſchlimmer wie langweilig. Welch ein 
Schwäßer! 

Brinz: Da war die Wittwe eines Commer— 
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ziellen, die auf der geſellſchaftlichen Leiter eine 
höhere Sproſſe erklimmen wollte. Zu dem Ende 
ging fie nach Rom, das alle Abenteurer befannt- 
(ih) mit mehr Recht als Lord Byron „Stadt 
meiner Seele“ nennen können. 

Präfekt tür nd: Citiren fann er aud. Ein 
guter Menjch. «au: Ja wohl, der Auswurf. der 
Arijtofratie und Künftlerichaft findet ſich dort vft 
zuſammen. 

Prinz: Sie ſaß alſo dort und angelte 
Männer, kühl bis an's Herz hinan. Dabei wurde 
ihr heiß und ſie ließ ſich einen Grafen zur Kühlung 
reichen. Große Freude — Standeserhöhung! 
Leider jodann Scheidung: Der Graf entpuppte fich 
als Kellner. — Diejer Schmerz fand jedoch als— 
bald Linderung durch einen armen Marquis von 
faktiſchem Adel. Derjelbe war aber als verlumpter 
Abenteurer mit jo merfwürdigen Manteren behaftet, 
daß ihn die römiſche Gejellichaft, troß dem Gelde 
feiner Frau, ignorirte. Bald Eclat: Ein Nobili 
theilte dem jogenannten Marquis mit, er halte 
ihn eigentlich für gar feinen Gentleman. Darauf 
Duell und er ward nicht mehr gejehn. Was thut 
die troftloje Wittwe? Schliegt ihre Rechnung mit 
dem Himmel ab und vermacht der NRepublif von 
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San Marino ihr halbes Vermögen. Wozu ent- 
ſchließt ſich darob die Dankbarkeit dieſes mächtigen 
Staates? Sie werden jtaunen. Schickt ihr die 
Beitallung und Ernennung zur Herzogin von San 
Marino. Alſo: von der Notüriere zur falſchen 
Gräfin, von der faljchen Gräfin zur zweifelhaften 
Marquiſe, von der zweifelhaften Marquiſe zur 
echten Herzogin in her own right durch eigene 
Berdienite aufzuſteigen: C’est le comble!! — 

Präfekt: Site erzählen vortrefflih, Prinz. 
(Für fih): Stottert er bald wieder? 

Prinz: Nun die andere Affaire: Da war 
die Gärtmerstochter Miß Rich, in Folge fabel- 
hafter Spekulation des Papas die reichjte Erbin 
Großbritanniens. Ste wurde natürlich von allen 
jogenannten „Tartaren“, Glücksjägern und jüngern 
Söhnen al3 gute Beute betrachtet. Das Mädchen 
hatte jedoch ſicheren Verſtand und fejten Charafter. 
ALS ſich daher bet ihrer Majorität die Welt über 
ſie herjtürzte, erklärte fie in der eriten Londoner 
Saiſon mit derjelben Entjchtedenheit, wie früher 
in der Penſion vor ihren Freundinnen: Meinet— 
wegen nimmt mich Niemand. Alfo muß ich mich 
verfaufen. Etwas muß ich doch aber davon 
haben, alſo nehme ich nur einen Herzog. 
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Präfekt: Nun, das hielt nicht ſchwer, denke 
ich, den zu finden. 

Prinz: Doch! Dabei war ein Haken. Sie 
war nämlich eifrige Katholikin und innerhalb der 
vereinigten Königreiche kein katholiſcher Herzog in 
heirathsfähigem Zuſtande aufzutreiben. 

Präfekt: Sapristit Wie half fie ſich da? 
Für fi): Er wird immer geläufiger. 

Brinz: Der Zufall Half. Auf einer Neije 
in Südfrankreich traf fie einen der Unjern — ich 
meine — 

Präfekt aägemv: Emmen vom napoleontjchen 
Adel —? 

Brinz: Sa, den Herzog von Baljano. Bon 
lebhaftem Intereſſe ergriffen — 

Bräfeft: Und jo weiter. Kann mir's 
denken. Die Baſſano's find rumirt. — Ste waren 
während diefer Vorgänge in London, Prinz? 
Kannten die Dame? — Ohne indisfret fein zu 
wollen — eine vielleicht gewagte Idee geht mir 
da durch den Kopf — 

Prinz: Sch veritehe. Ach, davon konnte gar 
feine Rede jein. Ich war durch Verhältniſſe ge- 
fejjelt, die — die — — furz mit mir ſah's jelt- 
jam aus. 


er 2 


Präfekt cür ſch: Das find Ste, Miß Howard. 
aut): Sie ſcheinen ſich in London jchnell akklima— 
tiſirt zu haben? Das high life nahm Sie gewiß 
mit offnen Armen auf. 

Prinz: Memen Sie? D, da fennen Ste 
die schlecht. Im dieſem „Eitelfeitsmarkt“, dieſem 
„Marmorzeitalter“, wie man die Herrichaft der 
Prüderie und Heuchelet genannt hat, gelten nur 
Geld und Macht als werthvolle Artikel. Werd's 
ihnen noch gedenken. 

Präfekt ür ſich: Wie er die Zähne zuſammen— 
beit! Dieje verichleierten Augen können ja hölliſch 
aufbligen. Diejer jtechende Blick! au: Ste Jollen 
jehr viel bei der befannten Lady Blejfington ver: 
fehrt haben, die für alle „Löwen“ und diſtinguirten 
Fremden offenes Haus hält? 

Prinz: Und ob! Sie war meine — mütter- 
[sche Freundin. Erfannte in mir einen Byroniſchen 
Charakter. Sie wiſſen, fie lebt davon. Schlägt 
lebenslängliches Kapital aus einer furzen Bekannt: 
Ihaft mit Byron: Sie möchte die Welt glauben 
machen, es habe ſich um eime affaire du coeur 
gehandelt. Darum fahndet jie Frampfhaft nach 
Wahlverwandtichaften — alles Byroniſche päppelt 
fie an ihrem mütterlichen Buſen — fie hat eine jo 


jeltene Liebesfähigfett.. Ganz umfafjend! Ihr 
Schwiegerfohn Comte d'Orſey, mit dem jie be- 
fanntlich durchging und der fich durch jeine Zeich- 
nungen frei nach Lord Byron aus dem Gedächtniß 
jo berüchtigt gemacht hat, hat mich auch dran ge= 
kriegt. Grau in Grau getujcht. 

Präfekt ans: Auch frei nach Ihnen? 

Prinz: Eine gewijje Aehnlichkett war un— 
verfennbar. Wie der Baſilisk erjtarrte ich ob 
meiner eignen Häßlichkeit. — Sie hielten fic) auch 
einen jungen Byron, den Benjamin d'Jsraeli. 
Der warf fich auf die Balzacjchen Frauen von 
30 bis 40 Jahren. Davon bezahlte er richtig 
jeine Schulden. 

Präfekt: Pfui! wär ih): Das ist Schon mehr 
als auffallend: das it bedenklich. Er fällt ja aus 
einer Rolle in die andere, aus dem Clown in den 
Lebemann. Was it denn nun ächt? 

Prinz: Im Gegentheil, mich haben Dieje 
Streber, die ſich daS junge England nennen, jehr 
von threr Zukunft überzeugt. Ste erinnerten mich 
mit ihren mütterlichen Freundinnen an meine Lieb- 
lingsgeſtalt im Salluft. 

Präfekt: Wen? Memen Sie den Jugurtha? 

Prinz: Auch) der tjt pifant. Dieje ſkrupelloſe 


Heuchelet, dieje Masfe vom Anfang bis zum Ende 
— e’est à merveille! — Wein, ich meinte den — 
Catilina. Ihnen wird ja aufgetallen jein, welche 
Nolle die Werber in diejem Staatsjtreich jpielten. 

Präfekt: Eine gewijje Sorte von Intri- 
guantinmen! Aber zu guterlegt ging die Ver— 

ihwörung ja an ihnen zu Grunde, 
| B rt N% (mit ber Fauft auf den Tiſch ſchlagend; mit unheimlich 
glühenden Augen. Er ift evident beraufht): Mein, ſag ich Ihnen. 
Gatilina war nur ein Stümper. Sich von cicero- 
nianischen Invektiven verwirren laſſen! 

Präfekt dar ſich: Dir pafjirt das nicht mehr. 
Glaub's jchon. «aut: Aber Sie werden doch zu- 
geben, daß, wenn man erſt um die Schliche des 
Verſchwörers wer und erräth, was er im Schilde 
führt, er rettungslos verloren iſt. Catilina mußte 
eben Rom verlafjen. 

Prinz: Oho, was Sie jagen! Wozu waren 
denn die Gladiatorenbanden da, die der Clodius 
Bulcher führte? Man mußte einfach u. dem 
Forum einhauen. 

Präfekt: Einfach genug! Aber auf wen 
denn? 

Prinz ma: Mein Gott, auf alle! Es 
fommt ja nur auf den Schreden an. Die 
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Schredensmänner vom Wohlfahrtsausſchuß wuhten 
ja doch, was fie thaten. Man hebt die Senatoren 
in der Nacht auf, verhaftet fie in ihren Betten, 
Ihiekt fie außer Landes — | 

Präfeft tür ip: Nach Neu-Caledonien oder 
Cayenne?! F 

Prinz: Ruft am Morgen die Dictatur aus 
und wo Zujammenrottungen ftattfinden, läßt man 
ſcharf ſchießen — 

Präfekt dien: Fegt die Boulevards mit 
Kartätſchen und der Staatsſtreich iſt fertig. Warte, 
Catilina! Wir find gewarnt. Eauh: Aber für 
jeden Putich gehört doch vor allem Geld zum 
erjten, zum zweiten, zum dritten: — Apropos, 
Prinz, um auf London zurüdzufommen, es ift 
doch bedauerlich, dag Sie Miß Rich " links 
liegen ließen. 

Prinz: O ich ſagt Ihnen ſchon, es gab da — 

Präfekt auig: Eine Miß Howard. 

Prinz (Gurüdfahrendd: Ah! — — Ddiefer Name 
— verzeihen Sie, das erjchüttert mich. — Wie 
— wie fünnen Sie wiffen — 

Präfekt: Nun, die Präfektur wird von 
einer Dame, die fich jeit geraumer Zeit in Brüffel 
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aufhält, mit Geſuchen beläſtigt, man möge ihr 
Zutritt zu Ihnen gewähren. 

Prinz: Himmel, wäre es denkbar? Heißt ſie — 

Präfekt: Miß Eliſa Howard. Sie nennt 
ſich Ihre — Geliebte. 

Prinz: O es iſt wahr. Eliſa! — Präfekt, 
wäre es möglich, daß — 

Präfekt: Schon lange weilt ſie hier an 
der Grenze. Gufſtehendd; Mit einem Wort, es koſtet 
mich nur ein Wort — 

Prinz: Täuſchen Ste mich nicht mit leeren 
Hoffnungen! — Aber laſſen Ste mic) Site an- 
flehen — mein Herr, ich würde Ihnen ewig 
dankbar ſein — 

Präfekt: Sie müſſen aber durch Ihren 
Lebenswandel nicht wieder Anlaß zu derlei Rügen 
geben. 

Prinz: Ach, Sie ſind ſelber ein vieux 
garçon. Man iſt jo ungern allein. Glauben Sie 
mir auf meine Ehre, niemal® würde ich, wenn 
Miß Howard um mich wäre — 

Präfekt: Sie jollen Sie noch heute jehen. 
Geſtehen Sie, ich bin ein guter Kamerad. erbeugt 
ſich) Darf ich Sie bitten, mein Prinz, ſich jet in 
Ihre Gemächer zurüdzuziehen? 
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Prinz: Sie verlajjen mic) jchon? Nie 
werde ıch Ihre Liebenswürdigfeit vergeſſen. Es 
war mir eine — eime (für fi) ach jo! «aut: Ich finde 
nicht den Ausdrud — 

Präfekt Gedeutendd: Aber ich finde ihn: eine 
bedeutungsvolle Stunde — Mein Prinz, auf 
Wiederſehen! | 

Prinz: Ihr ergebenfter Diener! Gar fie: 
Sollte ich mich verplappert haben? Ah, alle 
Flaſchen leer! Und man will fich einmal aus- 
ſchwatzen. Das kommt davon. Ah bah! «aut; 
vornebm): Adieu! A revoir! Es wird mir immer 
eine Auszeichnung fein, Sie bei mir empfangen zu 
dürfen. Verfügen Ste über Alles, was ich Ihnen 
zu bieten habe! Getünchte Mauern, Ausjicht auf 
einen geichmadvoll arrangirten Düngerhaufen und 
ein nicht Jo ſehr unangenehmer Feitungsduft ftehen 
Shnen jederzeit zur Verfügung. Govbiah: Reich mir 
die Hand, mein Leben, fomm auf mein Schloß mit 
mir! 16. 

Präfekt atingery: Tartüffe! (Dienertommt.) Bitten 
Sie Miß Howard, fich jofort herauf zu bemühen! 
(Diener ab. Präfeft ſchreibt) Chiffriven wir! „Unter- 
redung mit 2. N. Höchſt gefährlicher Charalter. 
Strengere Ueberwachung? Bitte um nähere In— 


u A, 


ſtruktion.“ «Diener tommt mit Miß Howard) Bringen Cie 
das an das geheime Telegraphen-Bureau! 


Mit Howard aritt auf. Gie ift Dicht verfhleiert. Kühl): 
Habe ich die Ehre, vor dem Herrn Präfelten zu 
jtehen? 

Präfekt «Galanh: Zu figen, wenn ich bitten 
darf. (Bietet ihr einen Etuhl an) Prinz Napoleon — 

Miß Howard: D, wo iſt Er? 

Präfekt ans: Glücklicher Kerl! Wie fie 
das „Er“ ausſpricht! «an: Ihr Schickſal rührt 
mich in der That, Mip. 

Miß Howard: Ach, mens! Aber jeins! 
— Entjeglih! Hier eingejchlojjen — vielleicht für 
immer — mit jeiner Thatkraft und feinem Genie! 
Sie ſchluchzt.) 

Präfekt cär ſich: Ste glaubt an ihn. That— 
kraft — dieſer lebensmüde Faulpelz? Natürlich, 
ein ſchlummernder Vulkan! Eauy: Der Prinz ſprach 
ſoeben noch mit großer Hingebung von ſeiner Nei— 
gung für Sie und ſehnte ſich — 

Miß Howard: Ach, ob er mich denn 
überhaupt gern wiederſieht? Ich bin ſo häßlich 
geworden. | 

Präfekt dem: Darüber fann ich nun freilich 
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nicht urtheilen. (Wis Howard entfäjleiert fih. Für ſich: Klaſ— 
fiiche antike Schönheit. Bleich, vornehm. — Und 
jeine häßliche Birnennaſe! Eaut, gatant): Dieje Ent- 
hüllung wird wohl nie ihren Eindruck verfehlen. 
Ceichthiny: Sind Site mit der großen Familie Stanley- 
Howard verwandt? | 

Miß Howard: Entfernt. Sch bin nur 
aus den Streifen, die man highly-conneeted und 
reipeftabel nennt. Die Reſpektabilität a mich 
jedoch nicht. Er Fam, jah — 

Präfekt Galanh: Und Sie ftegten. (Leistsim: Cr 
entführte Sie? 

Mit Howard: Ein Gefellichafts-Skandal. 

Bräfekt: Hm — ja! Und der Prinz war 
wohl nicht grade leicht zu fejjeln? 

Mit Howard am: Er machte Vielen den 
Hof. — Was that das? Ich durfte doch für ihn 
planen, jeine Zukunft ebnen, jeine Anhänger um 
_ mich verjammeln. 

Präfekt isan: Und ihn Umschalten, nicht 
wahr? 

Miß Howard Gatstau: Sch nähte Puppen⸗ 
kleider — eine neue Branche. Auch hatte ich 
Familien-Juwelen. Es ging uns aber jchlecht. — 
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Ich hätte jede Entbehrung ertragen. Man iſt ſo 
glücklich, mit einem großen Manne zuſammen 
zu leben — und da kam dieſer Unfall. Er ent— 
riß ſich meinen Armen und verſuchte heldenhaft 
ſein Reich zurückzuerobern — er, ein einzelner 
Mann, wie einſt ſein Ahne in den „Hundert Tagen“. 
Und dann dieſer traurige Ausgang! 

Präfekt: Im Gegentheil, höchſt ſpaßhaft. 
Der präparirte zahme Adler, der ſich auf den 
Kaiſer in spe aus den Wolfen niederläßt, weil der— 
jelbe Sped im Hut hat — — 

Miß Howard (cenſthath: Was wollen Gie, 
mein Herr? Das gehört in jein Syſtem. Man 
muß den Flitterkram der Phrajen nicht jparen — 
das imponirt der Menge. — Uebrigens iſt ja 
alles Zufall. Wäre Cäſar nicht über den Rubikon 
gegangen, wäre er nie — Kaiſer geworden. 

Präfekt dem: Und wäre Napoleon im Sumpf 


. von Arkole ſtecken geblieben, jo wäre fein Neffe 


niht — Prätendent. (Möbregend, .ernft: Ich hoffe, 
Miß Howard, daß Sie über Ihrer rührenden 
Treue nicht Ihre finanziellen Verhältniffe vernach- 
läſſigen? | 

Miß Howard (teht au: O darüber machen 


Sie ſich feine Sorgen: Ich bin jehr reich. 
2* 
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Präfekt: Wie? Sollten Sie etwa trotzdem 
geheirathet haben? 

Miß Howard: O das geht viel einfacher! 
(Sie geht an's Fenſter und trommelt an die Scheiben.) Sch bin 
— (Baufe. Sie dreht fi mit bitterm Lächeln um.) Oder, wenn 
Sie alle meine Titel wiffen wollen: Die Fee der 
Argyle⸗Rooms. 

Präfekt ce nid: Ah! ich verſtehe! Sie ſcharrt 
Geld zujammen — für ihn! Da Haben wir ja 
wieder die römischen Damen, die ihr Kapital in 
einer Verſchwörung anlegen, um es aus dem Staat 
mit Zins und Zinſeszins herauszuſchlagen. — Aber 
was muß das für ein Mann fen, den eine jolche 
rau bis zur Entwürdigung, big zur Gelbit- 
vernichtung liebt! «Deffnet die nächſte Thür) Hier find Die 
Gemächer des Prinzen. Man wird Ihnen einen 
Tag jchenfen. Eilen Sie! Mit Howard ab.) 


Ein Diener ommy: Ertra-Depeiche! 


Präfeft «im: „Mon cher ami, Sie find 
ein Romantifer. Ueberall jehen Sie blutdürftige 
Situationen und wuchtige Charaktere. Ich habe 
mich oft genug mit Louis Napoleon unterhalten, 
um zu wiſſen, woran ich bin. Außerdem haben 
wir jeßt andere und jchiwerere Sorgen. Die 
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republifantichen Sympathien nehmen fortwährend 
zu. Morgen mehr. Guizot.“ 

Bravo! Wenn eine Kanonenkugel einem Un- 
bequemen den Kopf wegriß, jo jprach der alte 
Napoleon mit Salbung: „Seine Gejchide haben 
ſich erfüllt!“ Dder wenn er einen Wehrlojen 
attaquirte: „Seine Geſchicke jollen ſich erfüllen!“ 
Das iſt ein jchönes Wort. Merken wir ung: Die 
Geſchicke jollen ſich erfüllen. 





Nachſpiel. 


In den Tuillerien. — Der Präfekt wird dem Kaiſer 
Louis Napoleon vorgeſtellt. 


Kaiſer: Ah, mein lieber Herr Präfekt, ein 
ſeltſames Wiederſehn! Wie befinden Sie ſich? 
Haben ja einmal gemüthlich mit einander gekneipt. 
— Wie ſtand's mit dem Kabenjammer? Haba, 
Morny, der fann trinken! Hat meinen Berjtand 
unter'n Tisch getrunfen. 

Präfekt: Im Gegentheil, Sire. Ich war 
unfretvilligeriveije der Zauberjtab, der den pro— 
methiichen Funken — 

Kaijer: Warum nicht gar den Strahl des 
Genies! Vermeiden wir die Bilder. Das thut 
ja em guter Proſaiſt immer und Ste wiljen das. 
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Ihr Styl it von rührender Gedrängtheit und 
wahrhaft jpartaniichem Lakonismus. 

Präfekt: Ich weiß nicht, was Ew. Maje— 
ſtät meinen. 

KRaifer: Well, mon cher! Sie werden 
ftugig werden. Sie find einer meiner beliebtejten 
Schriftiteller. Fand da ein geheimes Fach, jobald . 
ich von den Tuillerien Beſitz nahm, worin Ihre 
foftbaren Warnbriefe an Guizot über mich enthalten. 
Alles jauber mit NRojabändchen zujammengeheftet. 
— Aha, da jenkt er den Kopf, der Schelm. 

Präfekt: Sire, Sie werden zugeben, daß 
ih nur zu Recht Hatte, die hohe Begabung Ew. 
Majeftät als gefahrdrohend für das verflofjene 
Gouvernement zu bezeichnen. 

Kaijer: Das glaub’ ich wohl. D ich fühlte 
mich jehr gejchmeichelt von Ihren Complimenten. 
Einmal nennen Sie mich eine Miſchung von Cäſar 
und Gatiline. Aber das bleibt entre nous. — 
Ah jo, Morny, lädt St. Arnaud zum carte? 
Wohlan, trinken wir den Kelch zur Neige! Meine 
tägliche Leidensſtunde! Der engliſche Highwayman 
bat höflich, die Kutſchen erleichtern zu dürfen — 
St. Arnaud — ſpielt ſo gern! Mein Gott, wenn 
man aus Grundſatz immer gewinnt! 
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Morny: Wohin jtarren Sie denn, mon cher? 

Präfekt wemirt: Ich bitte Ew. Majejtät 
um Verzeidung — aber ich glaube dort eine Dame 
zu erfermen — 

Kaiſer (eisgätid: Die in Schwarz? Ah, 
vraiment! Jetzt erinnere ich mic) — Sie jahen 
ſie ja mal. Ganz recht, Mi Howard aus Lon- 
don. Mein Gott, man hält jeine alten Ber: 
bindungen aufrecht. Adieu, Präfekt, Ihre Be— 
förderung wird nicht auf fich warten laſſen. 
(Grüßt im Vorbeigehen Miß Howard. Sehr vornehm): Ah, wie 
geht es Ihnen Diefen Abend, meine Theure? 
Tres-bien? Oh indeed! Delighted to hear it. 
Ein wenig erjtaunt. Sch dachte, das Pariſer 
Klima ſage Ihrem Teint nicht zu. 

Ceremonienmeifter erantretend): Ihre Ma- 
jejtät die Kaiſerin Eugente wünſcht lebhaft, den 
Herrn Bräfekten ſich vorgeftellt zu jehen. 


Anmerftung. 


Miß Howard befreite befanntlid ihren Louis und 
lieh ihm für den Staatsftreich ihre drei Millionen Franks, 
welches Sündengeld fie nie zurüderbielt. Als Lohn wurde 
fie von dem gefrönten Gatilinarier mit kraſſer Undank— 
barfeit über Bord geworfen, jobald Eugenie Montijo auf 
der Bildflähe erſchien. Sie ftarb an gebrochenem Herzen 
bald darauf. 





Die Proſtitution des Herzens. 


Aus dem Tagebuch eines Heberflüffigen. 


Mon coeur, lasse de tout, mäme de l’esperance, 
N’ira plus de ses voeux importuner le sort. 
Lamartine. 


„Ihr werdet von mir hören, was ihr wollt. 
Seid ihr mir doch alle vollfommen gleichgültig! 
Euer Mitleid ift mir nußlos, und was ihr von 
mir vedet, kümmert mich gar nicht. Dennoch will 
ih euch den Abgrund meiner Seele öffnen, Yo 
franf "und frei und willig, als wärt ihr meine 
Freunde. Fühlt euch nur weder überrajcht noch 
gejchmeichelt! ch trage eine Bürde, die mich zu 
Boden drückt, und indem ich fie euch zeige, jchüttle 
ich fie ab, eh ich mich ihr für immer unteriwerfe. 

Sa, wäre ich ein Mann wie Byron! Hätte 
er meine Leiden zu malen, welche Seufzer würdet 
ihr hören! Selbſt die Gletſcher würden lauſchen 
und die ganze Natur fich mit einem ewigen Echo 
erfüllen, daS vom Gipfel der Alpen durch das AU 
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hindröhnte. Aber Byron hätte zu euch geſprochen 
in freier Luft am Rand eines Abgrunds, in's 
Antlitz der Gebirgeswüſte. Ich, meine Herren und 
Damen, ich ſchließe das Fenſter. S' iſt eine 
Dachſtube, wo ich meine Feder putze. Und ſo 
iſt's demm gerecht, daß ich mich eines groben In— 
ſtruments bediene, das der Erite Beſte migbrauchen 
farn. S' ift mein Metier, in Proja zu ſchwatzen 
und im Feuilletonſtyl zu berichten einen tiefen, 
einen unaussprechlichen Schmerz. So gefällt mir's. 
Draußen jpielt eine Drehorgel auf zu der Operatton 
. und ich reige jelbjt mit fein jecirender Hand taft- 
mäßig die Degenjpite aus der Wunde, die in meinem 
Herzen zerbrach. Glaubt nur nicht, meine Leiden 
jeten hocherhaben! S' find nicht die eines Helden. 
Man findet d'rin nicht einmal das Sujet eines 
Melodramas. Ihr hört ja den Wind, der durch 
die Thüre pfeift, und den Negen, der auf die 
Dachrinne Elopft. Hört mich ebenjo an! Mein 
Unglüf it das meiner Zeit, meine Leiden find 
die eines Narren. Left fie wie eure Zeitung! 





Eines Nachts jaß ich vor meinem Schreibtiich. 
Sch beendete einen Band eines jogenannten Romans. 
ch Hatte nicht nur dem Drucker meine noch feuchten 
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Seiten überliefert, ſondern auch meine ermüdeten 
Augen gezwungen, auf dem grauen Papier das 
triſte Reſultat meiner Nachtwachen zu überfliegen. 
Ich fühlte eine ſolche Erſchöpfung, daß Ent— 
muthigung mich ergriff. Ich ließ mein Haupt in 
meine Hände fallen und ſann über die Waare nach, 
die ich fabrizirt hatte. Im letzten Kapitel befand 
ſich eine Scene, der Tod zweier Liebenden, in Haſt 
entworfen, wie der Reſt. Mechaniſch hefteten ſich 
meine Augen darauf; eine ſeltſame Erinnerung er— 
griff mich. Ich erhob mich und fand im Inferno 
Dante's die berühmte Stelle, wo Franzeska di 
Rimini dem Dichter ihren Tod erzählt. Das Ganze 
ſind nur 25 Verſe. Ich las ſie laut, bis das 
Gefühl voll und ganz meine Seele durchdrang. 
25 Verſe machen einen Mann unfterblich. Warum? 
Weil der Mann von Herz, welcher dieje 25 Verſe 
hieft, nach fünf Sahrhunderten weinen muß und 
weil eine Thräne in der Welt das einzig Wahre, 
das einzig Unvergängliche bedeutet. Aber wo jind 
fie, diefe 25 Verſe? Ertränft in drei Epen. Wahr! 
Es find nicht die einzig jchönen, auch nicht Die 
ſchönſten. Aber jie allem genügten, um den Namen 
des Dichter3 vorm Untergang zu retten. Nun 
wohl, wer weiß, ob nicht die drei langen Epen 


und ſo viel Reifen und die verbannte Muje und 
das undankbare Vaterland — ob alles dies nicht 
nöthig war, um die 25 Verje zu jchaffen? Es ift 
die Gewohnheit der Arbeit und des Kummers, 
was die Quelle jprudeln macht. Ein Tropfen ges 
nügt. Aber wenn Arbeit und Kummer jtatt dejjen 
die Quelle erjtiden — wohin wird jener Tropfen, 
jene Thräne rinnen? In den Sand der Wüſte, 
verloren, vergejjen! — Nur im Vers gejtattet fich 
der Poet den wahren Ausdrud jener Gefühle. 
Nicht in einer Sprache, die der Erſte Beſte miß— 
braucht. Und der Poet verhungert.” 


— — — — — —* 
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Auf meiner Viſitenkarte ſteht: Gottlieb Ritter, 
stud. phil. Ich befinde mich im dritten Semeſter 
und habe Hauptjächlich bei Profeſſor Zeller College 
belegt. Manchmal höre ich auch Profeſſor Göthe 
über Wilhelm Scherer und Michel Angelo über 
Hermann Grimm — pardon, umgefehrt. Warum 
ich eigentlich) in Berlin, meiner jogenannten Vater— 
jtadt, ftudire, da doch meinen Titerarhiftortichen 
Neigungen weit befjer anderswo entiprochen würde 
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und hier der Lehrſtuhl für Aeſthetik das Aſchen— 
brödel der alma mater bedeutet? Bah, weil ich 
überhaupt auf den ganzen Schnickſchnack nichts 
gebe. Was dieje Literarhiftorifer wiederfäuen, iſt 
mir theilweis lange befannt, theilweis vollfommen 
gleichgültig. Ich wünſche durchaus nicht, in 
meinem Gejchmad ein Monopol für Papa Göthe 
einzurichten. Mir find auch andre Geiſter be- 
fannt, von denen diefe Perrückenſtöcke nichts wiljen. 
So 3. B. mein Freund Alfred de Mufjet und 
ment Freund Byron. Mit denen verfehre ich am 
ltebjten, und die werden im Gehirn eines deutjchen 
Profefjors niemals Raum finden. : 

Anderswo auch nur diejelbe Leier. Syſteme, 
Nedensarten — die machen mir die Welt doc) 
nicht Harer. Wenn ich jo meine braven Commi— 
litonen, eifrig den zweckloſen Wiſſenskram und 
leeren Wuſt wie koſtbare Schäße in ihre Eollegien- 
hefte aufhäufen jehe, wird mir ganz mephiltopheliic) 
zu Mutbe. 

Die exacte Philoſophie — gerechter Gott! 
Die Bhilofophen — — — — — — — — — 
Dummköpfe — — 


Sch bummelte heut die X-Straße entlang, bis 
ic) an einer Querſtraße vor einer rothen Laterne 
jtehen blieb. 

„Salon Swea, Schwediicher Tunnel“ Tas man 
dort in großen Lettern. Dieſe ſtandinaviſchen 
Nunen datirten aus grauer Borzeit, wo einmal 
eine Schwedin den feinen „Salon“ gehalten Hatte. 
Man tit jo rührend conjervativ in altnordiichen 
Gebräuchen. Einen Moment blieb ich tieffinnig 
vor der jchmalen, engen und dunfeln Treppe jtehn, 
welche in die Spelunfe Hinunterleitete.e Ein un 
jihtbares „Laseiate ogni“ ftand für mich über 
dem düſtern Kellergang eingehauen. Mir fchien, 
als taumele ich in ein lebendiges Grab. Da fitt 
fie, de83 Satans luſtige Gemeinde, und umarmt ich 
mit Judasküſſen. 

Haha, wie oft habe ich mich hier an Fauft 
erinnert, der, mit Lilith jcherzend, ein Mäuschen 
aus ihrem Munde jchlüpfen ſah — hier war's 
eine unjaubere Bote, die im Venusberg mir Die 
Teufelinnennatur verrieth. Und dort im Winfel 
am Schenftiich — wie oft erblickte ich Dort das 
bleihe Gretchen: die Unschuld, die Tugend, dag 
Ideale! 

Umſonſt! Wie die Inder ſich vor die Abgotts— 
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ichlange jtürzen, jo bete ich willig dies Gewürm 
an, damit jein giftiger Ku mtr für Momente das 
peinvolle Bewußtſein der Exiſtenz einjchläfern möge. 
Hinein! — — | 

Da it fie wieder, die alte Bühne mit der 
grünen Tapetenthür, der Schenktiſch mit den 
feuchten Fäſſern und der Modergeruch und Gas: 
dunſt und der ftaubige Berwejungshauch, und die 
mäßig bejeßten Stammtiiche mit dem zweifelhaften 
‚Bublitum und Die zweifelhaften Büjten des 
Kaiſers und Kronprinzen. Ja, der Patriotismus 
über Alles! Und das verjtimmte Klavier erdröhnte 
von der ‚Wacht am Rheim'. 

„Ra, biſt dir wieder da, Fleiner Engländer?“ 
(mein Kneipen⸗Spitzname in Folge meiner Ziererei 
mit englischen Broden),. grinjte die ausgezeichnete 
Frau Lehmann, als ich in der Thüre auf 
fie ſtieß — dieſer Kriegsmann im Unterrod, der 
Feldherr „von’3 Janze“. Die würdige Matrone 
iſt jehr Dick und ungejchlacht, mit einem groben 
Geftcht, auf dem alle Laſter Spuren zurücdgelafjen, 
aber das eine gewiſſe rohe Gutmüthigfeit verräth. 
Shre rothe Schnapsnaje jchmüffelt mit vührigem 
Scharfſinn, der von einer unabänderlichen Doſis 
Schnupftabak noch bedeutender geweckt wird. Gleich 


dem befannten Schnupfer von Sansjouci, ver: 
achtet auch dieſer weibliche Stratege die Sauber- 
feit Heiner Seelen und beſchmutzt unabläſſig mit 
dem labenden PBrischen den jteifen Hemdekragen, 
das Zeichen oberherrliher Winde. — Außerdem 
giebt es hier ein Fräulein Lehmann, eigentlich) 
Frau jo und jo, indem fie ſich einen jtrammen 
Unteroffizier der Gardeküraſſiere als jogenannten 
Gatten zugelegt hat. Nichtsdeſtoweniger behauptet 
dieſe vielſeitige Natur noch immer ihre jung— 
fräuliche Freiheit und liebt Mondſcheinpromenaden 
zu ſpäter Stunde in den belebteren Straßen. 
Man ſieht hier ſo recht, wie romantiſche Gewohn— 
heiten ſelbſt in ſcheinbar materieller Behauſung 
ſchlummern. Denn das edle Fräulein iſt ſechs 
Fuß hoch, zwei Fuß breit, und auf ihrem fett— 
gemäſteten Antlitz ſollte man eigentlich nur die 
viehiſchſte Gemeinheit, verbunden mit brutaler Ein— 
bildung, erkennen. Aber ach, wie täuſcht das 
Aeußere! Wie leicht verleitet uns der Blick des 
erfahrenen Menſchenkenners zu falſchen Schlüſſen! 
— Mondſcheinpromenaden ſind das Ideal 
dieſes weiblichen Weſens. 

Die Seele des Geſchäfts, „unſers Thrones 
feſte Säule“, iſt Hingegen der gewaltige Herr 
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Schmorfe, welcher auf Romantik durchaus feinen 
Anſpruch macht. Sein originelle Kalmüdengeficht 
mit der aufgejtülpten Naje, den Kleinen Schweins- 
augen und dem unwirſchen Schnauzbart, trägt 
den fideliten Ausdruck behaglicher Bierjeligkeit. 
Der wahre Muftertypus des deutſchen Bier: 
philifter®, der einjt unter Hermann dem Cherusfer 
Eicheln fraß und auf der Bärenhaut Lotterte. 
Diejer hervorragende Mann zeigt eine vieljeitige 
Bildung. Militär und Staat3angelegenheiten be- 
ſchäftigen ihn ermitlih. Vor brodlojen Künjten 
hingegen, die Muſik mit eingejchloffen, hegt er 
einen injtinftiven Horreur. 

‚Die üblichen drei Schankmamſells gehören 
einer etwas feineren Kategorie an, al3 der Durch— 
ſchnitt fie zeigt. Die eine, eine angefettete Semitin 
aus Halberjtadt, jtellt dar, was man mit dem 
Titel „ein nettes Mächen“ zu ehren pflegt. Die 
zweite, eine Schlefierin Roſa, ſehr hübſch mit 
einem kindlichen Köpfchen von ſchönen Umriſſen. 
Sie iſt gefühlvoll „für's janze männliche Je— 
ſchlecht“. Die dritte, die kleine Berlinerin Hedwig, 
hat wahrſcheinlich — das Kind iſt erſt 19 Jahre 
und blickt wie die Unſchuld drein — beſſere Tage 
in der Jugend geſehen. Sie iſt nicht unintereſſant, 
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wenn jie mit ihrem Eindlich unjchuldigen Gefichtchen 
in trodenem Ernſt „ichnoddrige Redensarten“ 
und Berlinismen um fich wirft, während in un 
beachteten Momenten der tiefite Mißmuth über 
ihrer Haltung laſtet. — 

Sch jette mich. Ah, in vergangenen Tagen 
— wie habe ich mich Hier dupiren und prellen 
lajjen! Und doch haben mir jene Berhältniffe em 
fojtbares Gut verliehen: die Erfahrung. Der Ein- 
bli€ in die tiefe Sumpfichicht, die unter dem Boden 
der jogenannten guten Gejellichaft lagert, wirft für 
den Ueberraſchten anfangs betäubend, meiſt aber 
erholt er fi und weiß dann um jo leichter 
darüber wegzufpringen. In den Abgrund locken 
die Irrlichter Doch nur den Narren. Bis an den 
Rand aber treibt ung eine tödtliche Neugier. — 
Außerdem haben dieſe Verhältnifje im niederen 
Sphären für den Höherftehenden oft einen gradezu 
ſanitären Grund. 

Die Sinnlichkeit und die Liebe, d. h. das 
Gefühl, die Simnlichfet bis zur Aufopferung 
derjelben auf ein Einzelweſen zu übertragen, 
nehmen im Leben des gewöhnlichen Menjchen — 
man jage was man wolle — die erjte Stelle ein. 


Im Leben der höheren Naturen aber iſt und bleibt 
| 3 


jie doch auch ein bejtinnmender Faktor. Man denke, 
daß jelbjt eine jo praftiiche Natur, wie Napoleon, 
von Leidenjchaften diefer Art beherricht werden 
konnte. Im Leben der Dichter ſpielt hinwieder die 
ſogenannte „unglücliche Liebe“ eine merkwürdige 
Rolle. Was iſt eine unglückliche Liebe? Iſt ſie 
wirklich eine Selbſtverblendung und Hyperjentimen- 
talität? Unläugbar darf bei bejonders edeln und 
weichen Seelen die Möglichkeit angenommen werden, _ 
daß die Liebe für ein bejonders ſympathiſches, 
dann aber auch jelbjt edles und durch bejondere 
Borzüge hervorjtechendes Wejen fich jo ganz und 
voll diefem Gegenjtand zumwende, daß weder Ver— 
Ichmähung, noch Schickſalstrennung, noch jelbjt der 
Tod jie anfechten kann. 

„Ihe love, where Death has set his seal, 

Nor age can chill nor rival steal 

Nor falsehood disavow“ 
fingt Byron. Aber er jelbjt vergaß jeine Thyrza 
nur zu bald, um andern „unvergänglichen“ Leiden- 
Ichaften entgegenzuftürzen. Die unglüdliche Leiden- 
Ihaft eine8 Werther iſt vollends ein Wahn 
der Selbjtjucht, und ein jolcher — jo Häufig vor- 
fommender — Selbjtmord erfolgt einfach aus all 
gemeimer Lebensjchwäche, die ſich ein Objekt jucht 
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oder — erfindet, um mit Eklat vor fich jelbit ge- 
rechtfertigt zu jcheinen. Unglückliche Liebe, diejer 
häufige und dehnbare Fall, it aber doch noch 
etwas mehr — oft der lebte Halt einer brüchig 
gewordenen Idealität. Freilich auch leider mur zu 
oft ein Symptom frühzettiger jenttmentalsfinnlicher 
Zerrüttung. Aber e3 giebt allen Ernjtes Wejen, 
die ohne ein jolches Gefühl dem Leben feinen Reiz 
abzugewinnen vermögen. Wllenthalben werden die 
finnlichen Begierden in ungeziemender Weiſe ein- 
gezwängt und die Möglichkeit einer natürlichen 
Befriedigung untergraben. — Das Heirathen iſt 
heutzutage ein unnormaler Luxus. Im mitt- 
leren Bürgeritand bringt er endloje Sorgen, in 
höheren Berhältniffen Verminderung des perjön- 
lichen Comforts. In lehterem Fall wird das Un— 
glück und die Bernachläffigung der niederen 
Frauenklaſſen durch Lächerliche Verzärtelung des 
Weibes als „höhere Tochter“ ausgeglichen. Ein 
jolcher Frauencultus kann nur Die verderblichiten 
solgen Haben. Denn das Weib bedarf des 
Mannes weit mehr, als umgekehrt. Somit iſt 
die Hauptberücfichtigung der Frau im der Ehe 
eine Unnatur. — Die reic) Dotirte (ein übrigens 
keineswegs häufiger Fall!) treibt meiſt, weil fie 
3* 


vom Baterhaus her daran gewöhnt, einen weit 
über ihre Mittel gehenden Luxus. Die Arme 
hingegen, welche dem Manne Alles verdankt, will 
doch auch nicht zurückhleiben. Sie jpart dem 
Manne Nichts, jondern koſtet ihm das Doppelte 
jeiner eigenen Bedürfniſſe — und das Alles will 
jie mit ihrer „Liebe“ lohnen? Iſt denn aljo die 
Liebe des Mannes jelbjt jo leichtiviegend gegenüber 
jolcher Frauenliebe, daß immer noch ein Ueber 
ſchuß des Dankes für fte übrig bleibt? .... Und 
dabei höre man die Weiber über die Flatterhaftig- 
feit der Männer fajeln! Freilich geftehen fie alle 
in bertrauten Stunden ein, daß jie lieber mit 
zehn Männern ‚zu thun haben, als mit einer Mit- 
ichweiter. . . Kurz und gut, die Ehe ift heut em 
Luxus oder ein Thorheitsbedürfnig für „grüne 
Jungen“. Ber Manchen wirken wohl auch die 
Langeweile und Einjamfeit des Alleinſtehens mit. 
Wer aljo dieſen jchweren entjcheidenden Punkt 
von vornherein aus jeinen Liebesberechnungen 
entfernt, jteht nunmehr der Demimonde gegen- 
über. Ehe man dies Hülfsmittel verdammt, be: 
denfe man wohl die eigenthümliche Lage der 
männlichen Jugend. 

Es iſt eine elende PBhraje, das Weib von 17 
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Jahren ſtände dem Manne von 25 Jahren an Reife 
gleich. In keiner Hinſicht kann dies gelten. Denn 
grade die wenigen geiſtig begabten Frauen, bei 
denen dieſelben geiſtigen Beſtrebungen, wie beim 
Jüngling, hervortreten, zeigen dem Alter nach ge— 
nau dieſelben Entwicklungsſymptome. Bei den 
Durchſchnittsweibern aber iſt außer einer gewiſſen 
Pfiffigkeit Nichts zu entdecken, woraus ſich ein 
Erfahrungs-Uebergewicht über den gleichaltrigen 
Jüngling ergäbe. Ja, grade dies iſt ein Zeichen 
mehr für die entgegengeſetzte Thatſache, nämlich 
für die Superiorität des Mannes auch im Ge- 
fühlsleben, daß die „Sugendejelei” ſich idenler 
Träumerei bingiebt, während jolche „grüne“ Uns 
erfahrenheit dem Penftonsdämchen meift ferne liegt. 

Was folgt demnach aus Keujchheit und männ- 
licher Selbſtbeherrſchung? Bittere Enttäufchung und 
melancholische Magenkranfheit bei den Schwachen, 
gleichgültiger Troß und kalter Cynismus bet den 
wenigen Starfen. 

Sehr jelten wird man Hingegen bei den dem 
Laſter Hingegebenen Sentimentaltität vorfinden. 
Nie iſt ein Solcher fähig, für ein Weib wahrhaft 
au jchmachten. Dazu gehört unverdorbene Jugend. 

Die Fortdauer lajterhafter Liebesbefriedigung — 
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ganz abgejehn von den Folgen, die phyfiich und 
gemüthlich umvandelbar eintreffen — hat etwas 
Dämonisches, weil ſie mehr oder minder in einer 
Orgie der Phantaſie, in emem umfafjenden 
Liebeln mit jeder neuen Begier beiteht. Sit 
jie Hingegen rein phyſiſch, jo Fan fie überhaupt 
nicht mehr in das Bereich der Liebe gezogen 
werden. 

Wie aber fteht es mit der Demimonde? — 
Die Engländer theilen diejelbe in zwei Klaſſen, in 
unfortunate girls und ladies of easy access. 
Von den eriteren, den Straßenläuferinnen aller 
Art, jei hier abgejehen. Es find meiſt nur flüch- 
tige Momente, wo der Zufall den anjtändigen 
Mann in derler Kloafen ſtößt. — Dafür bleibt 
denn die ungeheure Zahl der „Verhältniſſe“, die 
man „ſchmutzig“ zu nennen pflegt, deren Prieſte— 
rinnen ſich recrutiren aus 1) Dienjtmädchen, 2) 
Schanfmamjells, 3) Pusmacherinnen, 4) Sänge— 
innen. Bon den regelrechten VBerhältniffen, femmes 
entretenues, ijt weniger zu melden. Ste find zu 
wenig zahlreich. — 

Wer von vornherein, wie der nichtSahnende 
PBhilifter zu thun pflegt, von den Mädchen der 
drei letzteren Stände annimmt, fie jeien jeder 
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Verführung zugänglich und jedem Angebot feil, — 
der irrt ſich. Unglaublich iſt die Gejchielichkeit, 
mit welcher dieſe Weſen es verjtehen, den ihnen 
Nachitellenden auszuplündern, ohne ihm dag Ge— 
ringjte zu gewähren. Nichts iſt daher für den 
Eingeweihten komiſcher, als die verlegene und 
unsichere Sicherheit, mit welcher der Neuling 
jede in feinen Bereich kommende Chanjonnette als 
gute Beute betrachtet. 
Ein Erfahrener nimmt von vornherein an, daß 
ein gewiſſes Zuwinken und VBertrautthun, worauf 
beim dritten Seidel diskrete oder indisfrete An— 
deutiimgen folgen, jtet3 die Abwejenheit jedes 
reellen Grundes beweiſe. — Nun aber möge 
ſich andrerjeitS der Neuling hüten, nach einigen 
ihm aufitogenden Erfahrungen in den Irrthum 
zu verfallen, dieſe Gejchöpfe fünnten unter Um— 
ſtänden als treu und fittlich bezeichnet werden. 
Die befannten geheimen Berhältniffe, wo der Be— 
treffende Stein und Bein jchwört, ſie fer ihm treu 
und der Schein täufche und fie narre nur Die 
Andern, weil's ihr Gejchäft jet, ſind ſtets dem 
Fluch der Lächerlichkeit verfallen. 

Es nimmt im Leben eines jungen Mannes 
jener Moment eine enticheidende Nolle ein, wo er 
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auf feinem Weg ein Mädchen findet, das zu jener 
willigen Sorte gehört. Eine reizende Polin lehrte 
mich dies Myſterium. Ich Tiebte fie — und fie mich 
wieder. „Ste träumt alle Nacht von ihrem veizenden 
feinen Pouſſeur“ jagte mir noch jpäter eine Fremde. 
Holder Heiner Teufel! Noch jebt jeh ich fie vor 
mir, in ihrem blauen Kleid und dem Spißenfragen 
— verführeriſch bis in Die Fußſpitze. Ach, 
wie unschuldig, wie rührend Haben wir uns ge— 
liebt! Und dabet tollte fie die Nächte umber, um 
fi) nachher auszuweinen. Sch wußte mit Be- 
ſtimmtheit, daß ich ſentimentale Gefühle in ihr er— 
regt hatte. Wie lieblich war die kleine Kokette, 
wenn ſie ihr falſches Deutſch von mir korrigiren 
ließ und abſichtlich falſch ſprach! Und doch wieder 
wie unausſtehlich, wenn ſie mich pekuniär auszog! 
Freilich war's im Verhältniß zu der Verſchwen— 
dungsſucht dieſer Weiberſorte immer noch wenig 
genug. Nichtsdeſtoweniger erinnere ich mich lebhaft, 
wie ſie mich eines Tages beim Bier gezwungen, 
ihr ohne Weiteres 10 Mark zu ſchenken, wie ſie 
damit zum nächſten Laden geeilt war und eine 
Schleife gekauft Hatte, mit der fie ſich ſofort putzte. 
Darauf behandelte jie mich auffallend jchlecht, um 
mir zu zeigen, daß ich darauf Hin nur ja Feine 
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weiteren Anſprüche machen dürfe. Mit wehmüthigem 
Humor erinnere ich mich all der drolligen Verſuche 
der Kleinen, mich zu ruiniren, die ſtets geſcheitert 
waren. Es iſt die alte Geſchichte der Griſetten— 
Amour mit ihren gegenſeitigen Quälereien. Welche 
problematiſchen Nächte! Welche Proben für ein 
junges Herz! Welche keuſchen Küſſe und frivolen 
Ausſchweifungen! Wie fie mich oft bemutterte, Die 
Kleine! Welche räthjelhaften Thränen fie weinte! 

Und nun jaß ich wieder am alten Platz, wo 
ich jo oft gejeffen. Seltſames Leben! — — — 

„sa, die Feine Magda iſt nicht mehr bier,“ 
erläuterte mir meine würdige Freundin, Frau Leh— 
mann, indem fie mir eine Prije Schnupftabaf bot, 
„Alles, was wahr iS, das war ein nettes Mächen. 
Und jo proper!” — 

„Wird hier noch immer gegrölt?* erkundigte 
ich mich bei der bedienenden Jungfrau. Dieje, die 
fette Jüdin, ſchien zufällig von emer zarten Schn- 
jucht für meine Berfon ergriffen und begann mir 
in zudringlicher Weije den Hof zu machen. „Ihre 
ichönen Augen, Ihr jchöner Mund, ganz zum 
Küſſen“ und ähnliche Epitheta flogen nur jo und 
auf die ironiſche Verſicherung, ich hätte noch nie 
geliebt, jchwang ſich die Dame zu der reizenden 


— 42 — 


Verſicherung auf, ich ſei ganz zum Lieben ge— 
ſchaffen. „Was habt ihr denn hier für neue 
Sängerinnen?“ fragte ich unſchuldiger Märtyrer, 
um abzulenken. „Imitirte Tyroler. Was noch?“ 

„O, eine Schwedin. Die iſt ſogar ganz hübſch.“ 

„Wird 'was Rechtes ſein.“ In dieſem Augen— 
blick ſchlenderte eine eigenthümliche Geſtalt der 
Bühne zu. Ich ſetzte das eben erhobene Seidel 
ab und ſtarrte die neue Erſcheinung eine Weile 
ſprachlos an. Sie war über Mittelgröße und 
ſehr ſchlank, aber von vollendeten Conturen, trotz 
der abfallenden Schultern und der eingefallenen 
Bruſt. Ihr magrer Hals wölbte ſich mit einer 
Ebenmäßigkeit empor, die, verbunden mit blendender 
Weiße, einen wahren Eindruck von Vornehmheit 
hervorrief. Und mit welcher hochmüthigen Grazie 
wiegte ſich das Köpfchen darauf! Mit welcher 
unbewußten Eleganz bewegte ſich die geſchmeidige 
Geſtalt! Wie anmuthig wiegte ſie ſich in den 
Hüften! Wie nobel und würdevoll ſchritt ſie auf 
der Bühne hin und her! Jede Linie ſchön, jeder 
Zug die große Dame. Ihr Geſicht war in ſeiner 
Art klaſſiſch ſchön: der normänniſche Typus in 
ſeiner Vollendung. Die vornehm gedehnte Spitznaſe, 
die feinen Lippen mit den ſeltſamen Schlangenlinien 
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in den Mundwinfeln, die reizende Ovalform der 
magern blajfen Züge, die wunderjchönen Augen- 
brauen und das falte blaue Auge mit dem 
forichenden Blick, die Lichtblonden glattanliegenden 
Haare — das Alles flößte Intereffe und einem 
feineren Geſchmack tiefes Wohlgefallen ein. 

„Donnerwetter, iſt die hübſch!“ ließ ich mich 
nach einer Pauſe vernehmen, nachdem ich der Hol- 
den vornehm zugenict hatte. 

Die Jüdin jah mich zweifelhaft an. „Meinen 
Sie das im Ernſt?“ — „Ja natürlich!“ ſagte ich 
ruhig und ließ, imdem ich mein Glas leer tranf, 
mein Auge forjchend über die Gejtalt der Sängerin 
hingleiten. — Dieje wurde aufmerfiam und er— 
widerte fragend meinen Blid. Ihr Blick jteigerte 
noch mein Intereſſe. In dem tiefen Auge lag eine 
ſolche troßige ©leichgültigfeit, daß ich auf dem 
Grunde diejer verjchleierten Augen etwas wie einen 
verjunfenen Hort, einen tiefen und großen Schmerz, 
eine ungewöhnliche Vergangenheit zu erblicken 
glaubte. Ich lüftete den eleganten englichen Hut, 
den ich ſtets als Zeichen meines überlegenen 
Grandenthums in der Kneipe aufbehielt, und ver— 
neigte mich leicht: „Site find reizend.“ Ste cı- 
widerte die Verbeugung mit allerliebjter Würde, 


ganz als große Dame, lachte aber in ihr Tajchen- 
tuch und zwinferte mit den Augen, um ihre Un— 
gläubigkeit anzuzeigen. „Sch behielt fie Frampfhaft 
im Auge und miſchte fortwährend Ausdrücke meiner 
favalieren Bewunderung em, jo daß die Sellne- 
rinnen, in deren Geſichtskreis nur die Fettigfeit 
für Schönheit gilt und die daher eine jo wenig in’s 
Gewicht fallende Berjon für jehr mäßig einnehmend 
hielten, wähnten, fie in Schuß nehmen zu müſſen. 
„ech, laſſen Sie doch das Uhzen! So häßlich 
it fie Doch nicht, jondern ganz nett.” — — Das 
Singen der Dame war übrigens vecht mäßig. 
Mit einer unangenehm freiichenden Stimme leterte 
fie ihre Tingeltangel-Lieder ab, die ich, aber jofort 
als nicht jchwediich erkannte. — Als an fie Die 
Reihe Fam, mit dem Teller herumzugehen, näherte 
ſie jich ihrem augenjcheinlichen Verehrer mit einer 
eigenthümlich hochmüthigen Winde. Sch näſelte 
langſam, indem ich mein Geldjtüd aufwart: „Sch 
höre, Ste ſind Schwedin?” „Ia, warum?“ „Weil 
jie feine jchwediichen Lieder jangen.“ „Nein, 
däntiche.“ „Ad, Ste find däniſch?“ „Alles, was 
Sie wollen. Schwediich, Däniſch. Alles mögliche. 
Nu machen Sie aber!” .. 

Der imitirte Tyroler zeigte ſich nicht nur als 
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zweifellojer Steiermärfer, jondern entividelte auch 
eine famoje Stimme. Das Heine’sche 

„Mich hat das unglüdfelige Weib 

„Dergiftet mit ihren Thränen’‘ 
jang er mit dämoniſcher Kraft und fern finfter vor 
ſich Hinftarrendes Auge verriet) mir natürlich, daß 
er damit perjönliche Empfindungen verband. (Nach- 
her hörte ich, daß er grade an Bauchgrimmen litt.) 
Sch jpendirte ihm ein Seidel, um feinen Schmerz 
zu lindern. 

Das jchien der Dänin eimzuleuchten. Denn 
fie flüfterte Hinter dem Fächer: „Sch möch’ em 
Kaffee Haben.“ 

„ch was du ſagſt, mein Engel.” Es it ja 
nur der übliche Tribut. — 

Sie hatte denn auch bald die Gnade, mir zuzu— 
flüftern, wo fie wohne. 

„Karola Sverdrup, Lindenftraße . ..“ 

Sch konnte die Nacht nicht jchlafen und lag 
den ganzen „Neuen Tannhäufer” von Griejebach 
durch. 

Morgen habe ich in jener Stadtgegend zu thun. 
Ich will jofort die Gelegenheit benugen und ... 


Il. 


Es war um Mittag, als ich vor dem Hauje 
abiprang. Ich ſtieg höher und Höher und fand 
das Zimmer nicht. Endlich) fragte ich eine aus— 
gehende Bürgersfrau: „Wohnt hier eine ſchwediſche 
Sängerin?" 

Die Antwort kam langjam, indem fie mich 
jpöttiich maß: „Däniſch meinen Ste wohl? Ta, 
bier gleich“ Eine nach außen verichalte Thür 
mit einem Briefempfänger davor. Ich Tlopfte. 
Heftiges Hundegebell — die Inmenthür fnarıte — 
dag intereſſante Geftcht der Dänin tauchte vor 
mir auf. Ein Lächeln angenehmer Ueberrajchung 
überflog ihre Züge, als fie mich bat einzutreten. 
Ich war natürlich „zufällig“ vorübergefommen und 
hatte mich gleich an fie erinnert. Sch wollte jie 
auch nicht lange ftören. So — nun jaß ich auf 
dem Sopha. 

„Ich bin jo jchludrig angezogen.“ Die ge: 
wöhnliche Duvertüre! 

„O Sie jehen immer noch fein und vornehm 
aus. Wenn Ste einen Lumpenkittel trügen, wür⸗ 
den Sie auch noch dreinſchaun wie eine Lady.“ 


— 
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„sch vornehm! Komiſch! Mit diefer Schürze 
vor!“ Sch Fühte lebhaft ihre Hand. 

„ch machen Sie doch feinen Unſinn!“ Ste 
hatte an etwas genäht, begann aber jeßt an den 
Troddeln der Tijchdede, an dem Rand ihrer 
Schürze, an dem zu nähenden Häubchen herum: 
zuzupfen. Sch unterhielt mich mit ihr in Der 
blafirt-familiären Art, Die von der jeunesse 
d’horreur beliebt wird. Plötzlich 309 ich meine 
Handſchuh aus. Sie lächelte moquant und ver- 
ſtändnißvoll. Als ich meinen Arm um ihre Taille 
ichlug und fie, bei paſſivem Widerjtreben, an mic) 
drückte, jah fie mich mit ruhiger Gelafjenheit an 
und ließ es gejchehen. Alsbald befanden wir uns 
im tiefjten Schäferjpiel. Ich war beraujcht von 
der erjten Nähe ihrer Lieblichkeit und ſprach von 
meiner Bervunderung ihrer feinen Züge. Sch wurde 
in der That immer dreifter und küßte fie fort- 
während, indem ich, auf die reizenden Schlangen- 
linien um ihre feinen Lippen herum anjpielend und 
fie mit dem Finger glättend, lächelte: „Bon Denen 
jagte mein Freund Hemrich Heime immer, wo er 
jolche Linten jähe, müſſe er fie füffen. — Und da 
ich) nun nur Heine's Schatten bin, jo ahm' ich 
ihm nach." Sie jah mich von der Seite an umd 
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Ichnitt ein zwerfelhaftes Geſicht. „Ach, daß mir 
dag auch noch auf meine alten Tage pafliren 
muß!“ gähnte ich. „Mich fo zu verlieben!“ 

„Ach, nu reden Ste nicht! Und Ihre alten 
- Tage? Sie find doch höchitens 30." Ich lachte 
hellauf. 

„Ich bin erſt 23.“ 

„Ach Gott, noch ſo jung. Noch ſo —“ 

„Meinen Sie etwa ‚grün‘, unerfahren? Ha— 
haha, da irren Sie! Ich komme mir vor, als 
wär ich ein ganz alter Mann. Wenn man jo 
viel erlebt hat! Ich kenne dein Gejchlecht, mein 
Engel.“ 

„O das glaub’ ich Schon,” ſagte fie ernfthaft. 
„Früher find Sie gewiß eim rechter Mädchenjäger 
gewejen.“ 

„sh? O — Hm!“ Ich wußte es ja bejier. 

Weiß wirklich nicht, ob ich jagen joll, ich 
reufjire bei Weibern oder nicht. Denn ich müßte 
lügen, wenn ich von „Erfolgen“ prablen wollte. 
Andrerjeit3 fomme ich ja recht gut mit ihnen aus. 
Sch bin jentimental=ironich, halb jchüchtern halb 
dreiit — Das zieht jie an. Habe ja Dinge 
erlebt... . 

Häßlich bin ich nicht, ſondern jehe jo ziemlich 
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intereffant aus. Dafür bin ich) aber faum mittel- 
groß, d. h. in einer durchjchnittlich Hochgewachjenen 
Bevölkerung geradezu klein. Meme Haltung ift 
im Ganzen gut, vor allen Dingen arrogant und 
jelbjtbewußt. 

Warum joll dies entzücdende Gejchöpf, um das 
fih im Ganzen Wenige zu kümmern jcheinen und 
im bejten Fall nur inferiore Leute, aljo nicht fähig 
jein, ich im mich zu verlieben? — 
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Ich meide heut den Tunnel. Weiß Gott, es 
iſt mir entſetzlich peinlich, dieſe Lady dort Unſinn 
trällern und nachher mit dem Teller herumgehn 
zu ſehen. Neulich faßte ſie Einer um die Taille. 
Wie häßlich fie dabei lachte! 

Ach, ich Liebe fie. Ein anſteckendes Fieber hat 
mich ergriffen. Ein poetischer Anfall padte mich... 


Zum Bethlehem kann jeder Ort 
Für di, o Seele, werden. 
Du kannſt gebären fort und fort 
Den Heiland hier auf Erben. 
Denn wie Maria unbewußt 
Den Heiligen Geift empfangen, 
So kann in ahnungslofe Bruft 
Der Liebe Keim gelangen. — — 
| 4 
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Nein, ich muß heut Nachmittag wieder zu ihr. 
Das Haus, wo ich wohne, hat ein Hintergärtchen. 
Es herbitet. Doch vielleicht tt noch eine Blume 
zu ertappen. Nichtig, ein einfames Röslein — 
arme ſüße Klemme, Bild der Unjchuld, ic) muß dich 
brechen ... Ich ziehe meinen Sonntagsrock an und 
eine neue Kravatte. Mein Spiegel meint, ich jähe 
erträglich aus ... Schon trägt die Pferdebahn aus 
weit entlegenem Stadttheil mich der Stelle ent- 
gegen, wo meme Holde wohnt. — Sch klopfe 
an die Thür. Wird fie zu Haufe jen? Drinnen 
bellt ihr Hündchen, mit dem ich ſchon neulich 
Freundſchaft Schloß. „Kuſch dich!” Ihre Stimme! 

Ste öffnete, 

„ech, warum fommen Ste nicht cher? Sch 
muß ja jest gerade ausgehen,“ empfing fie mich 
betrübt. 

„Das weiß ich,“ jagte ich mit ruhiger Sicher- 
heit, indem ich mit verbindlicher Grandezza ihre 
Hand küßte. 

„Wieſo? Das wijjen Ste?“ 

„Run ja, jeßt it Doch eben Ihre Zeit, um ' 
nach Lehmann’s zu gehen, nicht? Ich wollte Sie 
eben nicht lange ſtören.“ 

„O Sie jtören mich nie.“ 
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„Darf ich Ihnen diefe Roſe verehren?“ fragte 
ich mit Höflichiter Tournüre, als ſtände ich vor 
einer Hofdame. „Sie iſt die lebte aus meinem 
eignen Garten, die andern find alle verblüht. Und 
jo hab’ ich fie Ihnen gepflüdt. ‚Lebte Roſe des 
Sommers.“ 

Sie ftrahlte natürlich vor Freude. Aber als 
ich ihr die Hand küßte, ſchlug fie mich leicht auf 
die Finger. „Die ſchmutzige Hand!“ Sch verftand 
den Wink und küßte ihren Mund. Solch ein Kuß 
ijt doch ein merfwürdiger Wärme- Thermometer. 
Er bringt gleich um fünfzig Grad näher. 

„a, i muß jet ausgehn,“ jagte ſie, fich los— 
machend. „Und bier hab’ ich Wäfche,“ fie zeigte 


‚ein großes Packet, „die ich erſt wegbringen muß.“ 


„ch, wie werden Sie ſich damit jchleppen!“ 
fiel ich rasch ein. „Die Windeln trage ich!“ Sie 
Ihlug eine häßliche Lache auf. 

„Oho! So weit find wir noch nicht. Du 
bift wohl nicht vecht —“ Ich begleitete fie hinab. 

„Kommft du diefen Abend?“ 

„Rein!“ jagte ich zügernd. „Sch habe mir }o 
oft gejchtvoren, daß ich nicht mehr in die Spelunfe 
runter will. Ich komme ja doch bloß Jhretwegen, 


um Sie zu jehen!“ 
4* 
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„Mach nur nich jo viel jchöne Worte und 
fomm lieber!” lachte fie Wir drückten ung Die 
Hand und fie eilte jchwebenden Ganges vor mir 
her. Die Sonne ſchien hell. — 

Am andern Abend juchte mich) mein Gönner 
Herr dv. Alvers, der große Dichter, auf. Der 
gütige Mann Hatte Zuneigung für mich gefaßt, 
jeit ich in jugendlichem Thatendrange unter memen 
itudentischen Commilitonen eine feurige Propaganda 
für jeine reformatorischen Schöpfungen idealen Genres 
injcentrt hatte. 

Da er nun gerade eine Novelle jchreiben wollte, 
worin pifante Verhältniffe gejtreift wurden, der: 
gleichen aber fajt nur von Hörenjagen kannte, fo 
begrüßte er mit Beifall den zaghaften Borjchlag, 
meine unteriwdiiche Spelunfe zu bejuchen, obwohl 
er als Mann von Geſchmack und Bildung natür- 
(ich ſonſt nie in jo niedere Sphären herabitieg. 
Er hat nachher auch eine hochergreifende Gejchichte 
geichrieben, wo eine Kellnerin fich gefälligft das Leben 
nimmt, da ihr Idol eine reiche Jungfrau heirathet. — 

„Wer iſt die Donna da?" fragte Herr 
v. Alvers. 

„Do das ift eine Dänin,“ antwortete ich laut 
in gleichgülttgem Ton. 
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„Aber aus Berlin — wie?“ 

„O nein,” war die Antwort in Dderjelben 
jchleppenden Tonart. „Sch glaube, ſie ift waſchecht.“ 

„Sie muß (für: müffen — ein bei ihr ftereotyper 
Fehler) ja wiſſen,“ warf die aufmerfjam Zuhörende 
von ihrem Pla aus hin und fniff mit dem eigen- 
thümlichen Ausdrud, den fie oft annahm, die Augen 
zujammen. 

„Und die Tyroler jtammen aus Magdeburgiſch— 
Bukow, wie?“ 

„Nein, ich glaube, auch die find echt.“ Da— 
nit erhob ich mich, um an der Bühne mit dem 
intereffanten Tyroler ein paar Worte zu wechjeln 
— immerlich doch einzig mit dem Wunjch, Karola 
nahe zu jein. Dieſe mijchte fich auch ſelbſt un— 
geduldigsichüichtern in's Geſpräch. | 

„Haben Sie die Roſe weggeworfen?“ flüfterte 
ich, auf die Papierrojen an ihrer Bruft blickend, 
in deren Mitte ich eine wirkliche zu erbliden 
glaubte. Sie trug heut ihr rothes Gala-Kleid. 

„Da it fie ja!“ jagte fie ernjthaft, herunter: 
blidend und ihr Blick jagte etwas mehr. — Aber 
bald darauf unterließ fie nicht die Andeutung: „Ich 
möch Kaffee trinken!” mit der reizenden weiner— 
lichen Schmoll-Schnute eines verzogenen Kindes. 
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„sch begreife gar nicht,“ ſagte ich halblaut 
mit ironiſchem Pathos, „warum Sie jagen: id) 
möchte. Sch bin ja Ihr Sclave. Sagen Sie: 
Ich will.“ 

„fo: ich will!” wiederholte ſie lächelnd. — — 

Als fie beim Herumgehen den Teller hinhielt, 
ihlug fie die Augen nieder. Und da fie mir 
wechjeln mußte, drüdte fie mir das Geld mit 
feftem Drud im die Hand. Ebenſo jang fie 
gewiſſe zärtliche Lieder mit einer jo deutlichen Be— 
tonung, daß Herr dv. Alvers natürlich an ein fer: 
tiges „Verhältniß“ dachte. 





Ich habe ſie wieder beſucht — ſie „heim— 
geſucht“, wie ich mich ironiſch ausdrückte, aber 
natürlich entrüſtet war, als die Freundin Karola's 
verſtändnißinnig nickte. Dieſe „Freundin“, die mit 
ihr das Zimmer theilt, mißfällt mir, obwohl ich 
raſch ihre Taille zu umſpannen wußte, ohne das 
ſtereotype „Aber, mei Herr!” zu beachten, und 
mir alfo im Sturm ihre Hohadtung erwarb. 
Sie ıjt Kellnerin in einem der feineren Tingel- 
tangel. Eine Eleine zierliche Perſon mit hübjchen 
pifanten Zügen, jchlangenhaftem Lächeln und 
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frivolem Lachen. „Schläft die auch immer hier?“ 
erkundigte ich mich mit ahnungsvollem Aerger. 

Das wurde mir leider beſtätigt und bekräftigt 
— was denn Anlaß zu allerhand kleinen Witz— 
ſcharmützeln gab, die ſich glücklich auf der Grenze 
des Schicklichen hielten. Da die würdige „Freunden“ 
plöglih an heftigem Durjt litt, jo lieh ich ihr 
verjtändnißinnig 50 Neichspfennig, um Bier zu 
holen — das Alleinſein mit Starola jo recht billig 
erfaufend. 

Da unjer Geſpräch ziemlich) monoton wurde, 
und ich ihre bezaubernde unbewußte Vornehmheit 
manchmal nur jtumm und äjthetiich trunfen be: 
obachtete, holte fie ihr Album herbei. Lauter 
„Freunde“. 

„Ach, das war mein Baron!“ ſeufzte ſie bei 
der Photographie eines hübſchen ſchwediſchen 
Officiers. 

„So, das war dein Liebhaber?“ fragte ich mit 
halber Eiferſucht. 

„Ja, der erſte. Der hat mich —“ ſie lachte 
häßlich auf. 

„Ach ſo! . . In das Album komme ich auch 
noch hinein.“ 

„Sie? Du? Ach rede man nich!“ 
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„Sch rede nur die Wahrheit. Sch Liebe dich.“ 

„Ach Licbe — Mehlſuppe!“ Sie jagte das 
jo köſtlich naiv und jchalkhaft. 

„. . . Willſt du mir nicht deine Photographie 
ſchenken?“ 

„Ach, dann zeigſt du ſie nur den Andern.“ 

„Nie,“ proteſtirte ich ernſthaft. 

„Na, da haſt du ſie.“ — Ein Kenner, dem 
ich ſpäter das Bild, ohne weitere Bemerkung, ein— 
mal zeigte, meinte, ſolch ein intereſſantes Geſicht 
ſei ihm ſeit lange nicht vorgekommen. Aber ein 
frecher Ausdruck liege darin. Ich habe Nichts 
davon bemerkt. 





Habe ich ſchon erzählt, daß ich nebenbei ein 
pſeudonymer Schriftſtehler bin? Nicht? Es iſt 
mir zu unweſentlich, drum habe ich dieſen kleinen 
Nebenumſtand übergangen. 

Sch ſchteibe Romane, 5 Pfennig pro Zeile. 
Neulich Hat mir ein renommirtes conjervatives 
Organ für den Abdrud eines ganzen Romans in 
den Tzeuilletonjpalten die runde Summe von 
100 Mark verliehen. Das ijt recht anjtändig. 
Papter und Tinte machen jich auf dieje Weiſe 
grade bezahlt. O es ift ein anjtändiges Gewerbe. 
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Dafür ſchwänze ich meine College. So fommt 
doch noch ein Gewinn dabei heraus. 

Neulich) Hat der Freuilletonredacteur einer 
leitenden liberalen Zeitung, welcher mit der Scheere 
Berge von faltem Ausjchnitt vor jich aufthürmt, 
um jede Erhigung des Gehirns mit eigner Feder— 
amegung zu vermeiden — ein Autor, dejjen epoche- 
machende Behandlung des Kleiſterpotts alljeitig 
gerühmt wird und der 6000 Mark Gehalt unter 
der einen Bedingung bezieht, daß er nie eine Seile 
jelbjt jchreiben dürfe, furz ein wahrhaft großer und 
einflugreicher Mann mich „Lieber College“ ange- 
redet. Ich werde noch eitel. 

Nebenbei leide ich jehr jtarf an Lyril. Was 
will man machen? Chroniſche Krankheiten find 
jchwer zu curiren. — O Karola! 


Die Bäume fchütteln die Aefte, 

Bon Regenthränen feucht. 

Es ſchweigen die ſchmeichelnden Weite, 
Von ſtummer Wolluſt verſcheucht. 


Der Wolluſthauch der Mainacht 

In Blumenkelchen ſich wiegt — 

Mein Herz von der Laſt er frei macht, 
Die grabſchwer drüber liegt. 


Ich trete in ihr Zimmer. 
Solch' keuſches Paradies 
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In lüſternem Mondesflimmer 
Für Fauſt einſt Gretchen verließ. 


Dir aber iſt lang entſchwunden 
Der Liebe keuſcher Mai — 

Nun haſt du die Liebe gefunden, 
Doch floh dein Lenz vorbei! 


III. 


Ich ging drei Tage mit tapfrer Selbſtüber— 
windung nicht in die Spelunke. Am vierten Abend 
hatte ich eine Verabredung im Garten des Kroll'⸗ 
ſchen Etabliſſements. Es war gegen 9, als ich 
den Lampions der Garten-Guirlanden den Rücken 
wandte. Einen Moment beſann ich mich, wie ich 
den Reſt des Abends benutzen ſolle. Dann mar— 
ſchirte ich tapfer drauf los, wie von magiſchem 
Zauber nach der Richtung getrieben, wo mein Herz 
hin ſchlug. Es begann ſehr heiß zu werden. Aber 
ich ſchritt immer heftiger vorwärts, bis ich mein 
Ziel erreicht hatte. 

Den ganzen Morgen über hatte ich Burns 
ſtudirt, um einen Eſſay über den „Angelſächſiſchen 
Nationaldichter“ zu entwerfen . .. Und nun, 
nach dieſem Athmen reiner Hochlandluft, ſollte ich 
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in die rauchgejchtwängerte Atmojphäre der Bruta- 
(ität hinunter. | 

Meine ladirten Stiefel klapperten die jteile 
Treppe hinab — ich ſtieß die Thür auf und trat, 
Hut auf dem Kopfe, cavaliermäßig ein. Vornchm 
und herablafjend die Andern grüßend, jchten ich 
die Erforene gar nicht zu jehen. Als ich den 
Kopf nach ihr wandte, zucte ihre Hand frampfhaft 
und ihre Najenflügel blähten ſich letje, indem fie 
mic) zu ignoriren vorgab. Jetzt jchaute ich fie feſt 
an — und al3 unjere Blicke ſich begegneten, jenfte 
ich den Kopf tief auf die Bruft. — — 

Die Schwäche eines ſtolzen Herzens bejieht in 
jeiner Unwahrhaftigfet. Sp lange ich jie par 
distance bewundert hatte, machte ich aus meiner 
Berliebtheit gar fein Hehl. Sobald Hingegen mein 
Gefühl die Oberhand zu gewinnen drohte, begann 
das Masfıren. Ich hatte zwei Tage lang an ſie 
gedacht. Dafür mußte ich Gleichgültigfeit heucheln. 
Ich hatte ihr meine heftige Liebe zu erfennen ge— 
geben. Nun jollte fie ja nicht glauben, ich jet ihr 
Sclave. O Eitelfeit, o VBerlogenheit der menjch- 
lichen Natur! ... 

Ein Seidel nach dem andern — eine Cigarre 
- nach der ander — jogar cin Rührei! Dazwiſchen 


Coquettiren mit den Kellnerinnen, um die Eiferfucht 
der Erforenen zu erregen. Dies Mittel ift ja doch 
immer probat. Und dann wieder ein Blick, der 
ihr Alles jagte und den fie wohl veritand. Es 
verlief jonjt Alles normal — ich traftirte ein paar 
Mal —, bis drei Matrojen hereinjtürmten, offen- 
bar in angeheitertem Zuftande. Der Tollite, ein 
hübjcher Schwadroneur, erkundigte fich angelegent- 
lic) nach dem Befinden ſeines Schates Fräulein 
Lehmann und „freundlich gab man zur Ant— 
wort, daß fie in den Wochen jet“. Brüllendes 
Lacheoncert der Cameraden! Bald darauf Fam 
der Meerbeherricher an der „Bühne“ vorbei, um 
ih zur Erledigung eines Gejchäftes zu entfernen. 

„Smuke man!“ warf ic) von unten hinauf. 

„Der?!“ gab fie mit einem unendlich verächt- 
lichen Lächeln zurüd, indem ihre Augen 1 klein 
zuſammenzogen. 

Mochte der Menſch es gehört haben und ſeine 
Galle in Aufruhr gerathen ſein — er machte halb— 
wegs Halt und begann mit Herrn Schmorke ein 
intereſſantes Geſpräch. 

„Do, Sie! Good even'.“ 

„NR Abend. Freut mich, Ihre werthe —“ 

„I zay — can you English?“ 


„Bedaure.“ 

„What, no English?“ (geiprochen „Fatt, 
no Engliſch?““ Dann fam eine Compofitton in 
holländischen Platt. Auch dies vermochte Herr 
Schmorfe nicht zu conftruiren und feſten Schrittes 
entfernte jich der Triumphator, indem ev über: 
legene Blide auf die nicht Engliſch „könnende“ 
Ganaille warf. 

„Da kann er ja mit Ihnen reden,“ warf Herr 
Schmorfe mir entgegen. 

„Beruhigen Sie fich, der Mann kann gar fein 
Engliſch,“ gab ich trocken zurüd. Ich war gereizt 
und geärgert durch dies Gleichjtellen und familiäre 
Behaben der Stneipe. 

„Ra nu, der wird doc, Engliich können!“ ... 

„Keim,“ jagte ich laut und gelajjen. 

„Ra, an den wenigen Worten —“ 

„Gewiß. Er hat bemerkt: ‚Can you English?’ 
d. h. aus dem Deutjchen überjegt: Können Sie 
Engliih? — Nun weiß aber Jeder, der nur drei 
Worte Engliſch kann, daß es heißt: Know you 
English? oder vielmehr, da auch diejes grammatisch 
falſch ift: Do you know English? So — nun 
wiſſen Sie's.“ 

Der längſte der drei Seeleute hatte jedes Wort 
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verjtanden und drehte fich plößlich zu dem Reden— 
den um: „Speak you English?“ 

„Yes, Sir. I speak,“ war die langgedehnte 
vornehmsnachläfftge Antwort. 

Aber jo leicht jollte jich das Intermezzo nicht 
abjpielen. Kaum war der auf jenen Platz zurüd- 
gefehrte Schwadroneur benachrichtigt, welche ſchwere 
Verlegung man jeiner Winde zu Theil werden 
ließ, als er ſich wuthſchäumend erhob und, umſonſt 
von Wittwe Lehmann zurückgehalten, auf den Ver— 
brecher losſtürzte. Ich ſah ſofort, was die Glocke 
geſchlagen hatte. Es blieben mir drei Wege. Ent— 
weder feige zurückzuweichen oder trotzig dem Un— 
verſchämten entgegenzutreten — deutlicher aus— 
gedrückt, ſich ſofort aus dem Lokal zu verziehen 
oder aufzuſpringen und zu fragen, was das 
bedeuten ſolle. Ich wählte das Dritte und einzig 
Richtige. Mich gelaſſen in die Stuhllehne zurück— 
lehnend, blies ich dem vor mir ſtehenden Brüller 
den Rauch meiner Cigarre in's Geſicht und fragte 
trocken: „Was fällt Ihnen dem ein?“ Der An— 
dere wiederholte die heftig hervorgeſtoßenen Worte: 
„Fatt häf you sed? Döt I can no Eng- 
lish?* ... 

„Certainly,“ war die ruhige Antwort. 
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„Yousaid:,‚Can you English’, and every body 
knows, that one must say: ‚I know English‘. 
„You —! Isay, I can English. And what 
have you to say against dät, he?“ (Mit bedroh- 
lichem Augenrollen.) 
| „And what do you want, Sir, after all?“ 
‚ fragte ich mit vollftändiger Selbitbeherrichung. 

„Bah! I say, are you an Englishman?“ 
sch ſchwieg; auf die donnernd wiederholte Frage 
antwortete ich, gleichgültig jchmauchend: 

„I never answer any question, spoken to 
me in this manner.“ 

Sonderbar! Der Mann mäßigte fich jofort 
und wiederholte es in gemäßigtem Ton. 

„Well, no, I am no Englishman. I am 
born in Berlin.“ 

„What, not even an Englishman? I tell’d 
you...“ 

„Told you,“ verbejjerte jein faltblütiger 
Gegner. „Told, my dear Sir. — And now I 
tell you, that your table waits for you.“ 

„What — I say, you —“ 

„Hold your peace!” Beinahe hätte ich den 
gedehmüthigten Seemann auf die Schulter geffopft. 

„Und jagen Sie noch, ich kann fein Englisch!“ 
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brach diejer los, plößlich in jein gefiebtes Deutſch 
zurüdfallend. 

„Nein, Sie fünnen Etwas — etwas.“ Damit 
nahm ich Sieger einen gehörigen Schlud und 
rauchte mit ftoricher Ruhe dem Andern in Die 
Naſe. Hier nahte Wittive Lehmann im Sturm: 
ihritt — „Halb zog jie ihn, halb janf er Hin“ — 
und entführte den Horribilifag an jeinen Tiſch, wo 
er in feines Nicht Durchbohrendem Gefühle zu: 
Jammenjanf. 

„Rohes Volk!“ rief Karola vernehmlich dem 
bald darauf Enteilendem nach. Ich warf ihr einen 
danfbaren Blick zu; fie lächelte. — Leider fand 
da3 Ganze einen unerwarteten Abſchluß. Ein 
inter mir ſitzendes greiienhaftes Individuum, zur 
Sorte der „jungen Laite“ gehörig, begann nämlich 
in lang gedehntem pfeifendem Ton: 

„Dehe, hat mich aber doch gefreut, wie Sie 
Elein beigaben. Wie Sie doch dünne wurden!“ 

„Dan fteht, daß Sie jedenfalls fein Engliſch 
können,“ erwiderte ich über die Schulter, „jonjt 
müßten Sie etwas Entgegengejeßtes gehört haben. “ 

„ec, reden Ste doch nicht! Sie wurden ja 
bla wie die Wand. Der hätte Ihnen auf em 
Haar eine 'runtergehauen.“ 


„Wundert mich nur, daß er's dann nicht gethan 
bat,“ war die logtiche Antwort. 

„Daß du auch nie den Schnabel Halteı 
fannjt!“ kreiſchte Wittwe Lehmann herüber. „Wenn 
er dich nu verhauen hätt! — was hätt'ſt du'n 
machen wollen?“ 

„Warum Hat er’3 denn unterlafjen?“ 

„Weil Sie ihm viel zu gering find!“ grölte fie 
los. Sofort begann Herr Schmorfe mit vieler Verve: 

„Ste — wiljen Ste — Sie können überhaupt 
Fein Engliſch.“ Mir begann — ich hatte unvermuthet 
6 Seidel getrunfen — das Blut heftig zu jieden, 

„Sie find wohl verrüdt?“ brach ich los. 

„Rein, Sie fünnen nur Schul-Engliſch!“ 
belferte Schmorfe mit Humoriftiichem Augen— 
zwinkern. 

„Natürlich!“ fiel das greiſenhafte Individuum 
ein. „Hat er Sie nicht gefragt: Are you Eng- 
lisn?‘ und Ste wußten ihm nich mal Antwort zu 
geben. Das weiß doch jedes Kind!“ 

„Mein Guter, ich bin naturalifirter Engländer,” 
og ich, „und werde wohl meine eigene Sprache 
fernen.“ Ich jah bei diejer fühlen Abfertigung aber 
wohl jehr erhitt aus und trat dem Andern emen 
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„Nein, wenn ich mir das denfe, wie der Ihnen 
eine ’runtergehauen hätte!“ malte jich das Indivi— 
duum mit tiefem Behagen dies ergögliche Phantaſie— 
bild aus. 

„Hat Ihnen jchon Jemand eine "runter 
gehauen?“ fragte ich ruhig. Meine Stimme Fang 
heiſer. Bu 

„Sch weiß ja nicht, ob Sie mir nicht eine "runter: 
ziehn wollen!“ war. die jpöttiiche Erwiderung. 
„Ra, der hätte wenigitens für Sie nur die Linke 
gebraucht.“ 

„Aber ich die Rechte!“ Und faum waren dieſe 
Worte dem Gehege der Zähne entflohn, als auch 
ſchon das greijenhafte Welen nach bligjchneller 
Berabfolgung einer Backpfeife vom Stuhle flog 
und den Boden dedte. Seht begann ein heitres 
Handgemenge, das mit Ermittirung des Humoriften 
und jeines bitterböjen Kritikers endete. 

„Ka und. Nichts für ungut!“ meinte Wittwe 
Lehmann mit freundichaftlichem Achjelichlag. „Nu jeh 
zu deene Schlafmama! Sonſt wird das noch 'ne 
lange Sauce. Brischen?“ Ich jchnippte die dar: 
gebotene Erfriichung an die Naſenſpitze der Geberin 
und ftrauchelte zornglühend die Treppe hinauf. 

Während des Wortwechſels war Schluß des 
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Lofals eingetreten — die Sänger hatten Die 
Lampen gelöjcht und Starola ſich mit einem un- 
willigen Stirmunzeln entfernt. „Sie hätte fic) 
auc wohl ernjthafter eimmijchen können!“ dachte 
ih unwillig. — O über den eitlen Geden-Wahn! 
„sa!“ Dachte ich bei der Heimfahrt, „Dies 
Volk bleibt doch ewig roh. Wieviel hab’ ich Die 
alte Bettel verdienen lajjen — und nun macht fie 
bei der nächiten Gelegenheit Kehrt wider mich! 
Und Karola thut beim Geldjammeln fremd wie 
en Fiſch. Wozu giebt man jich denn überhaupt 
mit jolchen Dimen ab! — — Und daber hab’ ic) 
drei Tage an ſie gedacht, wie an eine reine Liebe!“ 
— — Daß ich jelber unendlich Falt und vornehm 
daſaß, fie kaum beachtend, überjah ich freilich. 


Sn nächſter Nacht zufällig aus anjtändiger 
Geſellſchaft heimkehrend, riß ich mich plößlich von 
meinen Begleitern los und wanderte unverzüglic) 
der befannten Straßenede zu. Sch wußte, daß 
um 1/12 Uhr die Chanſonneuſen dag Lofal ver: 
liegen. So wollte ic) Karola abpajjen und mic) 
einmal überzeugen, ob Jemand mit ihr „gehe“, 
wie der techniſche Ausdruck lautet. 
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E3 ging ein unangenehmer Wind; um die Ede 
. 309 es jcharf. Taktmäßig wandelte ich auf und 
ab. Einmal jchten mir ihr bräunlicher Mantel 
und breiter Hut aufzutauchen. Aber als ich mich 
mit rajchen Schritten Hinter der Betreffenden her- 
machte, jtierte mir ein unbefanntes freches Gejicht 
entgegen. — Dieje Bermwechjelung berührte mic) 
ſeltſam peinlich. Mir war, als jet mein Seal 
in eime ganz gewöhnliche Dirne verwandelt. — 
Ueberall beläftigten Nachtſchwärmer die vorüber: 
pirjchenden „Damen“. Wie oft mag die Karola 
pajlirt jein! Und wie benahm fie ſich dann wohl? 
D ich möchte mich mit irgend Jemand jchlagen! 
— Ha, da! Eine Geftalt taucht neben der Litfaß- 
jäule auf — Sie ift es. Sie hatte mich natürlich 
bemerkt, jchoß aber blitzſchnell, ohne den Blid nad) 
der Seite zu richten, gradaus über die Straße 
hin. Ich folgte ihr raſch und geräufchlog und 
mein Auge folgte den reizenden Schwingungen ihrer 
elajtiichen Figur. 

„Nun, men Herz, nicht jo raſch!“ Tachte ich 
leiſe, als ich fie erreicht Hatte. Ste jah mic) 
natürlich verwundert an. „Ach jo — Sie!“ 

„Darf ich Ihnen meinen Arm geben?“ befahl 
ih kurz, indem ich ihren Arm in den meinen 
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ſchob. Wir gingen eine Weile ſtillſchweigend neben 
einander. 
„Du warſt ja heute nicht unten?“ 
„Ach, da käme ich am liebſten gar nicht hin. 
iſt mir ſchmerzlich, dich dort unten zu ſehen.“ 
„Wie jo denn?“ 
„Weil — du gehörjt gar nicht dahin.“ 
„ch rede man nich! — Da iſt's doch jehr 
gemiüthlich. Kommen doch jo nette Heren 'runter.“ 
„So? Gejindel. Es iſt mir immer peinlich, 
mic) dort unten jehen zu laſſen.“ 
„Kanu! Du fommft ja jchon jo lange — 
„Ja, früher. Aber jetzt haben ſich die Zeiten 
geändert.” IH... es kennen mich jo viele Leute.“ 
„Ra adieu. Hier bin i heim.“ 
„Darf ich dich denn nicht hinaufbringen?“ 
„Was, jet in dev Nacht? Wo denkſt du Hin?“ 
„Ach, thu doch nicht jo!“ 

„So? Laß doch Einen fommen, der das von 
mir jagen kann! Ich bin ein anftändiges Mädchen. 
Da 18 Niemand, der mir was nachjagen kann.“ 

„Herr Gott, das it doch nichts Schlimmes.“ 
„sa wohl, doch. Das laß div nur vergehen! 
Wenn ich heimgeh, fommt immer irgend Einer un 
jagt: ‚Mem Fräulem, darf ich Sie nach Haufe 
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führen?” Dann antwort ich gar nicht. Un wenn 
fie immer mitlaufen, dann jag ich: ‚Ich kamn's 
Ihnen nicht verbieten’ Wenn i aber freundlich 
bin um fie denfen, das iſt ooch jo eine — dann 
ag ich immer: ‚Sa, aber 'rauffommen is nich. 
Da fallen ſie Mlle ab. Hahaha!” Sie Tachte 
häßlich. „Nun adje! Ich muß "rauf. Meine 
Freundin kommt auch gleich. Ich bin müde.“ 

„Sieb mir einen Ruß!“ 

„Ss was! — Na da!" Ich Fühte fie jo rein, 
jo zärtlich, jo ohne unfeujche Gedanken — troß 
ihres üblen Athems. Site Hatte einen jchlechten 
Magen. Site jah mich jo eigen an. 


Der Nachtgeſtirne Strahlenmwelle 

Umfließt dein ſchattendunkles Thor. 

Ein Tropfen Thau, mit feuchtem Schimmer 
Glänzt dein PBerlmutterring im Obr. 

Wie, tropft auch Thau in deinem Auge? 
Geipenftig bleih im Mondenſchein, 

Sehn wir einander leis erbebend 

Bis tief in's dunkle Herz hinein. 


In diefem lieblichen Geſchöpf 

Da wandelt langſam die Entſagung 
Mit ſchmachtendem und müdem Schritt 
Geduldig in der Laſt Ertragung. 

Ihr Leiden meine Schweſter iſt. 

Und wenn ich ſie umſchlungen habe, 

So ſtirbt mein Ich. Sie aber iſt 

Das Marmorbild auf meinem Grabe. 
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Da draußen ſchon ſich hören läßt 
Der Steingaſt Don Juans. 
Geſpenſt der Liebe, ſchmieg dich feſt 
An's warme Herz des Manns! 


Wenn das Herzblut fortgetrunken 
Von des Vampyrs ſcharfem Kuß, 
Dann, in Halbtod ſchon verſunken, 
Noch das Opfer prahlen muß. 
Täuſchend Roth liegt auf den Zügen 
Wie ein herbſtlich fahles Licht — 
Armes Lieb, mich kann nicht trügen 
Dein verblutet Angeſicht. 


Ich blicke ſie an. Sie iſt bleich und blond. 
Nie hat ein reinerer Azur 

Sich in eines Auges Spiegel geſonnt — 
Sie wiederſpiegelt mein Auge nur. 


Ueber die offnen Lippen haucht 

Ein Seufzer hin, ſo ſüß und leis, 
Gleich wie der Zephyr, meerenttaucht, 
Hingleitet durch der Palmen Kreis. 


Der Kuß iſt bitter wie Thränenſalz, 
Doch Marah wird zum Manna hier. 
Geſchmiegt an deinen Schwanenhals 
Vermiſchen unſre Schmerzen wir. 


Ich kann nicht mehr dieſe Spelunke aufſuchen, 
um dort mein Ideal bemakelt und entweiht zu 
ſehen. Ich will dies Mädchen retten, ich will — 
ja, was will ich eigentlich? Ach, mir iſt furcht— 
bar katzenjämmerlich zu Muth. 
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Ich ſtudire wieder meinen Burns. Wie naiv, 
wie friſch, wie ſchwungvoll in der Natürlichkeit iſt 
hier die Liebe dargeſtellt! Er war ein Bauer, der 
große Dichter, und hatte die ſchottiſche Haide um 
ſich her. Der Glückliche! Wie dieſes Weltſtadt— 
gewühl mich anwidert! 

Ich überſetzte heut einen Theil ſeiner Gedichte, 
beſonders die, welche ſich auf die „Hochlands— 
Mary“, das unſterbliche Milchmädchen, beziehn. 
Muß man denn durchaus einer Höhern Tochter 
ſeine Empfindungen widmen, um anſtändig und 
ſalonfähig zu bleiben? 

Mein Gott, auch Lord Byron hat jene Thyrza“ 
am glühendften geliebt und vereivigt, die allem 
Anschein nach von niederem Stande war. „Dein 
niedres Bett deckt Raſen heut.“ 

Saja, aber auch Lord Byron, der jchöne 
Ariftofrat, dem fpäter Herzoginnen wie Straßen: 
dirnen nachliefen, entging nicht dem Schickſal, von 
jenem Dienjtmädchen in Newſtead Abby, welcher 
er jentimentale Gefühle widmete, mit einem Haus- 
fnecht „gehörnt” zu werden — wie aus jeinen 
Zornausbrüchen in damaligen Briefen zu entnehmen 
it. Und mein lieber Bruder de Muffet vermochte 
nicht, eine liebenswürdige Grijette zu feſſeln — 
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dann jpäter ſein unsterbliches Meiſterwerk 


‚Frederie et Bernerette’ entjtand. 

Glücklicher Burns, Dichter im niedern Stande, 
durch feine conventionellen Schranken gehemmt! Dir 
durfte die Leidenschaft dem Zug des Herzens ge- 
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Ihr Felſen und ihr Ströme an 
Montgommery's Kaſtelle, 

Grün blühe ewig euer Tann, 

Klar fließe eure Welle! 

Dort mag ſein blumiges Gewand 
Der Lenz zuerſt entrollen — 

Denn dort zum erſten Mal ich fand 
Die ſüße Hochland-Mary. 


O bleich, bleich iſt der Roſenſproß, 
Der Mund, auf dem ich ruhte. 
Auf ewig ſich ihr Auge ſchloß, 
Das zärtliche, das gute. 

Doch modert nun im Grabe ſtumm 
Das Herz, das mich geliebet, 

In meinem Herzen ewig drum 


Lebt fort die Hochland-Mary. 


Nun bring mir eine Pinte Wein 


Und fülle eine Silberſchale, 


Damit ich trinke, eh ich geh, 


Auf Liebchens Wohl zum letzten Male. 


Das Boot ſich wiegt am Pier von Leith, 


Die Fähre ſchwankt, die Möven fliehen, 


Das Schiff an Berwiks Küfte rollt — 


Und ih muß ſcheiden von Marieen. 
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Trompete fchallt, dad Banner wallt, 
Die Speere gligern dichtgedränget, 
Das Kriegsgeſchrei lodt fern herbei, 
Die Schlacht fich dit und blutig menget. 
Doch nicht der Sturm zu Land und See 
Läßt mich noch länger hier verziehen, 
Nicht Kriegesnoth, nicht Kriegertod — 
Nur da ich ſcheide von Marieen. 


Willſt du ziehn gen Indien, Mary, 
Don Schottlands altem Geftab? 
Willſt du ziehn gen Indien, Mary, 
Den Atlantifchen Meerespfad? 


Ich ſchwor beim Himmel dir, Mary, 
Dir treu zu bleiben nur — 

Und mag mid der Himmel vergefien, 
Wenn ich vergefle den Schwur. 


Verpfänd deine Treue mir, Mary, 
Mit Kilienweißer Hand — 
Verpfände mir deine Treue, 
Eh ich laſſe Altſchottlands Strand. 


Auf nebligen Klippen in einfamem Streifen, 
Wo endlos raſet der MWinterwind, 

Welch Kummer muß dort meine Seele ergreifen, 
Wenn der Sturm auf den Wogen reitet geſchwind! 


Ahr ſchäumenden Wogen, empfangt meine Thränen, 

Eh ihr fort mid ſchleudert vom heimifhen Strand, 
Wo die holde Blume, die all mein Sehnen, 

An Eoilas grünenden Thälern ich fand. 
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Nie werben wir wandern am Ufer des Fluſſes, 
Wo des Mondes Antlitz gezittert hinab, 

Nie fühle ich mehr den Hauch ihres Kuſſes — 
Thautropfen des Morgens kühlen ihr Grab. 


Pi 
/D ftändeft du im falten Nord 
Auf offnem Feld auf offnem Feld — 
Ich Ihlüge mein Gewand um dic) 
ALS einzges Zelt als einzges Zelt. 


Und will des Unglücks bittrer Sturm 
Did rauh umziehn did rauh umziehn — 

Mein Bufen fei dein Schild und Schirm, 
Zu theilen ihn zu theilen ihn. 


Wo unterm Himmel auch ich ftünd 
In Wüftenein in Wüftenein — 
Die Wüfte wär ein Paradies 
Mit dir allein mit dir allein. 


Das Eis ift weggeſchwommen 
Und Sommer ift gefommen 
Und die Vöglein fingen im mweiten Revier. 
Nun ift Alles fröhlich — 
Aber ich unfeelig, 
Denn mein trautes Lieb ift geſchieden von mir. 


Der Rofe Duttarom 
Beim flaren Silberftrom 
Mag Ioden die Bienen hin zu ihr. 
Ihr Verlangen ſich begegnet 
Und ihr Neft ift gefegnet — 
Doch mein trautes Lieb ift gefchieden von mir. 
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Wie lang und öd iſt meine Nacht, 
Von Ruhe ausgeſchloſſen! 

Fern fern von dir! Das Morgenlicht 
Kommt traurig und verdroſſen. 


Mich hat, gedenk ich an das Glück, 
Das ich mit dir genoſſen — 

Und nun das Meer dazwiſchen liegt — 
Mein Leben ganz verdroſſen. 


Ihr ſchweren Stunden keucht dahin 
So langſam und verdroſſen. 

Als ich bei meinem Liebchen war, 
Wie ſchnell ſeid ihr verfloſſen! 


Aufs neu kehrt wieder vom Himmel nieder 
Der Tag, an dem wir Zwei uns fanden. 
Trotz Winterſturm Maiſonne ſchien, 
Als unſre Liebe wir geſtanden. 


Nie wird der Tod, ſo grimm er droht, 
Uns Zwei zu ſcheiden ſich erfrechen. 
Die Eiſenhand, die unſer Band 
Zerbricht, muß auch mein Herz zerbrechen. 


Komm, ſchmiege dich an meine Bruſt, 
Um nimmer uns zu' ſcheiden! 
Werthloſer Staub ſind Glanz und Luſt — 
Wer würde ſie beneiden? 


Geſtehſt du, daß in gleichem Maß 
Dich Liebe kann entzücken, 

Ich jeden Lebenszweck vergaß, 
Als den dich zu beglücken. 


—— 


In meinem Arme liegſt du hier, 
O Schatz, der ohne Gleichen — 
Solch Augenblick, wer ſchenkt ihn mir 
In allen Himmelreichen? 


Bei deinem Aug', das feurig loht, 
Ich bleibe dein für immer! 

Den Schwur, von deiner Lippen Roth 
Beſiegelt, brech ich nimmer. 


Dort hinter'm Berg, wo Lugar fließt, 
An Mooren zu verweilen, 

Den Tag die Winterſonne ſchließt — 
Ich will zu Nanny eilen. 


Der Weſternwind bläſt laut und ſchrill, 
Die Nacht bringt Sturm und Regen. 

Ins Plaid vermummt ich eilen will 
Schön Nannie's Kuß entgegen. 


Beim Allanſtrom der Abendſchein 

War am Benleddi ſchon zerronnen. 
Die Winde wisperten im Hain, 

Korn wogte wie aus Gold gefponnen. 
IH laufchte einem Liebesfang 

Und date meiner Jugendtriebe — 
Das Waldesecho wiederklang: 

O Theuerfte, wie ich dich liebe! 


Was flieht du Nachtigall, in Haft? 

Verlaffe nicht den ſchwanken Aft! 

Ein Liebender ja zu dir paßt — 
Ihn tröftet ja dein Minnen. 


Den Schlag nod einmal hört ich gern, 

Damit ich deine Kunft erlern’. 

Sit mir auch ihre Gunft noch fern — 
Dies Lied muß fie gewinnen. 


War aud dein Liebchen treulog, jprich? 
Verſchmäht fie unbeſtändig dich? 
Nur Liebeskummer ſicherlich 
Kann ſo melodiſch ſprechen. 
Du ſingſt von Stunden ſorgenſchwer, 
Sprachloſem Kummer, freudeleer. 
Erbarmen, Vöglein, ſing nicht mehr: 
Mein armes Herz will brechen. 


Schöne Maid, willſt du gehn, 
Schöne Maid, willſt du gehn 
Zu den Birken Aberfeldy's? 


Nun blinkt der Lenz auf Blumenpfühlen, 
Wo helle Bäche ſie beſpülen. 
Laß uns die heißen Tage kühlen 
In den Birken Aberfeldy's! 
Wo Haſelbüſche überhingen, 
Die kleinen Vögel lieblich ſingen 
Und flattern leicht auf flüchtgen Schwingen 
Durch die Birken Aberfeldy's. 
Der Felſen Tempelwände ſteigen. 
Dumpf rauſchend bricht des Waldes Schweigen 
Der Strom, zu dem ſich niederneigen 
Die Birken Aberfeldy's. 
Mit Blumen krönt ſich jeder Fels. 
Und in dem Sprühqualm des Gefälls 
Grün an dem Weiß des milden Quells 
Stehn die Birken Aberfeldy's. 
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Und ob das Glüd von hinnen Freift, 

Nicht einen Wunſch es mir entreißt — 

Mit dir nur will id) wandern dreijt 
Durd die Birlen Aberfeldy's. 


Noch ein Kup — dann heißt es Scheiden, 
Fahrewohl und ewig Meiden. 

Nur in Seufzern, nur in Thränen 

Trink ich dir Beſcheid, mein Sehnen. 


Ad, wer nennt fein Glück umdunkelt, 
Wenn der Hoffnung Stern nod) funfelt? 
Mich erfreut Fein Stern der Gnade, 
Nacht dedt der Verzweiflung Pfade. 


Konnte ich dir widerftehen? 
Did zu lieben war dich jehen, 
Di allein für ewig lieben — 
Keine Wahl war mir geblieben! 


Liebten wir und nicht jo innig, 
Liebten wir nicht widerfinnig, 

Nie getroffen, nie geſchieden, 

Dann brach nie des Herzens Frieden. 


Du Morgenftern, der zögernd fahl 
Zuerft begrüßt den frühen Tag, 

Eo kündete den Tag dein Strahl, - 
ALS Mary jähem Tod erlag. 


D theurer Schatten, mir entrüdt! 
Wo deiner fel’gen Ruhe Ort? 
Sieh den Geliebten tief gebüdt — 
Des Bufens Gram wühlt fort und fort. 


———— 


Vergefſen kann ih nimmermehr 
Die heil'ge Stunde und den Hain, 
Als wir gelobt am Strand des Ayr 
Dem Scheiden einen Tag zu weihn. 


Die Ewigkeit verlöſchet nicht 
Das Angedenken jener Luft. 
Zum letzten Mal dein Angeſicht 
Sah ih und hab’ es nicht gewußt. 


Ayr küßt den Strand, von Kiefeln rauh, 
Gebüſch hängt drüber wirr und wild, 

Es jhauten Birken, duftend, grau, 
Verſchlungen auf dies fühe Bild. 


Zu diefem holden Abſchiedsfeſt 
Ein Bogel fang auf jedem Blatt — 
Bis bald, zu bald der rothe Weft 
Des Tages Flucht verfündet hat. 


Stets über jenem Bilde ſchwebt 
Erinnerung und brütet tief — 

Der Gram ſich immer tiefer gräbt, 
Wie Ayr das Bett, in dem er fchlief. 


D theurer Schatten, mir entrüdt, 
Wo deiner fel’gen Ruhe Ort? 
Sieh den Geliebten tief gebüdt — 
Des Bujens Gram mwühlt fort und fort, 


Aufrollt die düftre Nacht geihwind, 
Laut brüllt der unbeftänd’ge Wind. 
Die Wolfe braut und brauft heran — 
Schon treibt ihr Regen übern Plan. 
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Der Zäger fhon das Moor verließ, 
Der Hirt zur Hürde heimwärts blies. 
Ich aber wandre jorgenfranf 
An Ayrs einfamer Uferbanf. 


Der Herbit beklagt fein reifes Korn, 
Bedroht von frühen Winters Zorn. 
Ueber des Aethers Hell Azur 
Fliegt ſchon des Sturmes dunkle Spur. 
Zu laufen eifig rinnt mein Blut: 
Ich denke an die Meeresfluth, 
Wo mid Gefahren wiegen ſchwank —. 
Weit, weit von Ayrs geliebter Banf. 


'S ift nit der Woge Sturmespfad, 

Nicht jenes tödtliche Geſtad — 

Ob allerorten Tod erfcheint, 

Dem Unglüd gilt er nicht als Feind. 

Dod um mein Herz die Fellel liegt, 

Wo Wunde fih an Wunde fchmiegt. 
Sie bluten frifh. Die Hoffnung ſank 
Hinab an diejer Uferbanf. 


Fahrwohl, alt Coilad Thal und Wald, 

Du Haidemoor, du Hügelhalpd, 

Wo meine Liebe unbelohnt 

Für ewig in Erinn’rung wohnt! 

Fahrwohl, o jedem Freund und Feind! 

Mein einfam Herz ift ftumm und weint. 
D du, die meine Thränen tranf, 
Fahrwohl, du holde Uferbant! 


Der Winterweit aus Wolfen preft 
Hagel und Regen nieder. 
Schnee gleicherweis und blendend Eis 
Gießt dann der Nord hernieber. 
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Braun ſchäumend grollt der Gießbach, rollt 
Zum Wald vom Felſenufer. 

Und Vogel und Thier ſich birgt im Revier 
Vorm Sturm, dem grimmigen Rufer. 


Den Sonnenſchein und Prunk des Mai'n 
Ein andrer lieben mag! 

Sturm, fegend am Rand der Wolkenwand — 
Freudloſer Wintertag — 


Dein grimmer Schneid verſöhnt mein Leid! 
Wo laublos du erbleicht, 

Liebt dich, Baum, des Dichters Traum — 
Dein Schickſal meinem gleicht. 


Du hehre Macht, die auch erdacht 
Für mich all dieſes Elend — 
Hier ſteh ich feſt: es iſt das Beſt, 
Weil du für mich es wählend! 


Drum nicht verwehr, was ich begehr, 
Um leichter zu ertragen: 

Da jedes Glück mir ging in Stück, 
So hilf mir zu entſagen! 


Der ſchläfrige Nebel von der Bergſtirn hängt, 
Verbergend die Windung, wo der Strom ſich drängt. 


Nichts mehr voll Friſche zu leuchten wagt: 
Der Herbſt für den Winter dem Jahr entſagt. 


Der Forſt iſt laublos, farblos die Flur; 
Der Tand des Sommers ſchwand ohne Spur. 


Abſeit laß mich wandern, ſinnen abſeit, 
Wie mich hetzte das Schickſal, wie mir floh die Zeit — 
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Wie lang ich gelebt, doch vergebens wie viel! 
Wie wenig mir bleibt für ein beſſeres Ziel. 


Ich wanderte im Mondſchein, 
Als jüngſt das Korn entſproß. 


Ich ſetzte mich zu ſinnen 
Auf einen Wurzelſchoß. 


Der Wipfel Echo weckten 
Wildtauben in der Höh — 
Der Strom rann ſtill vorüber, 

Fern pfiff die Meeresbö. 


Wie wär's, wenn ich ein Paar dieſer ſo ein— 
fachen, Jedem faßlichen Lieder Karola ſendete? 
Sie ſchmökert ja ohnehin den ganzen Tag — wie 
denn die allein ſtehenden Mädchen, von der an— 
ſtändigen Nätherin bis zur Berufsdirne herunter, 
weit mehr ernſtliches Bedürfniß für Lectüre und 
Poeſie-Anempfindung überhaupt beſitzen, als die 
verbildete „höhere Tochter”, die in Concert und 
Theater läuft und gähnend ihren Mode-Ebers oder 
Wolff herunterichlingt, um in Gejellichaft mitreden 
zu fönnen. Jene hat wirklich zu emjig die „Stel- 
fung“ ihrer verjchtedenen „guten Bartieen“ zu be— 
rechnen und abzuwägen, um für Sentimentalität 
Zeit zu haben, während die Zweifelhafte und 
Unzweifelhafte durch feine „Tugend u gehindert 
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wird, das Ideelle und Meaterielle nebeneinander zu 
berückſichtigen. 

Ja, ich will mal ſehn, ob ſie dieſe Empfin⸗ 
dungen verſteht. „O ſtändeſt du“, Das Eis iſt 
weggeſchwommen“, „Komm, ſchmiege dich“, „Noch 
ein Kuß“ — das ſind Sachen, die für ſie paſſen. 
Für „Beim Allanſtrom“ und „am Benleddi“ will 
ich ſetzen: 

„Am Grunewald war Abendſchein 
Im roſige Wölkchen ſchon zerronnen...“ 
und für „Lugar“ ſetze ich: 
„Dort wo die Spree eintönig fließt, 


An Brücken zu verweilen...’ 


Und dann jeße ich als dritten Vers: 


„Du jcheideft hin vom deutſchen Strand 
Zu deiner Heimath Inſelbuchen — 

Soll id den Tag, wo id) dich fand, 
Bereuen ewig und verfluchen ?” 


So. Nun noch dies Gedicht. 


D du, an die ich einzig dente, 

Du blonder Adler, jchlanfes Reh! 
Wenn ich mein Aug in deins verſenke, 
Durdzittert mich ein brennend Weh. 
Wenn meinen heißen Mund ich drüde 
Auf deine Lippen ſüß und falt, 

Als ob ein Blig mich ganz durchzücke, 
Klafft mir des Herzens tiefiter Spalt. 
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Es brennen alle alten Wunden 

Und fragen: Hab ich je geliebt? 

Ich prüfe die vergangnen Stunden, 
Mein Herz mir klare Antwort giebt. 
Nein, nie zuvor hab ich empfunden 
Die ſüß geheimnißvolle Dual — 

Ich weiß, von deinem Arm umwunden: 
Heut liebe ich zum erſten Mal. 

„Mein theures Fräulein! 

Sie werden wiſſen, wer der verrückte Menſch 
iſt, der Ihnen dies überſendet. Obwohl ich ſonſt 
nie daran leide, bin ich heut in die Poeſie herein— 
gefallen und ſende Ihnen dies Geſchreibſel, weil 
es mir Spaß macht. Das ſind die traurigen 
Folgen des Liebesfiebers.“ 





Ich war Sonntag früh dort. Als ich klopfte, 
kam ſie mir raſch entgegen und lachte freundlich, 
indem ſie die Thür raſch hinter ſich ſchloß. „Meine 
Freundin is hier, da kannſt du nich herein.“ 

„Freundin oder — Freund?“ 

„Ach, Mehlſuppe! ... Wart', ich komme mit 
die Treppe 'runter.“ Unten am Treppengang 
ſtanden wir lange. Sie ſah mich halb ſpöttiſch, 
halb wehmüthig an. Von den Gedichten ſagte ſie 
natürlich Nichts. Ich betheuerte ihr auf's Feurigſte 
meine Liebe. 
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„Ach,“ jagte fie, „suche dir doch eine Jüngere 
Hübſchere aus! Was willjt du denn mit jolch einer 
alten Tante, wie mir?“ 

„Dafür muß ich dich ftrafen.“ Und ich um— 
armte fie glühend. In diefem Augenblick kam die 
Wirthin die Treppe herauf, hüjtelte mißbilligend 
und jchüttelte den Kopf. 

„Siehſt du wohl,” Karola erröthete leicht, „du 
bringjt mich noch in’3 Gerede. — Na adieu, ich 
muß fort.“ 

„Kann ich nicht am Nachmittag —“ hob ich an. 

„Nein,“ fiel fie mir haſtig in's Wort, „Sonn- 
tag geh ich immer un bring’ Blumen auf das 
Grab von mein’ Bräutigam.” 

„Wie? Bon einem todten Bräutigam?“ 

„sa wohl. Weißt du das nich?“ 

„So treu bift du?“ 

„Is ja erjt vor ein’ Jahr gejtorben. — Nu ade!“ 


Ich hatte heut am Halle’ichen Thor zu thun. 
Ein Commilitone, den ich traf, ſchwadronirte mir 
von den Buden auf der Haſenhaide vor. Sch 
ſchloß mich ihm an und fiel u. W. bei einer 
„Riefin“ herein . . . Ein moralischer Kater erjter 
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Dimenfion ergriff mich und ohne zu zögern, in 
höchſt unwirſcher Stimmung, jchwang ich mich auf 
die Pierdebahn und fuhr die X-Straße hinunter. 
Da war ich wieder in dem twürdigen Seller, von 
der üblichen mörderiichen Atmojphäre empfangen. 
Als ich finſtern Gemüths mit chevalerest hoch— 
fahrendem Wejen mich auf einen Stuhl Hinflegelte, 
“ ficherte Karola und die andern Sängertimen lach— 
ten. Ich glaubte deutlich das Wort zu vernehmen: 
„Die Gedichte!" Sie Hatte ſie augenscheinlich joeben 
im tiefſten Vertrauen im Ankleidezimmer ihren 
Colleginnen vorgelejen. Beſonders eine Heine Per— 
on, Namens Ella, mit Aeußerem und Manieren 
eines 15jährigen Backfiſchs, in Wahrheit eine 
28jährige abgefeimte aber gutmüthige Kokette, 
wurde mir läftig durch ihr Zuwinken und Sichern. 
Sc warf daher Karola einen bitterböjen Blick zu, 
den jie mit eimem erſt Fragenden, dann bittern 
Lächeln erwiderte. Ich weiß jelbjt nicht, wie es 
kam — genug, ich machte der hübſchen Roſa den 
Hof, beleidigte „die Dänin“ und es endete damit, 
daß ich Halblaut ein häßliches Schimpfwort rief 
und fie „was will denn der Quatſchkopf“? Ein 
angenehmer Anfang. Als ich wüthend, natürlich 
mit gleichgültigem Geficht, das Lofal verlieh, jagte 


ich mir ganz Har: Ste glaubt vielleicht, daß ich 
mich über fie lujtig mache. Und ich glaube das— 
jelbe. Habe ich auch Unrecht wie fie? 

Ich Fam am nächjten Abend zu früh. — In 
Folge dejjen war ich genöthigt, eine halbe Stunde 
lang mit dem reizenden Triumvirat zu kokettiren, 
eine Pflicht, welcher ic) mich wie gewöhnlich mit 
bejtem Erfolg unterzog. Aus leicht erklärlichen 
Gründen zeigte ich mich jogar bejonders Tiebenz- 
würdig und theilweiſe generös. benjo leicht er- 
Härlich war es, daß ich, als jte endlich mit lang- 
jam jchleppendem Tritt erjchten, kaum ihr gleich- 
gültiges „Guten Abend“ beantwortete und ihr 
leicht nidend den Rüden fehrte. Beide jahen ſich 
nicht an, aber lauerten natürlich) nur auf eine 
Gelegenheit, um ihre totale — Gleichgültigkeit 
durch irgend eine boshafte Bemerkung geltend zu 
machen. — — O ewiger Irrthum der eiteln Men: 
Ichennatur! Der Gfleichgültige verzeiht, nur das 
Intereſſe zürnt. Zorn macht Mühe. 

Ohne ein Wort zu verlieren, ſchob ich ihr das 
Geld zu, als ſie ihren Rundgang begann — ohne 
mich anzuſehen dankte ſie, um darauf dem einzigen 
außerdem anweſenden Gaſt mit outrirter Liebens— 
würdigkeit Rede zu ſtehen. 
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„O du heiliger Strohſack, welche Langeweile!“ 
ſeufzte ich. 

„O wenn Ihre Freundin ſingt, werden Sie 
ſich ſchon amüſiren,“ grinſte die Jüdin. 

„Wer iſt meine Freundin?“ Ich ſchien hoch— 
entrüſtet. 

„Nun, die Dänin.“ 

„Das iſt ſie nicht. Außerdem ſingt ſie zu 
ſchlecht. Sie quietſcht. Und ich kann kein Däniſch 
hören.“ 

Und in nicht geſpieltem, ſondern aufrichtigem 
Mißbehagen wendete ich den Kopf ab, als fie ihr 
Penſum ableierte. Mit einem innern Beben aber 
jah ich, wie jie die Lippen zitternd zuſammenkniff 
und ihre Najenflügel bebten, als jte fich jeßte. 
Gleich darauf rief fie mit unangenehmen Lachen 
der gegenüberjißenden Tyrolerin zu: „Sch bin 
gejtern erſt um 1/2 zu Bett gekommen. Da war 
ein Kerl, der mich begleitete. Den mußt’ ich auf 
der Treppe loswerden.“ Warım erzählte fie das, 
wenn fie zweifelte, dag der Grobian da unten jic) 
nicht3 aus ihr mache? Oder wähnte ſie doch jo 
dunkel, daß ihn das verlche? Und warum wohl? 
„Ah bah!“ murmelte ich halblaut mit meinem 
verächtlichiten Ton. Und damit jtand ich auf. 
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Aber mein Regenſchirm war losgegangen und die 
Schnalle zu weit, jo daß ich lange vergebens daran 
neftelte. So jtand ich mehrere Minuten direft vor 
der Bühne und hantirte mit abjtchtlicher Gleich- 
gültigkeit. Warum warf fie denn verächtlich in Die 
Luft: „Der Schirm!?“ 

Ich eilte auf eine benachbarte Redaction, um 
Correcturen eimer neuen Novelle zu lejen, für 
welche der jüdiiche Millionär das enorme Honorar 
von 7 Mark pro Spalte bezahlte. Nachdem ich 
meine Wutoreneitelfeit an dem ziemlich wohl- 
gelungenen neuen Theil meiner Eleinen Schmiereret 
gejättigt, begleitete ich den Chefredacteur, der mich 
über gewijje Kunſtverhältniſſe befragte, eine Strede 
weit. Das Gejpräc kam auf eine jenjationelle 
Miordaffaire, die eben die Stadt erregte. Ein ent- 
menjchter Vater hatte jeine Kinder jammt jener 
geichtedenen Frau erwürgt. Die Motive waren 
die gewöhnlichen. Der Menjch Hatte eine Schanf: 
mamjell geheirathet, die er nun jpäter natürlich 
ewig verdächtigte: Die Kinder ſeien nicht die jenen. 
Und das lette Motiv war wieder Leidenjchaft für 
eine Andere dieſes Kalibers, die feinen Vater mit 
fünf Kindern haben wollte. Alfo! — — 

Düfter waren die Betrachtungen, die ich in 
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meinem Herzen wälzte, bis nach verichtedenen Irr— 
fahrten die Stunde ſchlug, wo ich fie auf's neue 
treffen jollte. Denn mit dämoniſchem Zwange 
fühlte ich mich getrieben, fie wieder zu jehen und 
ihren Groll zu bejänftigen. Nichts aljo natür- 
licher, als daß ich, in die überfüllte Kneipe jchlen- 
dernd, ſie feines Blickes würdigte und, ein ent- 
ferntes Plätzchen auffuchend, jofort mit der 
hübſchen Roſa zu fofettiren begann. Sie war 
überglüdlich. Ich verſprach ihr einen filbernen 
Perl für ihr Hinten gefnotetes Haar. — — Die 
Lampen Löjchten aus und mit herb verzogenem 
Mund jah ich Karola, die bis dahin mit befonderer 
Uebertretbung nach imaginären Seiten hin geäugelt 
hatte, vorüberjchreiten. Sie hatte Grund zum 
Herger. Eine neue Tyrolerin war gewonnen, die 
vortrefflih Pathetiſches ſang. Ste jelber erntete 
dann freilich durch ein frivoles Lied denjelben Bei— 
fall, aber ihr ſtolzes Mißtrauen veritand recht 
gut den Unterjchted dieſes Beifalls. Das Alles 
errieth der Dichterſcharfſinn jofort und begriff auch, 
daß der Moment, Eindrud durch treue Ausharren 
auf fiamzu machen, gekommen jei. Sch erhob mich 
ruhig und verficherte der freundlichen Roſa, ich 
jähe fie morgen wieder. 
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Lange wartete ich an der zugigen Ecke. Die 
gewöhnliche Kavalkade der Nachtſchwärmer und 
Straßenlöwinnen rauſchte vorüber. Endlich ſah 
ich die geliebte Geſtalt auftauchen und vorüber— 
huſchen. Sie ſchoß, wie ihre Gewohnheit, mit einer 
eigenthümlich graziöſen Ungelenkheit über die Straße 
dahin. Plötzlich hatte ich ſie erreicht. 

„Guten Abend!“ Sie war in Ueberraſchung 
zuſammengezuckt. 

„Was, Sie?“ 

„Ja, ich.“ Schweigend gingen wir neben— 
einander. „Sind Sie mir bös?“ Sie antwortete 
nicht. „Waren Sie ärgerlich auf mich?“ 

„sa, ſehr.“ 

„So? Warum denn?“ 

„Nun, Sie werden's doch wohl wiſſen?“ 

„Hm,“ machte ich. „Ich erinnere mich, daß 
ich am vorigen Montag ſehr unwirſch war und 
meine ſchlechte Laune losließ?“ 

„Was kann ich denn dafür?“ brach ſie voll 
Erregung los. „Die haben Alle geſagt, was hat 
denn der Engländer! Was für Redensarten er 
heut führt! Was ſoll denn das heißen?“ 

„So! War ich jo grob?... Nun, ich weiß 
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durchaus nicht mehr, was ich gejagt haben kann. 
Was wars?“ 

„ech, das mag ich gar nicht mehr wiederholen.“ 

„Run, beruhigen Sie jich!” jchnitt ich Furz ab, 
indem ich fie anjah. „Ste haben mir's ja mit Zinjen 
zurückgegeben.“ Ich jchnitt eine beleidigte Miene. 
„Wie jo denn?“ _ 

„Sch bin beleidigt, und nicht Sie. Quatſchkopf!'“ 

„So erinnern Sie ſich alfo doch?“ 

„sa, dag war das Lebte, weil ich gleich darauf 
ging. Aber von Weiterm weiß ich nichts.“ Da— 
mit faßte ich ſie jchweigend unter. 

„a, da war ich jehr wüthend, ja. ‚Was will 
denn der Quatſchkopf?“' D ich kann jehr böfe 
werden, wenn man mich reizt.“ 

„Hab' ich denn das gethan?“ 

„sa, all’ die Herrn haben über mich gelacht.” 

„Weber Sie? Unfinn! Weswegen denn?... 
Ich Hab’ höchſtens gejagt, daß ich das Dänifche 
nicht ausjtehen fan. Und das iſt wahr. Sch 
werd’ nervös, wenn ich's höre. Und ich kann Die 
Dänen nicht leiden.” 

„Warum reden Sie denn mit mir?“ jchmollte 


jie raſch. 
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„Ja, das tjt eben meine Strafe. Hab’ die 
Dünen ftets gehaßt und nun paſſirt mir das!“ 

„Was denn?* Sie lächelte verlegen-vergnügt. 

„Das fragſt du noch, mein Engel?“ 

„ech, fängſt du jchon wieder an!“ Aber fie 
jchmunzelte zärtlich, indem fie ſpöttiſch mit den 
Augen zwinkerte. 

„Weswegen, glaubjt du denn, Hab’ ich mic) 
heut wieder im die Spelunfe 'runtergeſchmiſſen? 
Doc nur um dich wieder zu jehn!“ 

„ech, rede man nich!“ Aber wir jahen ung 
verliebt an. 

„Mein Süßes!“ Und ich küßte fie. 

„Wie Bielen Haft du das heut jchon gejagt!” 
jtichelte fie eiferfüchtig. „Mein Schätzchen' — ja 
Kuchen!“ | 

„Das freilich jag ich Vielen. Aber nicht, was 
ich dir jage: Sch Liebe Dich.“ 

„ch Liebe — Mehljuppe!“ 

„O ich weiß vecht gut, daß du das jelbjt 
nicht glaubit. Warum Fränkit du mich denn?“ 

„Lieben — Lieben!“ machte fie mit reizendem 
Kopfichütteln. „Das kennt ja Jeder. Heute die, 
morgen die. Und was die Herren wollen, weiß 
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man ja. Einmal —“ eine cyniſche Offenheit ent— 
ſchlüpfte ihr. „Un dann is jut.“ 

„So? Weißt du das ſo genau von mir?“ 
Sch ſah ſie ſelſſam an. „Sch zweifle.“ 

„Nun, warum biſt du denn ſo unartig gegen mich 
geweſen?“ ſprang ſie mit echt weiblicher Logik ab. 

„Ach!“ lachte ich. „Ich war nicht recht bei Troſte.“ 

„Sch weiß nicht, ob du bejoffen wart oder 
was anders —“ fuhr fie ſpöttiſch Fort. 

„Rein, ich) war damals jehr — ſchwach,“ 
brummte ich frivol. Sie verjtand die Betonung 
und lachte auf. „Schwach?! Ach jo! Daher!“ 
Aber ich wußte recht gut, daß ihr die Antivort 
leiſen Aerger und daneben ein gewiſſes Behagen 
einflößte. Dem Weibe it Nichts interefjanter, ala 
frivoler Leichtjinn. Den Abtrünnigen fejjelt man 
lieber, als den stillen Schmachter. — — Geraume 
Zeit verging mit Verficherungen meiner Zärtlichkeit 
und fofetter Abwehr. Auch das Umarmen und 
Küfjen mußte fie fortwährend verbieten. O ſüßes 
Wichtigthun des Weibes, das jeine Liebe inftinktiv 
verhennlicht und auch jeine Liebichaften geheim 
halten möchte! Dies rveizend = feige Schamgefühl 
und dies Streben nad) dem Schein volljtändiger 
Ehrbarkeit ift jelten geziert oder berechnet, jondern 
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legt wirklich im der Frauennatur. Sit ihr do 
die Liebe das einzig Wichtige! — Eine Nacht: 
drojchte bog jo ſcharf um eine Ede, daß ich Karola 
raſch zurückveigen mußte 

„Hätt' fie mich überfahren!“ murmelte fie 
halblaut. 

„Warum jagit du das?" fragte ich zärtlich. 
„Weil du weißt, daß mich das jchmerzt?“ 

„Ach dich — Sie! Unfinn!“ 

„Sc liebe dich aber!“ 

„Lieben!” Wieder die vreizende Grimaffe. 
„Lieber ſterben!“ 

„ech, jterben! Was joll ich dann anfangen?“ 
jagte ich jo ruhig und bejtimmt, als wären wir 
etwa lang Verlobte. Aber es Hang doch rührend. 

„Rede doch man nich!” ſagte fie ärgerlich. 
„Und hinterm Rüden ſagſt du, ‚die olle Dänin!’ * 

„sh? Wann hab ich das gejagt?“ 

„sch weiß es.“ 

„O die verfluchten Klatſchbaſen!“ fuhr ich 
heftig auf, „da haben die natürlich wieder was ge- 
ſchwatzt. Die Roja wohl?“ 

„Die Roja!” fiel jie giftig ein. „Mit der red 
ich überhaupt nur Unfinn. Mit der gab ich 
mich nie ab. Die it falich. Wenn man nur 
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was Gutes über eine Andere redet, verzieht fie 
das Maul.“ 

„Kun gut! Alſo bildeit du dir das nur ein.“ 

„Do! Ich hab's ja jelber gehört.“ 

„Wann? Bon mir? Das ıjt nicht wahr.” 

„m Montag. Ich hab's wohl gehört. Die 
alte Dänin! So?“ wiederholte jie erregt. „Dlle 
Dänin? Gewiß bin ich alt — das weiß ich wohl 
— und hab’3 Ihnen immer gejagt. Aber warum 
Site mir das vorwerfen und mur jchimpfen, weiß 
i nich.“ 

„Kun,“ jagte ich ewnithaft. „sch weiß zwar 
nicht, was ich gejagt haben mag. Aber das habe 
ich nicht gejagt — das ſchwöre ich auf meine 
Ehre. Dem ich bin em Gentleman. Und das 
wäre eine Gemeinheit.“ 

„Nana!“ Ste lächelte geringjchäßig. 

„sch jollte Ste jo beleidigt haben? Wie uns 
ritterlich!“ 

„Ss mir auch ganz gleichgültt,* fiel fie haftig ein. 

„Eine Gleichgültige jagt dag nie,“ Dachte ich. 
— „Nun ja!” fuhr ich demüthig fort, „Das be- 
zweifle ich ja gar nicht. Mir iſt's am Ende auch 
gleichgültig.” Ich wußte, daß ich log. Aber dag 
Weib zucte unmerflich und mein Einfluß jtieg ſo— 
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fort. „Aber daß ich mich nicht wie ein Gentleman 
benommen hätte, das ift mir nicht gleichgültig.“ 

Wir gingen jchiweigend. 

„Run ijt’3 beichlofjen, i reil’ nächjen Mond,“ 
jagte ſie plößlich. 

„Wohin?“ Sch beherrichte mich. Ste jah 
mich halb an. - 

„Rach Kopenhagen.“ 

„as joll ich dem Hier anfangen? Da reije 
ich dir nach.“ 

„Rede man nich!“ 

„sa wohl. Ich wollte jchon lange eine Retje 
machen. Sollen wir aljo zujammen abdampfen?“ 

„Ra ja. Aber du darfit nicht mit mir im 
einem Coupe reifen.“ 

„O ich werde artig jein.“ 

„Ka gut. 3 rei’ aber bald.“ 

„Schön. Ich werde mich nach der Route 
erfundigen. Via Stettin. Ich war ja ſchon 
früher dort.“ 

„Schmude Stadt, nich?“ 

„Sehr. Was haft du denn dort eigentlich ge 
trieben ?* 

„Selungen. Aber nur Furze Zeit. Dann hat 
em alter Herr mich herausgenommen und... .“ 
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„So? Ic kann mir's denfen.“ 

„3a, er jchiekt mir immer noch Geld, und jchreibt.“ 

„Der brave Mann!“ 

„Sie muß ja wiſſen,“ jchmollte fie achjel- 
zudend. — „Sie muß nichts Böjes denken.“ 

„Natürlich nicht.“ Gerechter Gott, aljo doch! 

„Adieu, mein Engel.” 


Sch las heut wieder den unfterblichen „Rolla“, 
wo der größte und einzige wahre Dichter Frank 
reichs, der Eindlich-göttliche Alfred, von einem B—ll 
aus in dag Meer des Unendlichen hineinſtarrt. 


Es zittern die Silberjhultern der Nacht, 
Bededt von der Röthe der Scham — 
Der erite Kuß der Sonnenpradt 

Auf fie herniederfam. 


Die Wolfen in Etröme blutesroth 
Zerreißen am Himmelsplan — 

Wie oft bei der Märtyrer legter Noth 
Der Himmel Zeihen gethan. 


Martyrium kämpft aud in mir, 
Das Nichts und die Sonne, zugleich, 
Wenn ih am Morgen mid von dir 
Fortftehle müd und bleich, 
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Armuth, du bift die Gourtifane! 
Du opferft hin allein dem Baal 
Der Jungfrau Blüthe, die Diane 
Einſt weihte für der Priefter Stahl. 
D Sturmesfluth, es treiben Leihen 
Hinab mit dir zum wilden Meer 
Und ruhig rollt auf Donnerjpeichen 
Das Schidjal weiter wie vorher. 


DO du Jahrhundert, bleiche nadte 
Buhle der Noth! Beim Abendmahl 
Kein tiefrer Schauder Chriftum padte, 
Als mich bei deiner Fefte Dual. 

Er gab dad Symbolum des Brodes — 
Mer aber giebt den Armen Brod: 

Er ahnte nur das Kreuz des Todes, 
Doc ich der Seele ewgen Tod. 


Dein Hündchen heilt Willfommen mir, 
Das deine Thür bewadt. 

Es beilt mich wach, das gute Thier, 
And bellt mir Gutenadt. 

Wie rührend jchlicht ift Alles bier, 
Als ob ſich bette nur 

An diefem reizenden Quartier 

Die Unſchuld der Natur! 


O unbefannter Zauber, der 
Den Fauft zurüde ſtieß 

Bon jener Schwelle, die nachher 
Der gute Geift verlieg — 

O ftießeft du mich Hier zurüd, 
Verwehrteſt mir den Drt! 

Ich würfe all mein Lebensglüd 
Für deine Unſchuld fort. 


— — 
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Bald wird der Wald hier. herbftlich fahl, 

Die Blumen welfen an dem See. 

Kein Bogel fingt im Aehrenthal, 

Der Abend fcheint ein ftiles Web. 

Noch grünt das Laub — ich ſprach und wand 
Das Laub zur flüchtgen Girandola: 

Du blühft und fingft, doch ad es ſchwand 
Dein Mai Schon lang dahin, Karola. 


Im Winterbett ihr Blumen al, 

Ahr werdet blühn mit neuem Duft 
Und wieder wedt mit holdem Schall 
Der jungen Lerchen Lied die Luft. 
Doch zitternd fällt aus meiner Hand 
Die faum gewundne Girandola. 

Ich denke, daß für immer ſchwand 
Des Herzens Blüthe dir, Karola. 


Am Nebel raujhen die Bäume 
Bor deinem Fenfterlein — 

Sie ftehn wie dunfle Träume 

In fanft verihwimmenden Neihn. 
Dort oben leuchtet's und funfelt, 
Dod dunkel ift dein Gemüth. 
Hier unten, wo es dunfelt, 

Mein ftrahlendes Herz erglüht. 


Kleopatra ließ rinnen Berlen in ihren Pokal — 
D Fönnte ich gewinnen deine Thränen allzumal! 
Wenn in den Kelch der Lippen die Perle fallen muß, 
So will ic) Beides nippen, die Perle und den Kuf. 
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Ich liebe dich mit Gottesfraft, 

Dich reinigt meine Thräne. 

Denn rein ift meine Leidenſchaft 

Maria Magdalene. 

Und willft du freuzigen mid nun, 
Mein Genius dir vergiebet: 

„Sie wifien ja nicht, wa3 fie thun“ — 
Du weißt nit, wer dich Liebet. 





Wir hatten verabredet, uns um 3 Uhr im 
Zoologiſchen Garten zu treffen. Ste erichten wirk— 
fich in ziemlich gepußtem Exterieur, hatte aber nur 
bis 1/,5 Zeit. So ſaßen wir denn gegenüber dem 
Elephantenhaufe auf einer Bank. Die fahlen 
Bäume ftredten ihre dürren Aeſte wie höhniſch 
hinweiſende Finger nach uns aus. Der Wind kam 
nur ſtrichweiſe und langſam. Ein allgemeines Ab— 
ſterben lag in der Luft. Die Thiere hielten rings 
Sieſta, kein Wärter war zu ſehn, kein Publikum 
weit und breit. Ab und zu drang nur das dumpfe 
Brüllen des Löwen von fern herüber. Was wir 
ſprachen, weiß ich nicht mehr. 

„Ich war heut auf unſre Geſandtſchaft und 
wollte Paß holen. Reiſ' jetzt bald.“ 

Um mir ein Air zu geben, frug ich raſch: 
„Warſt du bei & . . .?“ (Name eines däniſchen 
Attaches, den ich nur indirekt gehört hatte.) 


— 103 — 


„Weiß nicht.” ... Wir jchiwiegen uns beide 
aus. Woran fie dachte, weiß ich nicht. Woran 
ich dachte, weiß ich noch weniger. Ich jah fie an 
— weiter nichts. Es wurde mir jo jeltfam zu 
Muthe — als ob mir Jemand den Hals zu— 
ſchnürte. Wie Mehlthau klebte e8 mir auf der 
Seele. Unerflärliche Beklenmung der Schwermuth 
— eine pigchiiche Seefrankheit. 

„Kommſt dir Heut "runter? 

„Nein.“ j 

„Ra, denn adje.“ — E3 war doch eigentlich ein 
Zeichen jtarfer Zuneigung, um nichts und wieder nichts 
diejen weiten Weg zu machen, um mich zu treffen. 
Das iſt nicht zu leugnen. Dem Weibe iſt es eine 
Art Nothdurft und ein jeelticher Kitzel, ſich mit 
dem Gemüthe jentimentalisch anſchmachten zu laſſen. 
Für dieſen feinen geiftigen Genuß jpart fie feine 
Mühe. Statt Tiebenstwürdiger Gutmüthigfeit it 
in dem Mitleid des Weibes mit dem Berliebten, 
dem fie fich nicht physisch Hingiebt, d. h. den fie 
nicht liebt, eher eine wollüjtige Grauſamkeit zu ent- 
decken. Es iſt die Slate, die mit der Maus jpielt. — — 

In den nächjten Tagen hatte ich die Berab- 
redung getroffen, fie irgendwohin abzuholen. Es 
war unerträglich heiß. 


— 14 — 


Sch klopfte und das Hündchen erhob den ge- 
wöhnlichen Lärm. Erſt nach erneutem Stlopfen 
öffnete fi) die Außenthür und Starola wurde 
jichtbar in totaler Totletten= Unordnung, im Unter- 
rock, em Wollentuch über die Bruſt geichlagen, 
mit nadten Armen. Ihr Gelicht ſtrahlte, als fie 
mich erblicte. 

„un, wie iſt es?“ 

„Ich bin noch nicht angezogen. Nicht herein! 
Meine Freundin auch nicht.“ 

„Das iſt ja ein hübſcher Anfang.“ 

„Komm in zehn Minuten wieder!“ 

„Schon wieder mal? Meinethalben. Man 
kann wohl in der Nähe ein Bier trinken. — Bei— 
läufig, es regnet zu ſehr. Ich möchte nicht hinaus. 
Wir wollen 'was Anders. Aber wohin?“ 

„Ja, das muß Sie wiſſen. Alſo Adieu bis 
dahin.“ — — | 

ALS ich wieder erichien und fie öffnete, jtand 
fie in ihrem feinſten Buß, in ſchwarzer Seiden— 
mantille, im Zimmer. Das Hündchen fuhr ſtürmiſch 
empor, um jeine Liebe auszudrüden. Aber die 
Stube jelbjt erfüllte ein unangenehmer Waſch— 
geruch, wie gewöhnlich bei armen Leuten. Es fiel 
mir ſchwül auf die Nerven. 
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„Sie haben ſich ja jo fein gemacht,“ Tächelte 
ich verbindlich und falt. Ste jah mich) groß an. 
Wunderte fie ſich über meine überlegene Ruhe? 

„te 0?“ 

„Nun, man jieht'8 ja. Uebrigens find Sie jo 
nicht veizender, als mit der Schürze. Site gefallen 
mir ſtets.“ 

„Ru — nu — rede man nich!” murmelte ſie 
gutmüthig. „Wollen wir gehen?“ 

„sa, aber wohn? — Ich habe noch nicht mal 
gegejien. Wollen Ste jo gütig ſein, jich mir einen 
Moment anzujchliegen?‘ 

„Eiten Sie!" Als wir hnabftiegen, begegnete 
uns die Freundin. Sie jchien mißgejtimmt gegen 
den Freund der Freundin. Der Weiberneid iſt 
unglaublich. — „Mem Fräulein, ich hatte noch 
nicht den Borzug, Sie zu grüßen,“ bemerkte ich 
mit ironiſcher Grandezza. 

„Mein Herr!“ Es ijt zu Fomtjch, wenn ‚ces 
dames* die Manieren einer imaginären ‚guten Ge: 
ſellſchaft oder ‚großen Welt! annehmen. „Amüſir 
dich, Karola!“ rief fie ſchon auf dem Treppenabjat,. 
„Und fahr’ eriter Klaſſe!“ 

„Daran ſoll's nicht fehlen,“ jagte ich jcharf 
und blieb die erjte Zeit unſres Spaziergangs über 
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in falter Würde. Es iſt peinlich, in ein öffent- 
fiches Lokal unter ſolchen Umftänden zu treten, 
wo man jich überall mit Argusaugen umjchauen 
muß, ob nicht em Bekannter zugegen tt. Ich 
wollte jie nicht verlegen, indem ich einen abge- 
(egenen Teich — der Garten des betreffenden 
Lokals war ungewöhnlich leer — wählte; fie war 
jedoch taftvoll oder vielmehr eitel genug, darauf 
zu beitehn. Bor Fremden fürchten ces dames ja 
immer, daß der Begleiter durch irgend eine Be— 
wegung ihr Kokottenthum verrathe. 

„Smd Ste wieder guter Laune?“ 

„Do ja. Warum nicht?“ 

„Hm,“ bemerfte ich troden, „wenn man mich 
reizt, werde ich jelbit oft —“ | 

„Unverſchämt,“ jagte fie mit eisfaltem Ton. 
(Ich verjtand durch blitzſchnelle Intuition, daß fie 
ſich verlegt gefühlt Hatte, als ich ihr erſt ſpät 
meinen Arm antrug. „D ich gehe jo jehr gut,“ 
erwiderte fie ſpitz. „AU right!“ Hatte ich vergmügt 
geantwortet.) 

„O nein!“ erwiderte ich jet hochfahrend. „Um 
unverschämt zu jein, müßt ich erjt Jemand über 
mir erfennen. Und das thu ich nicht.“ Sie ſchwieg, 
aber fie glaubte augenscheinlich meinem Prahlen. 
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Wir verbrachten den Reſt des Nachmittags in 
einem Cafe. 

„Das it mit das Schünjte, Hier von Der 
Melange das Oben abzujchlürfen!“ bemerkte jie 
einmal. 

„sa, mein Kind, den Schaum abzujchlürfen tft 
bei Allem das Beſte. Der Bodenjaß iſt meiſt 
bitter!“ befräftigte ich mit bezeichnendem Seiten— 
bli. Verjtanden wir ung? — Ein Gardedragoner 
ging vorbei. 

„Wenn ich einen Dragoner jehe, jchlägt mir 
das Herz,“ jagte fie und blidte mich von der 
Seite an. 

„Comme elle est eocette!“ munmelte ich. Raſch 
fing jie das Wort auf. 

„Kokett?“ 

„Ich will Ihnen einen guten Rath geben —“ 
hob ich an, verſchluckte aber den Reſt. Sie be— 
trachtete mich forſchend. 

„Ja und dam geben Sie ihn mir doch nicht. 
Das iſt ſo Ihre Gewohnheit.“ 

„Suter Rath Hat noch Niemand geholfen,“ 
gähnte ich nonchalant und meine Stimme faltete 
ih. Aber bald Hatten wir uns einander wieder 
jo weit genähert, daß fie von ihrem Bräutigam 
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erzählte. Er war aljo Redakteur des „Börjen- 
Revolvers“ gemwejen mit 240 Mark monatlich. Da- 
von hatten ſie flott in großer Wohnung, Neuen- 
burgerjtraße, gelebt. Ein jo guter Menſch Lebte 
nicht wieder! Nie hatte er fie je mit einem Wort 
daran erinnert, daß fie früher Sängerin geweſen, 
als er ſie fand. Aber er war im Uebrigen ſehr 
heftig, und wenn er etwaige Nörgeleien von ihrer 
Seite abfertigte: „Jetzt iſt's genug!“, jo Hatte fie 
ſtets Reſpekt gehabt. Er wäre übrigens klein ge— 
weſen, nur ſo groß, wie ſie ſelber — „wie Sie,“ 
fügte ſie mit einem ſanften Blick hinzu. 

„Hm, der Mann ſcheint mir ja in mancher 
Hinſicht geglichen zu haben. Sie ſehen, daß es 
ſtets Leute derſelben Art ſind, die ſich in Sie 
verlieben. Nur eins muß ich ſagen — wenn er 
Sie ſieben Jahr gehabt hat, was zum Teufel 
heirathete er Sie nicht?“ 

„Er konnte nicht und ich wollte nicht,“ ſagte 
ſie ruhig. Ich ſah ſie ſcharf an. 

„Hm, ſo! Ich verſtehe. Jetzt habe ich doch 
Klarheit.“ Sie verſtand mich nur halb. 

„O was das betrifft“ — und ſie warf das 
Köpfchen auf — „da iſt Keiner von meinen 
alten Bekannten, der mich ſieht, der nicht ſagen 
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würde: Das iſt Frau Raſtel und nicht Fräulein 
Sperdrup. — — — 

Ich Hatte einen fjeltfamen Traum. Die ange 
betete Gejtalt, die jo lange veizumfloffen mein 
Herz durchjchritt, jchwebte wejenhaft an mir vor- 
über. Der rothe Sinnenbrand der Lippen glühte 
mich an, wie eine rothe Wunde zerfleiichender Er: 
innerung. Ein melodiiches Lachen toll vergeſſen— 
wollender Genußgier riejelte mir im Ohr. Ihr 
Buſen jchmiegte fi) an mem Herz — da ebbte 
er zurück wie eine Woge Mir träumte, ich eile 
ihren Spuren nach. Ueber's Meer ift fie entwichen. 
In England jucht fie irgend einen Lord, um ihre . 
Schönheit zu verkaufen. 

Wie jo ganz anders fühlt die Seele in dieſem 
Grenzland zwiſchen Sein und Nichtjein, im körper— 
tödtenden Schlaf! Wie durchzittern ung verfeinerte 
Empfindungen von jchauriger Zartheit, als fühlten 
wir wie förperloje Elfen! Wie wild, heiß, tödtlich- 
inmg krampft dann das Herz jich zujammen in 
unnennbarer Sehnjucht erſtickendem Gefühl! 

Welch’ ein Schmerz, mein Gott, welch’ ei 
Schmerz! Und das ſoll mur aus phyfiichen Ur: 
Jachen, aus einer Art . . . Koller hervorgehn? Der 
Schmerz der wahren Liebe it ein Geheimniß der 
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Seele, das fein Sfalpell jeeiren kann. Mir ift, 
als müßte fterben, wer ſolche Träume geträumt. 
"Sa, mir war, al3 ob fie vor meinen Augen mit 
dämonischem Luftgejtöhn fich einer betreten ge- 
mäjteten Drohne preisgegeben! Und dabei blicte 
ſie plößlich wehmüthigmitleidig nach mir hin. 

Sa wohl, man legt Werth auf die Achtung 
des Eimen — den läßt man platoniſch jchmachten. 
Während dejjen wälzt man fich vergnügt mit einem 
Beliebigen, für den man font nicht das Geringjte 
fühlt, im Schmuß herum ... 

Wieder wartete ich am nächiten Abend mit 
ſtoiſcher Geduld. Da huſchte fie vorüber. 

„Mein Gott!” rief fie, in der That erjtaunt, 
als ich vajch auf fie zutrat. „Wo kommſt du 
denn her?“ 

„sch wartete auf dich,“ erwiderte ich janft mit 
melancholijcher Stimme. „Sch fomme aus einer 
Gejellichaft, um dich zu begleiten.“ 

„ch, Sie find doch zu liebenswürdig,“ knixte 
jie neciich, aber ich fühlte, daß fie fich feit an 
meinen Arm hing und eme jtille Freude auf ihren 
Zügen lag. „Ach, das verfluchte Bier! Wieder 
die Stiche im Kopp.“ 

„Wo denn, mein Engel?“ erfumdigte fich der 
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Anbeter zärtlich. „Das Ichmerzt mich. Nun bes 
fomm ich beinah jelber Kopfweh.“ 

„ch, rede nur mich jo ſchön! ... Grad jold) 
Kopfweh, hatte immer mein Bräutigam. Sonſt jah 
er aber ganz gejund aus umd ich mit meinen ein— 
gefallenen Baden hab ihm immer gejagt, ich würde 
vor ihm jterben und dann jollte er meine Schweiter 
heirathen. Die iſt viel ſchöner, ala ich. Aber er 
wollte nicht3 davon hören.“ 

„sa wohl! Nicht die Schönheit entjcheidet, 
Karola. Mir könnten alle Göttinnen fommen und 
ich ginge hier doch mit dir weiter.“ 

Wir traten im em Cafe. „Sebt verliere ich 
bald die Geduld,“ warf ich halblaut Hin, indem ich 
meine Melange ſchlürfte. Es war wohlberechnete 
Abſicht. 

„Wobei denn?“ fragte ſie raſch und ihr Mund 
verzog ſich. 

„Hm, laſſen Sie alle Anbeter ſo ſeuf⸗ 
zen?“ fragte ich ruhig. 

„Seufzen Sie nur zu! Das rührt mich gar nicht.“ 

„Ich verlange ja auch gar nicht, daß ich durch 
bloßes Seufzen 'was erreichen ſoll,“ lachte ich auf, 
indem ich ſie verſtändnißinnig anſchielte. 

„Die Männer — o die kenn' ich,“ ſagte ſie mit 
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icheinbarer Bitterfeit. „Wenn fie Eine nur etwas 
fennen, jo jagen jie dem Erſten Belten: O Die 
S—! Die kenn’ ich jehr genau und jo weiter. 
Und hinterher iſt man nur blamirt.“ 

„Uebrigens,“ war mein triftiger Einwand, „wer 
fann dich denn davor jchüßen, daß ein ganz Be— 
ltebiger derlet äußert, wenn er dich auch gar nicht 
fennt? Wer ich wirklich für Jemand inteveifirt, 
plaudert es ohnehin nicht aus.“ 

„Ach, ah!” Ste machte eine vieldeutige Be— 
wegung. „Sie find alle gleich!“ 

„ . . Nun, ich urtheile eben von mir aus,‘ 
jagte ich ruhig. „Und jene ‚Alle find eben die 
Sorte, die Sie meist fennen lernen.“ 

„Ste find auc) nicht bejjer, als alle Andern.“ . 
Sie ſtarrte vor fich Hin. 

„Beſſer? Nein — aber anders. Und daraus 
erflärt ſich Manches.“ 

„Sa — mag ſein.“ Wir jahen uns Beide 
nachdenflih an. „Aber man weiß doch ſtets, 
worauf das hinzielt.“ 

„So? Nun, ich jage dir etwas, mein Schatz: 
Mir iſt's jchon lich, wenn du hier neben mir fißeft, 
und ich verlange nichts weiter Freilich —“ 
Ich warf ihr einen vielfagenden Bli zu. 
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„Ida, ein Aber it immer dabei!“ 

„Run ja, mir wär's ja jehr lieb, wenn du —. 
Doch wie gejagt, ich Liebe dich wirklich und bin 
mit Allem zufrieden. Wenn jo, — wunderjchön! 
Wenn nicht, — na, denn auch gut!“ 

„Mit oder ohne!” lachte fie leiſe, aber fie jah 
ernithaft aus und ihre Bruft hob ich. Nichts 
macht einer feineren weiblichen Natur einen tieferen 
Eindrud, als Verzichten aus Hochachtung bei 
ihrem Liebhaber. Ich wußte mit abjoluter Sicher: 
heit, daß jie mich in diefem Moment wahrhaft 
Tiebte. Und mit all meiner liebevollen -Rührung 
darüber miſchte ſich ſardoniſcher Spott, indem ich 
berechnete, daß jie num jicher darauf denken werde, 
mein nobles Verzichten zu belohnen, d. h. hin— 
fällig zu machen. 

„Sa und wenn's gejchehen it,“ folgerte fie 
mit emem Logil-Sprung, der einen Kenner des 
weiblichen Herzens entzücden mußte, „dann laufen 
Sie einer Andern nach und man ift blamirt.“ 


„Sie meinen, erſt — und dann läßt man Sie 
ſitzen,“ jagte ich, gedanfenlos den Ringeln meiner 
Cigarre nachjtierend. 


„ch, jigen! Was heißt das? Ich will doch 
8 
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gar nicht, daß mich Jemand heirathet. Mic) 
heirathet ja doc Keiner mehr!“ 

„O wenn ich könnte, thäte ich’S auf der Stelle,“ 
bemerkte ich aufrichtig. 


„O ich möchte dich gar nicht haben!“ repficirte 
fie mit lebhafter Haft. — „Ste liebt mich!” folgerte 
meine Logik. 

„Nun ja,“ jagte ich laut mit melancholischer 
Demutd — ich wußte, fie beachtete mich genau. 
„Das glaub’ ich wohl. Aber ich jpreche ja nur 
von meiner Seite aus.“ 

„un ja!” ſagte jie ernsthaft, ihre Meantille 
zujammenziehend, und ihr jchönes Auge betrachtete - 
die Tiichplatte mit jchmachtender Hingebung. „Sc 
weiß ja doc), daß ich dich nie befomme,“ ſetzte fie 
ihre Gedanfenreide fort. „Alſo tft daS Beſte, wenn 
ich jage, ich mag dich nicht.“ — O ſüße Naivetät, 
o ſüße Heuchelei, o ſüße Rückſichtsloſigkeit und o 
ſüße Schlauheit des Weibes! Je männlicher und 
logiſcher der Geiſt eines Mannes, deſto glühender 
liebt er deinen kindlichen Scharfſinn und deine 
kindiſche Bosheit, dein liebliches Ränkeſchmieden 
und deine rührende Hingebung, dein tugendhaftes 
Laſter und deine laſterhafte Tugend, deine Keuſch— 
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heit und Sinnlichkeit, deine jelbjtfüchtige Eitelfeit 
und aufopfernde Demuth! — 

„Run,“ jagte ich raſch. „Wie ich, werden doch 
vielleicht noch Andere denken.“ 

„Sa, aber wer? Jeden Arbeiter von der 
Straße nehme ich nicht.“ 

„Das will ich Hoffen.“ Ich runzelte die Stirn 
ſchon bet dem Gedanken. „Da finden ſich noch 
Andre. Was willft du denn nun im Zukunft?“ 

„sn Hamburg jingen,“ jagte jte raſch. 

„O du lieber Gott, in St. Pauli? Das ijt 
ja, eine vecht nette Perſpektive. Nein, jpefultre lieber, 
ob irgend ein pafjabel Anjtändiger dich heirathet. 
Siehſt du, Schätchen, wie ich Dich Liebe! Sch 
gebe dir noch den Rath, wenn mir's auch den 
Hals zujchnürt. Alſo noch 14 Tage und dann 
Leere und Nacht! Und ich jehe dich niemals wieder. 
Muß alſo bei Zeiten auf eine Nachfolgerin denken.“ 

„ch, die iſt wohl jchon da!” jagte fie, ohne 
zu lächeln. 

„Aus den Augen, aus dem Sum!“ Beide 
ſchwiegen. 

„Iſt denn keine Möglichkeit —“ ſagte ich ab— 
gebrochen. * 

„Und wenn wir uns wiederſehen,“ ſagte ſie raſch 
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mit einem düſtern Blitz der wundervollen Augen, 
„dann haft du eine reiche und jchöne Frau.“ 

„Niemals!“ Meine Wange wurde bla und 
meine Lippe bebte — ich fühlte es. Auge in Auge 
jaßen wir eime lange Weile. Anfangs umzüngelte 
dag moquante Lächeln den ſüßen Mund, aber es 
ſchwand gänzlich und ein plößlicher Schatten un- 
Jäglicher Wehmuth deckte ihre vornehmen Züge. 
Sch ergriff ihre Hand und preßte fie lange an 
meine Lippen; ihre jchmalen Finger drüdten die. 
meinen mit einem frampfhaften Drud. 

„Meine erjte Liebe!” Bielleicht klopfte ihr 
Herz ſtürmiſch. Aber ihr Mund verzog ſich ge— 
ziwungen. 

„Nu rede man nich!” Diefe ewige Flosfel 
klingt an fich recht vulgar. Aber gejprochen von 
emer anmuthigen und veizenden Frau lag darin 
eine jo jchalfhafte Gutherzigfeit, ein jo Tiebliches 
Butrauen, daß es regelmäßig auf den Anbeter eine 
vein beherende Wirkung übte, 

„Ach, Karola!“ jeufzte ih. „Weun du wüßtelt, 
wie ich Dich liebe!“ 

„Ach — Mehliuppe! Bis du erreicht haft, 
was du mwilljt. Oder wenn du's nicht erreichit, jo 
ichnappit du ab.“ 
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„Du irrſt dich,“ erwiderte ich ernithaft. „In 
meiner augenblidlichen Gemüthsſtimmung muß ich 
dir offen befennen, daß ich nur befriedigt wäre, 
wenn ich dich heirathe. Alles Andre würde mic) 
nur Schmerzen — weil ich dich zu jehr Liebe.“ 

„Ra, dann wollen wir's auch lafjen,” fiel fie 
rajch ein und ihre Najenflügel blähten jich. „Nun 
grade!” dachte ſie natürlich. 

„Nicht als ob — verjteh mich wohl — «3 


“ wäre mir ja jehr angenehm,” parirte ich mit 


nonchalantem Lächeln. Sie lachte leicht auf und 
£lopfte mich auf die Bade. — — Es war jehr 
ſpät geworden, als ich fie heimbegleitete. Unwill— 
fürlich ging unjere Unterhaltung m einen frivolen 
Ton über. Aus Zweideutigem wurde Cyntiches. 
En passant erwähnte fie ihren „Baron“, der fie 
verführt habe. Wie alt jet fie damals gewejen? 
Sie wollte es nicht jagen. Welche Folterqual 
für einen wahrhaft Liebenden! Und dabei äufßer- 
lich jene Ruhe bewahren müſſen und unter leicht 
icherzendem Ton die innere Bitterfeit verjteden! 
D das Weib weiß, wen fie mit ihren Confidenzen 
veriwunden fann! Und dennoch — noch wert mehr 
war's bei diefem unglüdlichen Mädchen der Wahr: 
haftigkeitstrieb, dem Manne gegenüber, den fie 
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liebte und der jie wahrhaft liebte, nicht die Heuch- 
lerin zu jpielen. Vielleicht auch der Wunſch, ihm 
das legte Ziel zu erleichtern. Wer weiß, wann 
man ich wiederfieht? So muß man doch jekt 
bald eiligſt das Reſtchen Glück auffoften. 

„Und wenn ich dir nun ſagte,“ ſchloß ich, an 
ihrer Hausthür angelangt, „daß du mich nun nicht 
mehr wiederſiehſt? Was würdeſt du denken?“ 

„Daß er abgeſchnappt iſt, wie die Andern,“ 
erwiderte ſie raſch. 

„Nein, mein Kind,“ verſetzte ich mit tiefem 
Ernſt. „Sollt' es auch noch ein Jahr dauern, ſo 
lief ich dir nach mit derſelben kühlen Ausdauer. 
Wenn nicht ſo, — dann ſo!“ 

Wir umarmten uns zärtlich. Oben brannte 
ein Licht, die Freundin war nach Haus gekommen. 
„Komm gut nach Hauſe!“ Noch einmal, indem 
unſre Finger ſich krampfhaft verſchlangen, flüſterte 
ſie, durch das zuſchlagende Thor zurück: „Komm 
gut nach Haus!“ — Es lag eine ſtammelnde 
Liebe, eine verhehlte Bewegung in der zitternden 
Stimme. Ihre Seele küßte die meine. 
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Sch Hatte am Montag ein Rendezvous verab- 
redet, konnte es aber nicht inne halten. Am 
Dienftag in jener Gegend bejchäftigt, eilte ich in 
die Aneipe und traf Karola im Gang auf dem 
Weg zur Bühne Sie war zu jpät eingetroffen 
und jah ungnädig aus. „Gehn Sie, gehn Sie!“ 
rief fie jchon von weiten, als ich zugleich mit ihr 
eintrat. Ich konnte mich nicht enthalten, als ich 
am gewohnten Plat ihr gegenüberſaß, das Streich- 
holz, mit dem ich eben meine Cigarre anzündete, 
ihr mit einer nonchalanten Handjchwingung vor die 
Füße zu werfen. „Was tft denn das?“ rief fie 
zornig. Als ich mich entjchuldigte, jahn wir ung 
Beide troßig an. Ich forderte eine Zeitung. Aber 
mitten im Leſen merkte ich plößlich, wie ihr Auge 
auf mir ruhte. Ich erhob das meine — da jaß 
fie Stolz zurücgebogenen Hauptes mit großen 
Itrahlenden Augen und jah mic) feit an. Ich er- 
widerte den Blick mimitenlang. 

„Qu’est ce que vous voulez? Was wollen 
Sie?“ fragte ich dann mit jorglojem Lächeln, indem 
ich mich vornehm-fremd verbeugte. 

„Was wollen Sie denn?“ jchmollte fte ſchnippiſch. 

Aber als fie ihr Gefinge mit unangenehm 
gellender Stimme erhob, fonnte ich mich nicht 
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enthalten, abgewandt in der Zeitung zu lejen. Sie 
war wüthend. 

„Ste haben ja mein Paket verloren,“ warf jie 
plöglich Hur. 

„Welches Paket?“ Ich erinnerte mich rajch, daß 
ich ihr an jenem Abend ein Paket getragen hatte. 

„Rum, Sie wiljen wohl.“ 

„Nein Doch!“ 

„Das in Bapter eingejchlagene!“ 

„sn Papier?“ Ich zucdte ungläubig mit den 
Achſeln. 

„Am Sonnabend,“ ziſchte ſie ungeduldig. 

„Ach — ſo!“ Ich hob affektirt die Zeitung 
vor's Geſicht und las vor mich hin. Fräulein 
Roſa, gegenüberſitzend, ſollte es natürlich hören. 

Aber als Karola ‚jammelr ging, raunte ich 
ihr vajch zu: „Was war's denn? Sch Friege ja 
einen Todesſchreck.“ Site lächelte freundlich über: 
raſcht. 

„O nichts — nur Zeitungen.“ 

„Nun, heut wollen wir ſie nicht liegen laſſen.“ 

„Wie jo — heut?“ Beiderſeitig vielſagender Blick. 

„Wir wollen nachſehn. 

Und eh ich wegging, raunte ich ihr raſch zu: 
„Schnellmachen nachher!“ Sie lächelte. Noch in 
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der Thür, als fie mir nachjah, Heijchte ich hinüber: 
„Schnell!” — 

Ich Hatte Jemand zwei Stunden jpäter dort- 
hin bejtellt, der ausblied. In der Zwiſchenzeit 
einen Freund bejuchend, Fam ich mit demjelben 
gegen 9 Uhr dort arm. Zwei neue Sängerinnen 
waren in wenigen Tagen den neuen „Tyrolern“ 
gefolgt — eine längliche Trauerweide, wahrſchein— 
lich Tochter eines Landpajtor® und cine Fleine 
Naive von greifen Erfahrungen. Mit eiferjüchtigem 
Mißtrauen betrachtete Karola den etwaigen Succeß 
der Neuen. Ich Eonnte mich nicht enthalten, über 
die komiſchen Dämchen Bemerkungen ironiſcher 
Natur vom Stapel zu lajjen. Ich wußte genau, 
daß Karola glauben würde, fie gälten ihr jelber. 
Ihr mißbilligender Blick bejtätigte dies. Nichts— 
dejtoweniger jang fie das dänische Licd „Eine 
Mondicheintour” mit vajender Vehemenz und legte 
auf die zärtlichen Bointen einen zitternden Schmelz. — 

Ich Hatte in dem Cafe vorher nachgefragt: 
natürlich war gar nichts liegen geblieben! Es 
war eine regneriſche Nacht, als ich ſie — in der 
That ungewöhnlich früh auftauchend — an der 
Ede jchwergend unter den Arm nahm. 

Diesmal hatte ich den Borzug, in dem Cafe 
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am Halle’ichen Thor für den „Louis“ der Donna 
gehalten zu werden. Zu meinem Staunen drohte 
ein Kellner, dem etwas Unangenehmes paſſirt war 
und der augenjcheinlich feinen Groll an einem 
untergeordneten Subject auslaffen zu dürfen meinte, 
mir pantomimijch mit Ohrfeigen. Erſt al ich mit 
jener nonchalanten Vornehmheit, die ich oft in 
memer legeren Were famos zu entfalten weiß, auf 
ihn zutrat und ihm ein Glas Waſſer zu bringen 
befahl, erkannte er jenen Irrthum und begünjtigte 
mich mit devoten Verbeugungen. — Sie begleitete 
mich heut jogar eine Strede weit zurüd, da ich 
bei ihrer Wohnung leider zu lange auf die lehte 
Pferdebahn hätte warten müſſen. Es hat etwas 
Rührendes, wie familiär man allmählich in der 
Liebe wird. Aus den ſtürmiſchen Ringkämpfern 
(denn die Liebe tft eine Art Duell, wo der Ange 
griffene nur unterliegt, wenn er unterliegen will) 
werden zwei qute Kameraden, die in bejchaulicher 
Ruhe mitjammen ihre Marichroute trotten. — Wir 
jprachen wejentlich von Pökelfleiſch mit Sauerfohl, 
Wäjcherinrechnungen und andern poetischen Dingen. 
Nichts iſt ſüßer Für ein empfängliches Mamnes— 
gemüth, als diefe Art von hausbadener Freund: 
ſchaft mit emem Weibe, das man liebt. 
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Schon mehrmals war mir ein länglicher junger 
Menſch aufgefallen, deſſen glänzender Wirbelfcheitel 
nebſt dem Bürftenladen, den er mit fich "in der 
Taſche führte, in ihm einen „Offizier in Civil” 
verrathen jollten. Dieſer Menjch, mit einem bla- 
jirten müden Ausdruck in den abgelebten Zügen, 
mit dem befannten Jargon jugendlicher Garde- 
fteutnants, wechjelte Häufig mit Karola Blide lang 
vertrauter Befanntichaft, die mir überaus mißftelen. 

Heut Abend, als ich an der Ede auf fie 
wartete, erichten ſie plößlich am Arm jenes Jüng— 
lings; er war mir offenbar zuvorgefommen. Sch 
lachte laut auf und fehrte um, mich nach Haufe 
trollend. Aber es wurmte mich doch. Du lieber 
Gott, eigentlich) ärgere ich mich doch über mic) 
jelber. Welche Zeitverſchwendung! — 

Ein andermal fand ich mich vom Reſidenz— 
theater aus, wo der Amerifaner Booth den 
„thello” verballhornifirte, noch richtig vor Thores— 
ſchluß dort ein, nur um jie wiederzujehn, und Hatte 
dann die Freude, daß ſie mir zuraunte, als fie 
nach Beendung der Singerei an mir vorüberjchritt: 
„J fann heut nich, bin eingeladen.“ — Ein zweites 
Mal wartete ich im abjcheulichem Zugwind, nach- 
dem ich jogar eime fiir mich wichtige Gejellichaft 
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verlafjen hatte, jo lange an der ominöſen Straßen- 
ecke, bis Herr Schmorfe auftauchte und mir zurief: 
„Sie warten wohl auf Karola? O die muß jchon 
fange weg jein.” Nun ja, dergleichen paſſirt ja 
oft, aber es ärgert doch immer wieder. Wozu be: 
zahle ich da die Nacht- Prerdebahn? Um einen 
Schnupfen nebenbei zu friegen? Und doch iſt es 
ein eigenartiger Geiſteszuſtand in jener Stumpfheit 
und Dumpfheit, jo in der Nacht auf demjelben 
Flecke auf und abzupilgern Man würde Dies 
trojtlofe Gefühl der Verlaſſenheit und Einjamteit 
Jonjt nimmer kennen lernen. Eintönig trotten die 
Straßenläuferinnen vorüber — welch ein grauen- 
after Gedanfe, daß dieſe Unglücklichen mit einem 
ähnlichen dumpfen Gefühl des Wartens noch die 
zehrende Sorge verbinden: Ste warten vergeblich 
an der Straßenede im Zugwind bei jedem Kom— 
menden auf — Brod. Sa, man wartet und wartet 
— und gerade in dem Moment, wo man Die 
Augen ermüdet abwendet oder ein nothiwendiges 
Gejchäft verrichtet, grade dann Hujcht das Erwartete 
und Erjehnte, ohne uns zu erbliden, an uns vor- 
über. Bub, dies Leben! 
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Sehr ergöglih. Ste tft verzogen — nad) der 
Kochitrage, jehr viel näher. Begleitete ſie gejtern 
nach Haus, waren jehr gerührt. Beſuchte fte heut 
Nachmittag, vecht gemüthlich. „Mußt aber gleich 
gehn, da fommt Jemand.“ Saum hatte ich — 
unten fnarrte die Treppe — fie feurig geküßt und 
fie die Thür mit ihrer veizenden Schmollichnute 
zugefchlagen, als ich unten am erjten Treppenabjat 
memem Rivalen mit dem Bürjtenladen begegnete. 
Er runzelte die Stine und wurde noch bläfjer 
wie gewöhnlich. Das Treppengeländer war friich 
gejtrichen — in diefem Augenblick vergaßen wir 
es Beide. 

As ih am Abend Karola grüßte, fingen wir 
Beide laut zu lachen an und ich zeigte ihr meine 
farbebeichmierte Hand. „Er ja auch!“ ... Iaja, 
Eiferſucht befige ich gar nicht mehr. Wer hätte 
da3 denken jollen! 


„dJetzt is beſchloſſen. J wer’ Kellnerin,“ Hatte 
ſie mir ſchon mitgetheilt. Und richtig, es geſchah. 
Auch die kleine Ella, der naive Backfiſch von 27 
Jahren, folgte dieſem edeln Beiſpiel. So hofften 
ſie durch Trinkgeld mehr zu verdienen. Bei der 
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Singerer müjjen ſie ja verhungern. Sie ſieht dod) 
zu veizend aus in ihrem braunen einfachen Kleid. — 

So geht das nun jchon fett Wochen. Noch 
immer it jie mir meine Göttin und mein pol. 
Aber als ſie oben auf der Bühne jtand, war 
wenigjteng ein Schatten äußerer Vornehmheit vor: 
handen. Jetzt — als Kellnerin mir gegenüber: 
hodend — ihr „Kaffee mit Brödchen“ von mir 
erbettelnd oder, wenn ich ftörrig bin, mit Falten 
„Ra denn nich!“ jich in die Ede jegend — aller: 
dings alle Kellnerinnenzudringlichkeit oſtentatiös 
vermeidend — o jeßt fühle ich einen peinigenden 
Schmerz bei diejer ihrer Demüthigung. — 

Neulich aß ich nach dem Theater dort. Wie 
blaß jie ausjah! Als ich fie etwas frivol danach 
fragte, lachte fie häßlich auf. „Sa, nicht wahr, 
als ob ich ..... "Nie habe ich an irgend Je— 
mand einen jolchen Ausdruck der Bitterkeit bemert, 
wie an dem Zug um ihren Mund, wenn fie ihn 
höhniſch verzieht. Dieje tiefe Falte iſt mir wie 
ein Abgrund des Elends. Es tft, ald ob jie von 
Gift, wie der alte Mithradat, ſich nähre, als ob 
jeder Tropfen Blut in ihren Adern zu Wermuth 
gerinne — wenn fie unbeachtet in der Ede vor 
ſich hinſtarrt. Woran denkt fie? 
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O ich verſtehe das Alles wohl. Man foltert 
ſich gegenſeitig. Sie glaubt nicht mehr an meine 
Liebe und ich glaube nicht mehr an ihre An— 
ſtändigkeit. Und dennoch liebt man ſich — gleich— 
ſam gewohnheitsmäßig, wie man einen nagenden 
eingefreſſenen Kummer gleichgültig von Tag zu 
Tag weiterſchleppt. — 

Sch Hatte ihr meine Photographie geſchenkt. 
„Die Liegt längjt auf dem Müll,“ machte fie heut 
verächtlich, als ich fragte, ob fie ihrem Album 
einverleibt jet. Ich antwortete natürlich mit emer 
Impertinenz. Aber innerlich bin ich wüthend. 
Sollte das wirklich das Ende, ſollte das Lohn und 
Dank all meiner Aufopferung ſein? 

Meinen Namen habe ich nie verrathen. Ich 
gelte dort unten für einen Zeitungsreporter oder 
dergleichen, dann wieder für etwas koloſſal Vor— 
nehmes. Hahaha! 


Das iſt der ſchwüle Hauch, 
Der hingegoſſen über deine Wangen, 
Die heißen Lippen auch, 
Roth wie der Nelken ſommerliches Prangen. 


Das ift der Schlangenblid, 

Der unftät wie ein Irrlicht mich umflirrte, 
Berwirrend mein Geihid — 

Die Taubenjtinme, die verlodend girrte. 
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Das vornehme Dval 

Des Köpfchens, fi) auf ftolzen Schultern wiegend — 
Und ftatt Demantenftrahl 

Die weiße Roſe, in dein Haar fi fchmiegend! 


Aus deinen Lippen jhien 

Ein magisch ſchwüler Zauberduft zu hauchen, 
In deinen Bann zu ziehn 

Die Seelen, die fih in dein Auge tauden. 


Gleich wie erftarrt zu Stein, 
Eind deine Züge, eiſ'ge Niobide, 
Als ob gemordet fein 
Die Hoffnung dir und jeder Herzenäfriede. 


Ach auf dem duft’gen Schnee 

Der fchlanfen Hand den Sphynxkopf id vermißte, 
Auf griechiſcher Kamee, 

Den ftet3 uns zeigt ein tücht’ger Novellijte. 


Aqua Toffana drin, 

Sn der geheimen Kapfel eingefchlofjen! 
— Und dod ift mir zu Sinn, 

Als hätte ih nur Gift von dir genofjen. 


Ich drüdte deine Hand 

Und mich durchzuckte fieberhaftes Beben — 
Seit jene Stunde ſchwand, 

Seh ich dein Bild allnächtlich vor mir ſchweben. 


Der Alexander braudt die Thai. 
Und für Athena und Girtina 

War Phidias' Modell die Lais 
Und Rafael3 die Fornarina. 
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Mein flammend Herz — das ift ein Tabernafel: 
Zu Weihraud dort verbrennen deine Mängel. 

Und aus der Flamme fteigft du ohne Makel, 
Ein Phönix neuverjüngt, rein wie ein Engel. 





Ein Ritter hatte einjt wohl Draden fühn umarmt, 
So daß der Zauber wich und fie zum Weib erwarmt. 

Doch wir umarmen froh ein Weib und wir erwaden: 
Ernühtrung gähnt uns an, der efelhafte Draden. 


Was Ruhm, was Sendung! Simſon's Geift 
In Dalilah’8 Armen verfinte! 

Deine dürftende Bampyrlippe mir dreift 
Das Herz aus dem Xeibe trinfe! 


Sch jehe nur dich, ich fühle nur dich, 
Deine ftolzen Glieder, du Meine! 

Du küßteſt Andre — was fümmert’3 mich? 
Mir bift du die einzig Eine! 


Rlöglih ging dein helles Licht vor mir auf, o Liebes: 
fonne — 

Trauert oder jauchzt mein Herz, ift das Wehmuth oder 
Wonne? 

Db vom Himmel ftammt die Gluth, ob fie aus der Hölle 
ftamme, 

Wie die Motte flattre ih um die heifgeliebte Flamme. 

Meine arme Seele gleicht dort dem Licht in der Laterne, 

Eingefperrt in eifigem Zug — ich verzehrte mich jo gerne! 


Im Anfang war das Chaos, da liebte ich dich nicht. 

Doc jeit ich dich erkannte, da ward es plöglich Licht. 

Im Anfang war die Liebe, fie wartete in mir — 

Das Wort ift Fleifch geworden und offenbart in Dir. 
9 
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Paſſen aud nicht Licht und Motte 

Zu einander — wie befannt ift, 
Fliegt fie doch zu ihrem Gotte, 

Bis fie endlich jo verbrannt ift. 


Genuß bat feinen höheren Werth, 

Als die Roje, verwehend im Winde. 
Bon deinen eigenen Thränen vermehrt, 
Rauſcht fort der Strom gelinde. 

Du jpiegelft dich in der wechjelnden Fluth 
Und als Liebeszeugen verehret 

Dein Blick der Sterne flüchtige Gluth, 
Die vom eignen Lichte verzehret. 
Geblendet von einem Strahl der Luft, 
Hinftraudelit du über Ruinen — 

Da ift der Tod dir unbewußt 

Selbft als ein Traum erjchienen. 


Die Seele ijt eine Künftlerin, 

Die Liebe ift ihre Kunft. 

An eigner Schönheit Franft der Sinn 
Und buhlt.um fremde Gunft. 

Der Wurm ift in den Stern verliebt, 
Doch aud) der Stern in den Wurm — 
Das Große fih oft dem Kleinen ergiebt 
Sn blinder Sehnſucht Sturm. 





Wenn die Hoffnung und der Glaube 
Mir entflohn für immerdar, 

So verehre ih im Staube 

Liebe, deinen Hodaltar! 

Opfern will ich mit dem Meffer 
Meiner Leidenſchaft mein Ih — 
Solcher Liebestod iſt beſſer 

Als das Leben ohne dich. 


Es 
ſcheitler 
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Mit der Sehnſucht, die unendlich, 


Meſſe ich die Leidenſchaft: 


Iſt Verzweiflung unabwendlich, 

Wenn ein Hoffen mir entrafft? 

Gram und Sehnſucht, ſtete Schweſtern, 
Pflegt mein bitterſüßes Leid! 

Hüllet ein es heut wie geſtern 

In mein Eremitenkleid! 


Ach, die Knechtſchaft und die Leere 
Dieſes Lebens kann allein 

Durch der Leidenſchaften Schwere 
Fürder mir erträglich ſein. 


Denn wer ſeufzt ob einer Bürde, 
Fühlt als Lebenszweck die Laſt: 
Wenn er ab ſie werfen würde, 
Würde Freiheit ihm verhaßt. 


iſt ja äußerſt natürlich. Der Wirbel— 
bringt ſie jetzt jede Nacht nach Hauſe. 
Erſtens hat er mehr Geld, zweitens ſieht er auch 
für die Begriffe einer Ladenjungfer viel eleganter 
und ſtattlicher aus wie ich. — Es iſt mir eigent— 
lich gleichgültig. Ich Habe mich daran gewöhnt, 
mich jo als eme Art Stammgaft ihrer näheren 
Familiarität feſtzukneipen. 
rettungsphantaſieen ſind verflogen. Dieſe Mag— 
dalene will gar keine Büßerin ſein — für meine 


pſychologiſchen Experimente. 


9* 


Die idealen Seelen— 
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Die Sage von der Eirce, die ihre Liebhaber 
in Thiere verivandelte, it ewig wahr. Eine un— 
fittliche Leidenjchaft, die jelbitentehrende Liebe für 
ein ehrlojesg Gejchöpf, Die befledende - Sehnjucht 
nad) einer Beflecdten, jtumpft alle edleren mann— 
haften Empfindungen ab und verjenft ung in eine 
dumpfe würdeloje Lethargıe. 

Ad, jede Circe warnt nicht den Ulyß. 

Man jpürt ja doch nicht den Geruch des Blutes, 


Naht dem Sirenenriff man frohen Muthes! 
Da hat der Lebensfiel ſchon jeinen Riß. 


Sch Tann es ihr im Grunde nicht verdenfen. 
Berechtigt mich denn irgend etwas zu der Hoff: 
nung, daß fie fich mir mit idealer Neigung zu— 
wenden werde? Daß fie mich anfänglich mit 
Sntereffe, dann mit Zuneigung, dann allmählich 
mit ziemlicher Gleichgültigkeit betrachtete, iſt ja 
far. Habe ich denn irgend etwas für fie gethan? 
Nein. Ich kann auch gar nichts thun, denn ich 
habe fein Geld in dem Berhältnig, wie es das 
Aushalten einer „Freundin“ verlangt. Und nur, 
“wenn man jo weit geht, darf man auf „Treue“ 
hoffen. Und Heiraten — der würdige Wirbel- 
jcheitler redet davon wohl auch zuweilen — ja, 
das darf ich nicht mal denfen. Da kann ich mir 


— 13 — 


doch ebenjogut gleich eine Kugel durch's Gehirn 
fchteßen, denn jede Carriere iſt durch eine ſolche 
Heirath ruinirt. 

Welch unfelige Widerjprüche vejultiven aus 
dem Allen! Ich verlange von ihr, einer längſt 
Bemafelten, womöglih Mafellojigfeit; verlange, 
fie joll fich an meiner zwiſchen Schmachtlappigfeit 
und chnicher Frivolität jchiwanfenden Anbetung 
genügen lafjen; verlange gleichſam als Dank für 
meine SHerablafjung ihre demüthige Gegenliebe 
à la Fauſt und Gretchen. Ich vergefje nur, daß 
dies ein verwöhntes umd blafirtes Weib ift, daß 
ich fein Fauft bin und daß Geijt und Bildung in 
der Liebe überhaupt, gejchiweige denn gar bei einer 
welterfahrenen Kofette, gar feine Rolle jpielen. 

Sa, wäre ich ſechs Fuß lang — jolcher Be- 
vedtfamkeit des Herzens kann ſelbſt das kühlſte, 
ſtolzeſte, liebesmüdeſte Frauenherz nicht wider- 
ſtehn! — — 

Jeden Tag ſinke ich tiefer. Neulich wurde ſie 
ſchon unangenehm. Nächſtens werden wir uns 
gegenſeitig anöden. Ja natürlich! Ich bin grund— 
los wüthend auf fie, weil fie keine büßende Mag- 
dalene fein will, wodurch fich vielleicht auch meine 
Eitelfeit verlegt fühlt! Doch nein! Es ſteckt 


ern; 
9 b 
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wirklich ſchwindſüchtelnde Sentimentalttät dahinter. 
Sch kriege regelmäßig einen Stich in’3 Herz, wenn 
ich fte frech lachen höre oder freche herausfordernde 
Blicke werfen ſehe. 

Und fie ift wiederum wüthend auf mich, weil 
ih — in der natürlichen Gereiztheit über den 
Wirbeljcheitel — fie nicht mehr ehrerbietig behandle 
und Doch jentimental weiterjchmachte, jtatt mich ein= 
fach bei ihr einzumiethen. Ja, kann ich denn das? 
Sch bin Doch fein Louis und fie allein „auszu— 
halten” — dazu fehlt mir das Geld. 


Die Leidenſchaft macht uns zu Narren, 
Sie ift ein ſchmutziger Betrug. 

Ein Ballaft auf dem Lebensfarren, 
Den ich zu lange ſchon ertrug. 

Doch wenn ich deine Augen jehe, 
Entbrenne ich jo lichterloh, 

Daß ih vom Wirbel bis zur ehe 
Auflodre wie gepechtes Stroh. 


Das Neffushemd vergiftet mein Gebein, 
Der Sceiterhaufen harret mein. 

Wie Herkules will ich mich jegt entſchürzen. 
Schon längft verbrannt ift meine Lyra — 
Deffne die Robe, Dejanira, 

Und laß mid) in die Flammen ftürzen! 
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Klagte mir ein junger Freund mit erbärmlichem Gewimmer, 
Liebeögram verzehre ihn für ein junges Frauenzimmer. 
Diefe Herzensöde ift Pubertät — getroft Dich faffe! 

Auch das Liebeöfieber weicht einem tücht'gen Aderlafie. 
Hätte fih Petrarfa doch einst verfügt zu einem Bader. 
Wenn die Laura dich verjchmäht, ei fo laffe dir zur Ader! 


Sch bin ein elender Feigling. Um diejer degra= 
direnden Leidenſchaft zu entfliehen, ergebe ich mich 
gemeiner Liederlichkeit; pfui, pfui darüber! Neu— 
lich paſſirte es mir, daß ein Weibsbild, die ganz 
intereſſante Details von mir zu erzählen gehabt 
hätte, in dem Tunnel erſchien, um ihre Schweſter 
zu beſuchen, die als neue Kellnerin dort auf— 
getaucht war. Ich beſchattete mein Geſicht mit 
der Hand und verduftete raſch. Die hätte Karola 
hübſche Dinge erzählen können. — O Ekel, Ekel! 


Das ewig Weibliche zieht uns herab 
Und wird des männlichen Stolzes Grab. 
Doch wer die Teufelin Venus verſchmäht, 
Zur Venus Urania auferſteht. 


Weiß Gott, wenn ich den Unflath der ſonſtigen 
Berliner Anrüchigfeit durchwatet hatte, jo iſt mir 
jtet3, wenn ich Karola wiederſehe, als jet fie meine 
reine Liebe, als ſei fie eine anftändige Jungfrau. 
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Bei mancher „höheren Tochter" und Heiraths— 
ipefulantin habe ich dies Gefühl nie gehabt. — 
Freilich, berechnend find fie ja alle. Site refleftiren 
und jpefultven wie fein Mann. Welch ein Unfinn, 
von dem weiblichen Impuls und Inſtinkt als ein- 
zig Beitimmendem zu reden! 


Auf rothem Tabouret in einer Reih 

Entſchlafen Tiegt die ganze GCumpanei: 

Die Ungarin, die Schwedin und die Polin — 

Die Häupter aneinander müd gejenft. 

Einſam der lette Gaft Vergangnes denkt. 

Da fährt die Eine aus dem Schlummer: „Hol ihn!‘ 
Men? Und was meint fie? Selber wei ſie's nicht, 
Befragt um diefes flüht'ge Traumgeſicht. 

Ihn! Wen? Ach wanfe düfter aus dem Raum 

Und mir aud ift, ala hätte ich gejchlafen 

Und wäre aufgejhredt von dunklem Traum 
Vergangner Zeit, mit Neue mich zu ftrafen. 

„Hol ihn!” Den Hort, verfunfen in den Schaum 
Zerronnener Schmerzen? Wo liegt er verftedt? 
Schaudernd mein Geift in fi zurüdefchredt. 


In meines Stolzes Reliquienjhrein 
Erwacht, was fcheintodt eingeferfert: 
Der auferftandene Lazarus, 

Scheintodte Liebe, in mir berjerfert. 





Die Liebe, einem Funken glei, entloden 
Dem Kiefel härtefter Gleichgültigfeit — 
Ein Wunder iſt's. Wer fie vom Tod befreit, 
Dem läuten Sieg im Herzen alle Gloden. 


— 17 — 


Den Lebenspfad beftreun mit neuen Blüthen 
Stet3 wechſelvoller Liebe und Begier, 
Berechtigt Dich zum Stolz. Doc bleibe mir 
Das bittre Glüd, die Liebe zu behüten. 


Die Liebe, die vergangen, zu behalten | 
Durch Sturm und Herbftesnebel Falt und dumpf — 
Das ift des Herzens Nuhm und fein Triumpf, 
Das heißt ein Kunftwerf aus fich ſelbſt geftalten. 


Fort mit dem alten Schutt! Kein Echo mich verhöhne 
Bon alter Reue um die Stunden, die verblüht! 
Denn Stolz ift dDiefer Wald in feiner Winterjfchöne 

Und ftolz ift mein Gemüth. 


Mas würde denn aus euch, ihr ungemifjen Triebe? 

Was früh mich alt gemadt, liegt weit jet hinter mir. 

Der Mond verſcheucht den Tag und jo von binnen Bier 
Scheudt meinen Stolz die Liebe. 


Es iſt entjeglich, aber es it wahr: Noch nie 
habe ich mich mit Dirnen, bejonders älteren, ein- 
gelaffen — jo oft ich wechjeln mag, — ohne daß 
ich einen undefinirbaren Zauber auf fie ausgeübt 
hätte Es it wie eine Verwandtichaft des Un— 
glüds. Denn auch ich bin proftituirt: Ich habe 
eine proftituirte Seele, deren Zartheit und reine 
Schönheit, theils durch die Genußjucht der ent- 
nervenden Langeweile, theil3 Durch Berzweiflung 
über ihre faljche Poſition im Gewühl der Welt, 


Er 


längjt befledt und verjchlammt ift. Haha, wahr- 
haftig, ich bin jentimental wie eine H—e. 


Dort oben wird's hell am Fenfter, 
Es Hufen die Straße dahin 

Diel Schatten wie bleiche Gefpenfter, 
Umbüfternd. meinen Sinn. 


Mir feinen e3 die Schatten 
Bon Allen, die du geliebt 
Und die geliebt dich hatten — 
Der Stern dort niederftiebt. 


Ya, wie Sternfhnuppen plöglich 
Aufzuden am Himmelsplan, 
Halb traurig, halb ergöglich 

Iſt jeder Liebeswahn. 


Du fchlägft mir zu die Thüre 

Und fperrft mich gemüthlih aus — 
Von hinnen die Windsbraut führe 
Dies ganze verrumpelte Haus! 


Hier unten ftürmt es und regent, 
Ich ftehe naß und allein — 

Aud eine jchöne Gegend 

Für ſolch ein Stelldichein! 


Auf jede brennende Wunde 

Ein fühlender Balfam träuft — 
Der Regen zu diefer Stunde 
Hat meine Flamme erjäuft. 
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Ei wirklich, meine Beſte, 
Erſchöpfe nicht meine Geduld! 
Es ſteckt in meiner Weite 
Kein lederner Schreibepult. 


Da ſteckt ein Herz von Feuer, 
Das leichtlich erplodirt — 
Und dem ift nicht geheuer, 
Wer mit dem Feuer hantirt. 


Am End maht meine Veradtung 
Der ganzen Pofje Garaus. 

Nah Haus zu ftiller Betrachtung 
Und ſchlafe dich gründlich aus! 


Neidgelber Mond, der droben grinft! 
Sturmmolten, ihr Kummergejpenfter! 
Derzmeiflung ift uns ein Hirngelpinnft — 
Da Ichlägt fie zu ihr Feniter. 


Bald Schlägt man uns das Feniter zu, 
Bald jtürmen wir dad Fenfter — 

So ſchwärmen wir weiter ohne Ruh, 
Wir lebende Gejpenfter! 


Wie dort verhallen die Hufen, 
Wird aud) Erinnrung verwehn. 
Kannft nimmer zurüd mic rufen — 
Auf Nimmermwiederjehn! 





Wie niederftarren die Sterne 
Auf ein geihmüdtes Grab, 

Blick ich aus ftolzer Ferne, 
Auf Did, du Thörin, herab. 
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Siehe da, das ift der Tag, 
Nacht und Nebel find zerronnen — 
In das Nichts zerfließen mag, 
Was jo jonnenklar begonnen. 
Mögen, wenn mein Stern erlag, 
Dir erblühen alle Wonnen! 
In das Nichts zerfließen mag, 
Was ich hielt für wahre Sonnen. 


Bellaget ihr den flüchtigen Moment, 

Den eurer Liebe Ffurzer Wahn gedauert? 

ALS einzge Wirklichkeit doch anerkennt 

Das Herz euch unbewußt, was ihr ald Traum betrauert. 


Ja, die Gejchichte it zu Ende. Es efelt mich 
an, alle Zwijchenfälle Hier aufzuzeichnen. — Längft 
bin ich meinen Freunden zum Gelächter geworden. 
Wie oft und wie viele habe ich in die Spelunfe 
mitgejchleppt! Herr dv. Alvers hat mir jchon eine 
Strafpredigt gehalten, andre mich mit Ironie be— 
läſtigt. 

Als ob ich mich bei Andern lächerlich machen 
könnte! Bin ich mir ſelber doch eine lächerliche 
Figur — was ſchadet mir das alſo und was 
kümmert's mich? Mein Leben iſt zu werthlos 
und unbedeutend, als daß Jemand ſonderlich da— 
rauf Acht geben müßte, was ich treibe. Ich be— 
greife nicht, warum ich noch lebe. Mein ganzes 
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Dajein von Jugend an war ein verziwerfeltes ver: 
gebliches Ringen, der Melancholie Herr zu werden. 
Das jcheint erblich zu ſein, ein jtiller Wahnſinn 
des Gemüths, ein eingeborner Widerwille gegen 
das Leben in einer allzu weichen und jenfitiven 
Katur. Wie mag es nur kommen, daß ich allzeit 
mehr oder minder Langeweile empfunden babe? 

Ich Itarre hinaus in den Hof dor meinem 
Fenſter. Wie öde, fahl und freudlos stiert die Zu— 
funft mic) an! Mir tft, als jtarrte ich in eine 
graue Wafjerwüjte hinaus, auf der das Wrad 
meines Glückes, mit allen Schäßen meiner Seele 
beladen, jcheiternd unterfinkt. 


Das Unendliche verjchwindet 

An verfhwommner Dämmerung — 
Todtenbleich mein Stern erblindet, 
Es erlahmt fein Sphärenjhmwung. 
Jede Richtung ich verfehle 

Und an jedem Stab gebricht's — 
Einſam ftarr ich in der Seele 
Dumpfes bodenlojes Nichts. 


Wo id) es treffe, muß ich meiden 
Das Glück und fiel es noch fo jchwer. 
Und nad) jo endlos vielen Leiden 
Gilt es zu leiden noch viel mehr. 
Was follte ich noch länger zaubern ? 
Die Zukunft felbit ift furchtumhüllt. 
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Und vor dem Leben läßt mich fchaudern 
Die Liebe felbft, die mich erfüllt, 
Horh, meinen Namen hör ich nennen 
Im Wind — ich folge diefem Ruf. 
Nicht länger ſoll das Leben trennen, 
Was bald der Tod vereinigt fchuf. 
Der Geift, zu dem ich ewig bete, 
Treibt meines Herzens Barfe fort: 

D Geift der Schönheit, was ich flehte, 
Erfülft du in des Todes Port. 


Mein ganzes Leben ift verloren, 

Berloren ift jogar mein Stolz, 

Der Glauben machte jelbft gelehrte Thoren, 
Daß ich gejchnitten fei aus anderm Holz. 


Als ich die Wahrheit fennen lernte, 

Da hielt ich fie für meine Braut! 

Doch ald ich recht ihr Innerſtes entfernte, 4 
Bor ihrem Bafilisfenblid mir graut. 


Und dennoch ift fie ja unfterblich 

Und Jedem, der von ihr entfernt, 

Wird zwar das Bild von Sais nicht verberblidh, 
Dod hat den Willen Gottes nie gelernt. 


Laut Spricht der Gott in meinem Innern: 
Auf Antwort nie umfonft er Hofft. 

Nur eines Glüdes kann ich mid) erinnern: 
Daß ich geweint — o könnte ich's nur oft! 


Sie iſt verſchwunden — ſchon Wochen lang. 
Sleichgültig erwiderte ich: „So?“, als Herr 
Schmorfe mir freundlich grinjend mittheilte, Die | 
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„Dänin“ (deren plögliches Verſchwinden als Kell— 
nerin mir nicht eine Frage entpreßt hatte, während 
ich mich imerlich wie in Krämpfen wand) ſei futſchi. 

Auch aus ihrer Wohnung, wo ich natürlich ſo— 
gleich nachfragte, it fie verzogen und man kann 
mir nicht jagen wohin. 

Es fiel mir ein, daß fie mir einmal jcherzweile 
gejagt hatte, ich möchte doch ihre Freundin in dem 
Cafe Chantant am... . platz bejuchen. Schon 
am jelben Abend pilgerte ich dorthin. Richtig, da 
fungirte die Donna als Kellnerin. Sie erkannte 
mich natürlich jofort. Nachdem die üblichen Scherze 
des Nichterkennens abjolvirt waren, vertraute mir 
die Brave an, fie wohne auch jeßt noch mit Karola 
zujammen. Dieje jer jetzt Näherin geworden, d. h. 
fie lerne ſchneidern. 

Sm Mebrigen verjuchte die kleine Schlange 
mic ausgiebig zu tröjten und die vafante Stelle 
bet mir auszufüllen, machte die „beite Freundin“ 
auch peu-A-peu nach Kräften jchlecht — wie dies 
eben einer wahren Freundin geziemt. 

Das ging jo mehrere Tage. Ich Fam natür- 
ih nur, um mehr zu erfahren. Als ich ihr nach: 
läſſig Hinwarf, fie möge Karola, die ich jtets 
grüßen ließ, Doch fragen, ob fie nicht da- oder 
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dorthin fommen wolle, ſchmiß mir die jchnippifche 
Perſon die Sottije an den Kopf: „Ich glaube gar 
nicht, daß jie fich jo viel aus Ihnen macht, um 
einer jolchen Aufforderung nachzukommen.“ Das 
beweijt freilich nichts. Denn au fond ärgert ſich 
die Kleine nur, die das natürlich längſt gemerkt 
hat, daß ich nur Karola's wegen fie aufjuche. 

Als ich fie einmal aufzog, maulte fie: „Karola 
hat auch immer gejagt: Solch em eingebildeter 
Menjch jet ihr noch nicht vorgefommen. Sie wären 
manchmal unaugstehlich.“ 

Dann warf fie wieder die interefjante Neuigkeit 
bin, Karola werde jebt heirathen. Endlich aber, als 
ſie bei meiner galanten und liebenswürdigen Hal— 
tung und meiner ſpendirenden Generoſität eine An— 
wandlung menſchlichen Rührens empfand, vertraute 
ſie mir an, ich könne ja meine Angebetete jeden 
Tag um 5 an der Belle Alliance-Brücke, nach der 
Lindenjtrage hinuntergehend, treffen, wen fie vom 
Schneiern nad) Haus zurücdkehre. 

Sch machte mir diefen Wink zu nutze. Schon 
am andern Nachmittag wußte ich die Zeit und 
Gelegenheit abzupafjen — richtig, mitten unter den 
Menjchenmafjen, die an einem jonnigen Sommer- 
nachmittag am Belle Alliance = Pla zuſammen— 
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fluthen, erfannte ich auf weite Entfernung die ge- 
ftebte Geftalt. Wie elegant fie ihre ärmlichen 
Kleider zu tragen wußte, wie vornehm ihr Gang 
und ihre Haltung! Sie war jehr bleich und fchien 
gleichjam gealtert. Mir war, als ob fie wie durch 
geheimen Inſtinkt auch mich mitten unter den zahl- 
Iojen Fußgängern erfannt hätte, al3 ob fie Lächle. 
Ich that, als bemerkte ich fie nicht, machte erft in 
gewifjer Diftance Kehrt und folgte ihr jchnell auf 
der andern Seite des Trottoird den runden Halb- 
kreis des Platzes entlang. Ste jah fich mehrmals 
nach) der Seite um, wandte fich aber nicht, konnte 
mich aljo nicht erfennen. Sch war aber überzeugt, 
daß fie mit dem wunderbaren Inſtinkt des Weibes, 
der jofort geheimes Intereſſe oder geheime Auf- 
merfjamfeit erräth, ganz genau wiſſe, daß Jemand 
und zwar ich ihr nachfolge Und ich hatte mich 
nicht getäufcht. Das verriet) mir der lächelnde 
Aufblid, als ich plößlich, fie ereilend, meine Hand 
auf ihren Arm legte: 

„Wo fommft dur denn her?“ 

„O ich Jah dich, bin dir aljo gleich nach— 


gefolgt.“ Pauſe. 


„Da, du warſt wohl erſtaunt, als ich da auf 


einmal wegblieb. 3 ſchneider' jet.“ 
j 10 


— 146 — 


„Hab ich jchon gehört.“ 

„Bon Magda wohl, wie? Das tjt ein hüb- 
jches Mädchen, nicht?" Ste jah mich Tebhaft an. 

„Hab nicht darauf geachtet.“ 

„So? Sie denkt fi) —“ Ich veritand jo: 
fort, daß die kleine Schlange, durch allerlei Galan- 
terieen, die nur der — Freundin Karola's galten, 
verblendet, mit mir geprahlt hatte. Das mußte 
meiner alten Flamme natürlich imponiren. Man 
fonnte mich aljo einer „Freundin“ wieder weg— 
nehmen! Ich ſtieg ſichtlich im Werth. 

Sie beäugelte mich daher äußerſt zärtlich. Zus 
gleich aber, mochte in ihr vorgegangen fein, was 
wollte, erwachte in ihr, als wir jo nebeneinander 
herjchritten, die Erinnerung an jo manchen ver- 
flofjenen Gang, den wir zujammen gemacht. Die 
Erinnerung it eine merkwürdige Förderin Der 
Samiltarität. Ste deckt Abgrimde der Entfremdung 
in einem Augenblid zu; fie bringt Zeute, die durch 
Stand, Bildung, Neigungen getrennt, einander 
näher, al3 es bet Gleichgejtimmten die Sympathie 
vermag. In dieſer Hinficht iſt Die menjchliche 
Seele von einer rührenden Treue, das läßt fic) 
nicht leugnen. Selbſt bei erbitterten Feinden, Die 
einander früher näher jtanden, erwedt eine 
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Erinnerung früherer Intimität peinliche und weh— 
müthige Gefühle So fommt e8, daß jelbit ent- 
ferntere Freunde, die fich in das jchroffe Gegentheil 
verwandelt, fich nach der gegründetiten Ferndichaft 
plöglich wieder zujammenfinden fünnen, wenn nur 
ein Theil mit einem einzigen Worte eine Saite 
früherer Beziehungen berührt. 

Nur das Weib, deſſen Liebe verjchmäht oder 
das in bloß finnlicher Leidenjchaft ein Verhältniß 
einging, das hinterher von einer oder von beiden 
Seiten gebrochen ward — nur fie verzeiht nicht 
und will von feiner Erimmerung wiſſen. 

Da unjer eigenartiges Verhältniß aber ein 
ganz anderes geweſen war und einen jentimentalen 
Anjtrich getragen hatte, jo war hier die Erinnerung 
ein mächtiger Kitt, der jeden Riß mit eins zu— 
kleiſterte. Wir tremmten uns mit: einer veizenden 
Empfindung gegemfeitiger Intimität, die mehr den 
Charakter der Freundichaft als der Liebe trug. 
Sie versprach, mich am nächjten Nachmittag um 
4 Uhr an der Serufalemerficche zu erwarten. 

Ich traf, mit Aufopferung verjchtedener Pflichten, 
auch rechtzeitig dort ein, vielleicht mit einer Viertel 
Stunde Unterjchted. Aber von Karola war nichts 


zu jehen. Endlich verlor ich die Geduld, juchte 
10* 
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ihre ganz in der Nähe liegende Wohnung auf und 
erhielt von der Wirthin die mürriiche Antwort, die, 
wie mir Jchten, Durch ein ironiſches Lächeln ver- 
jüßt wurde: „Die ift jchon lange, noch vor 4, aus— 
gegangen.“ 

Ich war wüthend. Nach einem ſolchen Wieder: 
jehn! An unaufjchtebbare Gejchäfte glaub’ ich nicht. 
Und ein paar Minuten länger wartet Jeder, der 
warten will. An derlei Hammert man fich nur 
dann, wenn man eme läjtige Pflicht los jein 
will. - Bei dem Wiederjehn von Verliebten giebt 
es überhaupt nichts, außer dem Einſturz des 
Himmels, das fie — wenn jonjt freie Herrn ihrer 
Zeit — hindern könnte. 


— — — 


Ich habe ſie nicht wieder aufgeſucht. Düſter 
hocke ich auf meiner „Bude“ und leſe den „Wer— 
ther“. Heut erhielt ich die barſche Mittheilung, 
daß ich wegen Nichtbelegens von Collegen aus der 
Matrikel geſtrichen ſei. Mir äußerſt gleichgültig. 
Verwandte, die ſich in heiligem Zorn über meine 
Verwahrloſung ausſchaudern könnten, Habe ich 
nicht, bin majorenn und kann die paar Pfennige 


— 149 — 


meines Heinen Vermögens jo lange aufzehren, bis 
fie Heidi find. — Bon meinen Commilitonen habe 
ich mich längſt entfernt. Eine Zeit lang machte 
e3 mir Spaß, meine „Collegen“ von der Literatur 
über’3 Gejchäft Discuriven zu hören. Fängt mir 
auch an, läftig zu werden. Weiß der Teufel, ich 
gehöre ja nicht zur eigentlichen Zunft, — aber dieje 
grauen Männer ihre ganze Kleinheit naiv aus— 
paden zu jehen, verlegt meinen Corpsgeiſt. Da 
ich übrigens nur an Lyrik leide, jo jehen mich Die 
Fabrifanten tüchtiger Noman- und Komödienwaare 
ohnehin mitleidig über die Schulter an. Die 
Solportagegeichichten, die ich eine Zeitlang mit jo 
vielem Schwunge verbrach, habe ich auch ad acta 
gelegt. Wozu joll ich ſchreiben? Um Geld zu 
verdienen? ch brauche wenig. Karola will ja 
nicht mehr ihr „Kaffee mit Brödchen“ — jo viel 
fommt ja bei der Schriftjtelleret noch grade heraus. 
Nun jehe ich nicht mehr Grund zu weiteren 
Schinteralien. | 

Diefe Langeweile des Kummers tödtet mich. 
Nach dem Efjen befam ich heute einen joliden 
Magenkrampf. Sp recht. Die Majchine ſtockt — 
jtände fie doch ganz ſtill! 
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Heut — diefer Tag joll gebührend jchwarz 
im Kalender angeftrichen werden. An der Ecke 
der X-Straße vorüberjchlendernd, erblicte ich eine 
weibliche Gejtalt, die mir befannt genug war. 
Sie pilgerte vor mir her. Ich zügerte einen 
Augenblick — dann jah ich noch, wie fie in ein 
Haus Hinemjchlüpfte — und jtand bald dor einem 
jener Berliner „Café's“, in denen Bier und echte 
Werne, aber fein Kaffee zu haben jind. Haba, 
ein hübjches eclaireissement! Da jtand Karola 
in eleganter ZTotlette, joeben hatte fie den Hut 
losgeneſtelt.  Augenjcheinlich fungirte jie hier 
als Hebe. 

Ich jah fie wortlos an. Sie wurde roth 
und blaß. 

„Sp!“ fagte ich ruhig. „Hier biſt du!“ 

„Nun ja!“ lachte fie frech. „Sch Habe mir 
gelangweilt bei das dumme Schneider.“ 

„So? Was jagt denn dein Schat dazu?“ 

„Was für einer! Ach jo, der! D der fommt 
nicht mehr.“ 

„Kommt nicht mehr? Warum? Hast du ihn 
etwa eben jo herumgezogen wie mich?“ 

„Kann wohl jein.“ Sie jah mich an, mit 
einem eigenthümlichen Flimmern der Augen. 
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Sch blickte Karola noch immer an. Site drehte 
mir troßig den Rüden und jagte laut in frechem 
Ton: „Gebt euch mit dem nicht ab!“ . 

Das Weib hegt eine injtinftive Abneigung gegen 
bedeutende Menjchen. Sie hat auch ganz Recht. 
Das Leben aller großen Männer ift angefüllt mit 
troſtloſen erotischen Aventüren. Entweder vernichten 
dieje das Weib oder das Weib vernichtet fie. Der 
Egoismus des Weibes verlangt den Mann voll- 
ſtändig zu abjorbiven. Darum wirft fie dem Be- 


deutenden inftinftiv Egoismus vor, während in 


Wahrheit der dunkle Naturtrieb ihr jagt, daß ein 
bloßer Ernährer und Sindererzeuger ihren Glücks— 
bedürfniffen mehr entſpricht. Ein alter Offizier 
erzählte mir einft folgende Anekdote, die in Mün— 
chen jpielt, aus jeiner Jugend: 

Sm jelben Haufe wie er wohnte eine junge 
Stiftsdame mit ihrem vertwittweten Vater, Dem 
verarmten Träger eines hochadligen Namens. Sie 
war eine madonnenhafte Schönheit. Der militat- 
riſche Jüngling verehrte fie wie ein Engelsbild. 
Wenn fie Abends in der Geisblattlaube am Ende 
des Gartens am Gitterthor ja und Tiedge's Urania 
las, grüßte der poetiſch angehauchte Idealiſt, jonft 
ein forſcher Landsknecht, fie ehrerbietigit: Diefer 
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weißgefleideten Jungfrau wuchjen für ihn himm— 
liſche Flügel aus den keuſchen Schultern heraus. 
Nie hätte er gewagt, anders als per Diftance mit 
ihr zu verfehren. 

Eines Abends nach längerer Zeit ftürmte ihm 
ein Kamerad auf die Stube — ein jtrammer Hohl- 
fopf. „Du mußt mir als Kamerad einen Dienft 
leiſten.“ Jener verjprach es, da ja Alles unter 
Kameraden ganz egal. „Hier iſt der Schlüffel zu 
dem großen Entbindungshaus. Du gehſt Hinten 
herum, Zelle 7, Wiege 3. Dort wirft du Die 
Mutter finden u. ſ. w.“ Mein Freund fand feinen 
Unjchuldgengel mit Patentflügeln! .. . 

In dieſem Wugenblid wurde ich leider von 
mehreren Seiten umarmt. Die Grazten des Ortes 
erfannten in mir einen alten Bekannten. Greulich! 
— Bor allem war ja da die dicke Poli, die 
halbe Stunden lang in Reimen jprach und von 
Empfindſamkeit übertroff. Sie hatte mich einst 
par ordre de Mufti zu ihrem „Brautjchmann” (tie 
ihr jogenannter „Bräutigam“ von diefen Damen be= 
titelt wird) ernannt. In ihrer Phantafie heirathete 
jie ohne Weiteres ihren „Schreiber (als welchen mich 
ihre Weltfenntnig nach meinen weichlichen Fingern 
tarirte), aus deſſen melancholijch-ironijcher Quftigfeit 
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und Liüderlichfeit man nie Hug werden konnte — 
daher der Reiz! Dann wollte fie äußert ſparſam 
werden umd gehörig für ihn arbeiten; ſolch ein 
feiner zarter Burjche war auch nicht geboren, um 
zu arbeiten — das mochte jeine „Braut“ für ihn 
thun; die war ſtark und rüſtig. Mkittlerweile 
mußte man noch vielen Leuten Geld abſchwindeln 
und abfneipen, um bald den Einzigen heirathen 
zu können. Nührend-fomih! Man macht ſich 
überhaupt feinen Begriff davon, welche Gutmüthig- 
fett und MWeberjchwänglichkeit bei aller jonjtigen 
Gewifjenlofigfeit man oft bei dieſen Gejchöpfen 
antrifft. Eines nur ift unerträglich: Wenn fie an 
Semand einen Narren gefrefien Haben, jo erzählen 
jie Jedermann, das jet ihr Leib-Pouſſeur — wenn 
der fie auch nur ein paar Mal bejucht hat. In 
Folge defjen wird der Unglüdliche mit den ernſt— 
hafteſten Vorwürfen überhäuft, wenn er eines 
Tages fich lau und lauer zeigt oder auch ganz 
von dem Berufsort der Holden fortbleibt. — 
Eined Abende im Schaufpielhaus, wo eine 
frühere Befannte von mir (die auf ein unglückjeliges 
Trauerſpiel, das ich ihrem jugendlichen Liebhaberin- 
Enthuſiasmus unterbreitet hatte, einſt Gaftrollen 
geben wollte) al3 „Luiſe Millerin“ auftrat, hatte 
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ich ‘den doppelten Genuß des Wiederjehens auf 
der Bühne und im Theater, indem meine ver— 
flofjene „Braut“ im Parkett eine Reihe Hinter mir 
laß. Sie war jehr jolide gekleidet und benahm 
ſich äußerſt anjtändig; ein älterer Herr entpuppte 
ſich als ihr Begleiter. Es war dies wohl der- 
jelbe würdige Mann, der jchon früher in ihren 
Erzählungen eine jehr generöje Rolle gejpielt 
hatte. Natürlich) erreichte er mit aller Auf: 
opferung nichts bei ihr, es war platonische Ver— 
ehrung!! Doch in der That — die Häpßlichen 
und die Alten werden von dieſen Perſonen min- 
deſtens recht knapp gehalten. Der geile Theater: 
vater bezahlt das Souper und ‚der jugendliche 
Amoroſo (der mit Obrfeigen und Anpumpen be: - 
zahlt) ißt es auf. Ach ja, recht nette Verhältniſſe 
jind das Alles und recht angenehm die Erinnerung 
daran, wenn man unter Empfindungen und Um— 
Itänden, wie den obwaltenden, all dieſe Zeugen 
verlumpter und vergeudeter Stunden fojtbarer 
Sugend vor fich ſieht. 

Da jprang übrigens auch noch aus einer Ede 
die jchlanfe blonde Elja mit jchönen Zügen und 
eleganten Bewegungen auf und applieirte mir 
gütigſt Diverje impertinente Küffe — der Typus 
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einer gewiſſen eiſigen Wolluſtgier, wie denn über: 
haupt die blonden magern und blutarmen nor: 
diichen Naturen bei weitem die frechjten und 
gierigiten Dirnen ausbilden. Die jchamlojen Boten 
und Gejten — es war hr ein abjolutes Bedürf- 
niß, in vertrauten Freundeskreis unzeigbare Dinge 
zu entblößen — das cefelhafte Behagen an den 
ſchmutzigſten Ausdrücen und dem Ableiern der ſcheuß— 
lichſten Gafjenlieder gaben diefem mädchenhaft drein- 
ihauenden Gejchöpf etwas geradezu Dämoniſches. 

Endlich jumpfte im Hintergrund noch der Be— 
jiger des Lofaldg — ein dicker Bourgeois mit 
Badenbart, weißer Weſte, Pelzmantel, golöner 
Uhrfette, nebſt wulſtigen finnlichen Lippen und 
runden Glotaugen, die immer in's Weißliche zu 
Ichillern jchienen, wodurch auch dieſe jonjt behäbige 
Fratze einen unheimlichen Ausdrud befam. Man 
dachte unwillkürlich, wenn man die quabbligen 
beringten Hände, den ſtieren Tüjternfreundlichen 
Blick und die breiten wie nach Fraß witternden 
Nüftern verglich, an Prozeß Dickhoff. Mir wurde 
einmal allen Ernjtes übel, indem ich mir Dielen 
würdigen Bourgeois vorjtellte, wie er irgend einen 
harmlojen Benebelten falbartig abjchlachtet und 
ihm die Taſchen leert. 
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Und Hinter dem Buffet, wo fie eben ihrem 
Pagen (dem Laufjungen Hermann, genannt der 
Cherusfer, einer in allen Laſtern und Erfahrungen 
großgezüchteten Weltjtadtpflanze mit einer unnach- 
ahmlichen Galgenvogelvijage) eine zarte Ohrfeige 
mit ihrer klaſſiſch modellitten Hand verabreichte, 
tauchte jeßt auch Frau Schoppelt, die jchönere 
Hälfte des behäbigen Wirthes, empor. Auch eine 
gute Bekannte. Eine üppige Blondine von unge- 
wöhnlicher Schönheit, nur ſchon allzu verfettet, jo 
daß die Banzertaille, zumal wenn außerdem eine 
Schürze ftraff umgebunden, die Reize der Venus 
Kallipygos allzu plaftiich herausdrechjelt. Sie ent- 
faltet im Uebrigen die Manieren einer Salondame 
— frei nad) Leihbibliothef-NRomanen. Diejen näm- 
lic) widmet fie ihre koſtbare Zeit fajt völlig, mit 
Ausnahme des Theaters, das fie Teidenjchaftlich 
eultivivt. Sie wallt mit ihrem trefflichen Gatten 
dorthin, in Sammt und Seide höchſt pompös 
aufgedonmert, und zieht möglichit viele Blide auf 
fih. Ein türkischer Attach& Hatte auch nach einem 
jolchen Theater-Anblick nichts eiligeres zu thun, 
al3 alsbald erröthend ihren Spuren zu folgen, 
die ihn dann — Droſchke Hinter Droſchke her— 
jagend — zu feiner Ueberraſchung in das „Cafe X.“ 
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führten, wo er en vrai eavalier in jelbiger Nacht 
500 M. loszuwerden für gut befand. Und jo öfter. 

Man muß fich alfo nicht wundern, daß Frau 
Schoppelt äußerft romantisch angehaucht ift. Sch 
muß wirklich 'was Derartiges an mir haben, wo— 
zu mein legeres ironisch-melancholiiches Wejen viel 
beiträgt. Denn, entgegen ihrer vornehmen Reſerve, 
die fie zur Wahrung des Decorums ihren Gäjten 
gegenüber beliebt, fand fie es für gut, fich mit 
mir allein in des Waldes tieffte Gründe zurüd- 
zuziehen und mir höchiteigenhändig meine Gold— 
jtüde mit gefäljchtem Wein aus der Tafche zu 
Inden. Allerdings lohnte es fich der Mühe — 
bejonders wenn ihr umfangreicher Buſen von Welt- 
ichmerzjeufzern ſchwoll, die partout von Dichter: 
küſſen erſtickt jein wollten. Einſt fragte mich die ftatt- 
[iche Dame zärtlih: „Sind Sie Herr v. Alvers?“ 

D großer Dichter, hätteft du diefe Brofanation 
gehört! „Nein, ich bin Neporter,” eriwiderte ich 
wahrheitsgemäß, „und außerdem Student”. Aber 
fie glaubte mir nicht. 

Auch dieſe Treffliche nach recht langer Zwiſchen⸗ 
zeit wieder vor Augen zu haben — und das 
Alles durch diefe jonderbare Berfettung! — So 
laufen doch alle Verhältniffe in einem geheimniß- 
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vollen Ping zufammen und jedes vergangene Er- 
lebniß verknüpft ſich unvermuthet mit einem gegen: 
wärtigen. — — — 

Sch jegte mich, fern von Karola's „Revier“, 
ſtill an einen abgejonderten Platz und ftürzte eine 
Menge jchlechten Getränts hinab. Es war ein 
Sonnabend und regneriich, doppelter Grund für 
die Jeunesse d’horreur, derlet gemüthliche Räuber: 
höhlen aufzujuchen. Man fam und ging bis zum 
„Feierabend“, bi8 11 Uhr, wo nach polizeilicher 
Vorſchrift geichlojfen werden muß. O die innere 
Solterqual, dies räthjelhafte Wejen, das mich 
dämoniſch an fich feſſelt, zur Stufe meiner holden 
Elja von Brabant (die mich der Karola bereit: 
willigjt als ihren „alten Brautjchmann“ vorgeftellt 
hatte, wogegen die wadre Polin mit lauten 
Mordsgeſchrei Einſpruch erhob) herabgeſunken zu 
ſehn! Ste hatte Gäſte genug, auch bekannte Ge— 
ſichter von Wittwe Lehmann her, und verſchwand 
faſt den ganzen Abend hinten in den Weinſtuben. — 

Und wieder wartete ich, wie in vergangener 
Zeit, draußen auf der zugigen Straße auf die 
nach Haufe Wandernde. Eine andre Ausgabe 
meines früheren Rivalen mit dem Bürftenladen 
pflanzte ſich in ähnlicher Abficht in einiger Ent- 
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fernung von mir auf. Site fam. Sch trat raſch 
auf fie zu und jah fie an. Ste war etwas „voll“, 
ih aud). 

„Alſo jo tief biſt du gejunfen!“ 

„Bas geht dag Ste an!“ kam es trogig und 
barjch aus ihrem Munde. „Ste thun grade, als 
ob Sie ein Recht hätten, mir aufzupafjen!“ 

„Weib!“ knirſchte ich dumpf. „Sch weiß wohl 
lange ſchon, daß Sie eine ganz gemüthloſe ver— 
dorbene Perſon ſind, trotz all Ihres geheimniß— 
vollen Gezieres. Warum haben Sie an jenem 
Tage Ihr Verſprechen gebrochen? Das war eine 
Gemeinheit.“ 

„Ach Mehlſuppe!“ 

„Denken Sie, ich werde Ihnen nachrennen oder 
vielleicht am nächjten Tage nachfragen —“ 

„Hätte auch nichts genützt. Ich wäre für Sie 
nie zu Haus. Hab’ jchon meiner Wirthin gejagt, 
als Ste nachher bei mir fragten: — ‚Der wird 
nie angenommen.‘“ | 

„Elende!“ rief ic) außer mir. „Was hab’ ich 
dir gethan?“ Sie wandte jich plößlich nach mir 
um, jo daß der Mondjtrahl auf ihre vom Wein- 
dunſt fieberhaft angehauchten Züge fiel. 

„Sethan? Nichts — oder jehr viel. Sie 
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jind mir zu gefährlich. — Adieu.“ Sie lachte 
auf und näherte fich dem Bürjtenladentnhaber, der, 
den Stod in die Hojentajche gejtedt, gleichgültig 
vor fich Hinpfiff. Diefe Bewegung verfeßte mich 
in unbejchreibliche Verzweiflung — wie wenn Einer 
unermüdlich auf einen Fels gehämmert hat und 
ihm, ſtatt den Duell hervorzuloden, nur ſelbſt der 
Spaten zeripringt. 

„Karola,“ jtöhnte ich dumpf, „ich bin ein Narr, 
ich weiß es, Aber ich liebe Sie. Sie wiſſen nicht, 
was Liebe iſt. Ich will Ste nie wiederjehen. 
Aber — denken Sie, daß ich doch Ihr Freund 
gewejen bin, ich meine es jo gut — verlafjen Sie 
dies verfluchte Lokal! Ste haben ja wöchentliche 
Kündigung. Verſprechen Sie mir nur das!“ 

„sch weiß gar nicht, was Shnen einfällt. 
Fällt mir nicht ein. Adien. Mein Lieutenant 
wartet.” 

„Ha! jtieß ich hervor. „Sie wollen aljo nicht? 
Immer tiefer, immer tiefer — — umd ich, Der 
Sie liebt —“ 

„Ach was, Ihre Liebe! Mehljuppe! Sch mache 
mir gar nichts mehr aus Ihnen. Laſſen Ste mich 
zufrieden! — Und auf Wiederfehn!” lachte fie faft 
höhniſch, „Sie kommen ja doch wieder her.“ 
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Da brach es mir hervor, wie unter dämo— 
nichen Zwang: „Weib, höre, ich habe noch nie 
gelogen, habe noch nie mein Wort gebrochen. 
Wenn du binnen drei Tagen nicht Dies mein 
Stehen erfüllt haft, jo ſchieß ich mich todt, 
jo wahr Gott mir helfe!“ 

Sie ftand eine Minute wie erftarrt und zweifel- 
haft. Dann jchlug fie eine gellende Lache auf. 
„ch, das find Ihre gewöhnlichen Mätschen. So 
was haben Site jchon oft gejagt. Damit fommen 
Sie doc mir nicht! Und außerdem, was fümmert’3 
mich? . . . Kommen Ste gut nad) Haufe!“ . 

„Wäs 13 denn des für än verrüdter Karl?“ 
näjelte der „in Civil“, als er triumphirend feine 
Beute in Empfang nahm. Sie zudte die Achjeln. 


Was hab’ ich gethan? — — — — 

Nun ja, ich habe gethan, was mir vorbejtimmt 
war. Dieſer Schwur tft nur ein mechaniſcher Trieb 
des Unbewußten. Mein Schidjal hat ihn mir auf 
die Lippe gelegt. 

Soll ich hoffen, daß em Zufall die Erfüllung 
vereitle oder gar daß ich ihr Herz gerührt habe? 

11 
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Unmöglih. Ich weiß genug. Geſchworen bleibt, 
was gejchworen. Kein jejuitischer Sophismus joll 
mir daran herumklauben. Ich bin fein Katholik, 
den jein Beichtvater entbinden fan. Mleineidig vor 
jich jelber — o pfui, pfut! Wenn ich auch «ein 
armer Teufel von Plebejer bin, meine Natur war 
arijtofratiich und diffieil im Ehrenpunft. Und fie? 
Soll fie mich verachten? Nein, nein, es joll ge— 
Ichehn und es wird. 


D Mond, du fteigft empor und bift entſchwunden. 

Des Tages Düfte lodt hervor dein Schein. 

So fteigen auf, fo lieblich, ftill und rein, 
Berflofj’ner Sehnſucht Stunden. 


Ich ſchaute jüngft ein Bild, ein wunderbares. 

An meinem Herzen fhien’s ein offner Sarg. 

Kein Schutt gemeiner Schmerzen ihn verbarg: 
Die Leiche meiner Liebe war es. 


Ein Dichter einft des Kummers Krone nannte 

Erinnerung an Glüd im Mibgefchid. 

Nein, die Erinn'rung an verfloſſ'nes Glüd 
Iſt mehr wie Glück, o Dante. 


Dies Leben ift ein Traum, dod wenn im Innern 
Solch eine Gruft voll wahrem Liebesfchmerz 
Sich öffnete, dann wird ſich euer Herz 

Der wahren Wirklichkeit erinnern. 
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Das Ewige, das euch ſchuf, das diejes fade 

Zeben der Sinnenwelt in’3 Nicht3 zerftreut, 

Euch jeinen Ernft des em’gen Lebens beut 
Nach diejer Faſchingsmaskerade. 


Ich ſah im Sonnenlicht noch Anderes verderben, 
Als Blätter in dem Wald und als der Wogen Schaum — 
Viel mehr wie Vogellied und Roſenduft erſterben 

Im öden Weltenraum. 


So düſter ſteigen auf vor mir die Grabesſchrecken, 

Wie vor dem Romeo, wo Julietta ſchlief — 

Den Giftkelch trink auch ich, ich kann ſie nicht erwecken — 
Dich, Tod, ich zu mir rief. 


Ich ſah das Weib, das ich liebte und liebe, 
als ein bleichgetünchtes Todtenmal, ein lebendiges 
Grab, wo der Staub meiner ai Liebe 
vericharrt. 

Ach laß fie rinnen, fie find mir fehr theuer, 
dieſe Thränen, löſend ein blutendes Herz! Trocknet 
nicht, laßt auf meinen Wimpern diejen Schleier 
der Vergangenheit! Blutet, blutet, ihr Wunden! 
Zerſtampfet fie nicht, meine verwelften Blumen! 

Der Funke, den man in der glimmenden 
Aſche der Leiden auffchürt, wird zur Fackel, bet 
deren Schimmer die Berzweiflung in den zer: 


brochenen Spiegel des verlorenen Bergangenen 
11* 
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ſtarrt. D ihr großen Geelen voll unjterblicher 
Trauer, ihr Meiſter des Gejanges, ihr ertruget 
diejen furchtbaren Strahl der Wahrheit — ich er- 
blinde unter ihm, ich vergehe. 


Heut iſt jchon der zweite Tag verjtrichen. Ein- 
jam fi ich in meiner öden Stube. Die fladernde 
Lampe — der Eylinder iſt geiprungen — malt 
jeltijame PBhantome an die Wand. Ja, Karola, 
noch bleibt mir das bittre Glüd, dir den blutigen 
Ernſt zu zeigen, zu fterben an meiner Liebe. Dann 
wirft du wohl glauben müſſen, zerwühlte ver- 
Ichlammte Seele eines gefallenen Engels, daß es 
noch ein Etwas giebt, das man „Liebe“ nennt 
und das aller Vernunft zum Troße mit un: 
jterblicher Hartnäckigkeit ſich an feine Sehnfucht 
ſelbſtloſer Hingebung Hammert. Das iſt em 
wunderjames Glück, das nicht mehr der Erde an- 
gehört. — 

Sa, fie jchten mir jchöner wie vordem. Das 
war ıhr Lächeln und ihre Stimme. Aber nicht 
mehr jene angebeteten Augen, in die meine Seele 
einjt verſank. Mein Herz, noch voll ihres Bildes, 
irrte über ihr Anti Hin und fand fie nicht 
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wieder. Mir war, als müßte ich auf fie zu— 
jtürzen: Was Haft du gemacht mit meiner Liebe? 

Aber nein. Mir jchien, daß der Zufall einer - 
unbefannten Frau diefe Stimme und dieje Augen 
lieh. Und ich ließ dies froftige Marmorbild 
vorüberwandeln. Nun wohl, das war gewiß ein 
ſchauriges Weh, dies gefühllofe Lachen eines 
jeefenlojen Weſens. Nun wohl, was fümmert’3 
mih? Hab’ ich drum minder geliebt?” ch weiß 
nicht8 und will nichts wiljen von der Erde und 
vom Himmel. Sch weiß nur: Ich Habe geliebt. 
Diefen Schatz entreigt mir feine Allmacht auf der 
Erde und im Himmel; ihn trage ich mit mir hinüber 
in's große Nichts oder Etwas, himüber. — 

Eine alte Mär ſummt mir im Geiſte. Komm, 
kleine Feder, geduldiges Papier, halb vertrocknete 
Tinte — armſeliges Handwerkszeug für die vor— 
nehmſte und koſtbarſte Arbeit des Geiſtes, der in 
heiliger Selbſtmordwuth ſich die Idee aus den 
innerſten Eingeweiden noch blutend herausreißt, die 
der allesverſchlingende Minotaur der ſogenannten 
Literatur theilnahmlos verſchlingen ſoll. 


— 166 — 


Die Liebe der Kleopatra. 


I. 


Die Augen funfeln, die Kerzen glänzen, 
Weißarmige Weiber mit Roſen befränzen 
Die brennenden Schläfen der trunfenen Zeder. 
Der Goldwein rollt im goldenen Becher, 
Das Eymbal lot zu üppigen Tänzen. 


Die Königin aber, das Feſt belebend 

Mit lüfternem Blick, fi jählings hebend 
Bom Thron, gebietet dem Chore Schweigen. 
Und da fie laufchend die Häupter neigen, 

Ruft fie hinab, vor Luft erbebend: 


„Die hier auf meine Gewährung barren, 
Die glühend nad) meinen Augen ftarren, 

Hört! Meine Liebe fei feilgeboten! 

Doch wer fie genof, der zählt zu den Todten: 
Mit dem Leben zahlen der Liebe Narren.‘ 


Und in dämonifchem Hohne lachend, 

Der Staunenden Mienen jcharf bewachend, 
Wandert ihr Auge durch's bunte Gedränge. 
Da treten Dreie hervor aus der Menge, 

Gehorfam dem Winfe, Begierden entfachend. 


Der Erfte ein Führer der ftolzen Cohorten 
Des ewigen Nom. Er folgte den Worten, 
Die wagenden Todesmuth gefodert. — 
Zuftheifchend des Zweiten Auge lodert: 

Ein Epifuräer von leichten Sitten, 

Der viel genofien und viel gelitten. — 

Der Dritte ein Jüngling mit bleihen Wangen, 
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Kleopatra erhub zum Schwur den vollen Arm, 

Den feierlihen Eid vernahm der Zecher Schwarm: 
„O Weltbefrudterin Aftarte! 

Mein königlicher Leib fteht feil dem Todesmuthe, 

Der nad der Naht Genuß, auf daß er ftill verblute, 
Gefaßt des Morgenrothes Harrte. 

Hier meine Liebe denn für eures Lebens Preis! 

Denn wie das Leben ift die Liebe ſehnſuchtheiß 
Und ift auch wie der Tod Erfüllung. 

Sie ftirbt vor Lebensluſt und ftirbt dahin im fatten 

Geheimnifvollen Tod der Wünſche, die ermatten — 
Der Saisjhleier Trug-Enthüllung.“ 


I. 


Die erfte dieſer Nächte war zerronnen, 
Die einer lodtgeweihten Liebe Preis. 
Im Morgenftrahle jchillerten die Bronnen, 
Aus Beden fpringend glatt und marmorweiß. 
Da trat hervor aus dem Sirenenzimmer 
Der Legionen Hort, der Kriegätribun. 
Er ließ auf dieſes Morgens Tropenſchimmer 
Den müden Blid noch Abſchied nehmend ruhn. 


„Fahrwohl, du Meer, das ftolz und unverrüdet 
Berfolgt die ew'ge Bahn in ftetem Strom, 
Das erdumgürtend feinem Sturm ich büdet — 
Dir Lebemohl, Symbol des ew'gen Rom! 

Und wie ih auf Triremen dich umfahren, 
ALS Cäſar und fein Glück gelenkt den Zus, 
Sp übten oft die Adler meiner Schaaren 
Auch, Erde, über did den Siegeäflug. 
Lebwohl, o Himmel, dem mit edlem Gtolze 
Sich unfer Helmbuſch flatternd zugebläht! 
Hier füllt ein Stamm aus jenem Eichenholze, 
Deß Wurzeln nur in Romas Mark gefät. 
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Ein Römer ftirbt! Wie ich zuerft erflommen 
- Die’harten Mauern von Gergovia, 
Wie ich zuerft den Rubifon durchſchwommen, 
Da id den Cäfar vorwärts winken ſah — 
So folgt’ ich jest dem Wink der Aphrodite, 
Die mid zum Kampf geladen Mann an Mann — 
Denn jedem Trotze ich die Spitze biete 
Und feine Regung mic bezwingen kann. 
Bewußt in würbevoller Selbftbetradhtung, 
Erhaben über Leben, über Top. 
Befiegt des Römers göttliche Verachtung 
Des Lebens Wonne wie deö Lebens Noth. 
Er legt die Lafter und die Leidenſchaften 
Sid) an und ab gleich wie fein Panzerhemd. 
Erinnerungen nimmer an ihm haften, 
Und was vergangen, wird ihm ewig fremd. 
Leb' wohl, du Schöne Fürftin der Barbaren! 
Todihwanger war die Nacht in deinem Arm. 
Ummwallt von deinen rabenſchwarzen Haaren, 
Fühlt ich das Leben quellen voll und warm. 
So habe ich in feinem ftärfiten Feuer 
Das Sein erkannt, gepadt in feinem Kern. 
Den Tod, dies tückiſch feige Ungeheuer, 
Den ſuch ich jegt in feinem Hades gern. 
Ich Habe nicht um deinen Reiz gebuhlet, 
D Schlange du vom Nile glatt und geil: 
Längft meine Sinne hatte ich gejchulet - - 
Kein Römerleben beut fo leicht fich feil. 
Doch weil dein Fürftenftolz fi unterwunden, 
So hohen Preis zu ſetzen auf den Lohn, 
Den bald als eitel die Begier gefunden, 
Demüth’gen muß ih Bürger deinen Hohn. 
Ein Römer wagt, was immer aud) ihm drohet! 
Als Triumphator trifft mich, Tod, dein Pfeil! 
Des Lebens Flamme fiegesfroh verlohet! 
Did, Rom, nur liebte id. — Her mit dem Beil!‘ 
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Der zweite Morgen flammte empor 
Ueber der Tropennatur — 
Aus des Gynäceums goldenem Thor 
Trat der Jünger des Epifur. — — 
„Ich habe gefoftet den höchſten Genuß. 
Das Leben ift ohne Werth 
Hinfürder mir und Ueberdruß 
Hätte mich Satten verzehrt. 
Dft neidete ich den Sardanapal, 
Der fi mit eigener Hand, 
Ein unvergeliches Todtenntal, 
Mit Harem und Schaf verbrannt. 
Ich Habe geichlürft der Blumen Duft, 
Den Wein und der Weiber Kuß — 
Ich bin zufrieden, wenn ich zur Gruft 
Nun jählings eilen muß. 


D Weib, du Aphroditens Opferichaale, 
‘Hab’ Dank für deinen würzig heißen Trank! 

Auch daß du hier mich opfern läßt dem Baale, 
Dafür gemähre ich denfelben Dant. 

Mas ift ein Weib? Wie Nahtigallen, Rojen, 
Ein lieblich flüchtig unvernünftig Ding, 

Mit dem die Weifen gerne fpielend fofen, 
Doch das für ernfte Liebe zu gering. 

Die Schlange ftiht, das Weib muß dich verrathen: 
Echt weiblich ift die Prüfung diefer Nadt. . 

Sch fteige ohne Reue, ohne Thaten, 
Hinab, wo feine Liebesſonne lacht. 

Die Liebe freilich fünnt’ ich gerne miffen, 
Die ich ja ausgekoftet wie den Wein, 

Dies Leben aber möcht ih ewig wiſſen — 
Doc, Vhilofoph, jei ruhig! ES muß fein.‘ 
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Der goldgehörnte Mond am Horizont verglühte, 
Am Mofaik zerfließt wollüftig weicher Schatten, 

Und überm Burpurbett die Ampel jchon veriprühte, 

. Des Morgens Wolken wehn dahin, die rofig matten. 

Da fuhr Kleopatra empor vom goldnen Bette, 

Ihr ſinnlich düftrer Blid voll unterdrüdter Thränen. 

Gefühle fämpften ihr im Bufen um die Wette, 

Halb Zorn halb Wehmuth iſt's, halb Haß halb Liebes: 
jehnen. 

Der Jüngling aber ftand, die Arme fanjt verfchlingend, 
Am jeidnen Borhang, den er jacht zur Seite jchob; 
Sein bleihes Angefiht er ruhevoll erhob 

Zum erften Morgenftrahl, ihm ftumme Grüße bringend. 

Wie eine Tigerin mit funfelnd heißem Auge 
Scharf auf die Beute fpäht, die ihrer Gier verfallen, 
Daß fie mit einem Sprung und einem Griff der 

Krallen 

Mit eins das legte Blut aus ihrem Marfe fauge — 

So mit erftauntem Grimm die Fürftin ihn betrachtet: 
Dann plöglich jchluchzt fie auf und, brünftig ihn ums 

ihlingend, 
Den Regungslofen wild an ihren Bujen zwingend, 
Stöhnt fie: „Wer bift du, Menſch, der alfo mid) verachtet? 


ALS die Ampel entglomm zu badantifher Luft, 
ALS dir winkte zur Wonne die loderndite Bruft, 
ALS dein mildes Antlig, dein zartes Weſen 
Mich liebend entflammt und ic) innig Dich ſchloß 
An mein Herz, das ninımer genug genoß, 
Bon fiecher Liebesfucht zu genejen — 
Da blidteft du auf mid) ftill und falt 
Und doch im Auge zärtlide Wehmuth, 
Mit fejjelnd unheimlicher Liebesgewalt, 
In reizendem Stolz und reizender Demuth. 
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Du wandteft dich ſanft zurüde 
Aus meinen verlangenden Armen, 
Berihmähteft zu erwarmen 
Im höchſten brennenditen Glüde. 
Umfonft id dir enthüllte, 
Was jelbit den Cäſar bethöret. 
Mein Loden blieb unerhöret, 
Mein Flehen fich nicht erfüllte. 
Du fenfteft die Augenlieder, 
Wortlos und ohne Negung, 
Und ohne Sinnenbewegung 
Blickteft du auf mich nieder. 
Und wenn id aus halbem Schlummer 
Emporfuhr did zu jchauen, 
Schufft du wehmüthiges Grauen 
Und Mitleid mir und Kummer. 
Noch lagft du Falt und ftille, 
Noch blickteft du auf mich jchweigend, 
Bon fern dich über mich neigend. 
Was tft dein Wunſch und Wille? 
Warum haft du den Tod dir ohne Lohn erfürt? 
Wenn's meine Liebe war, die dich dazu verführt, 
Was blickſt du Falt und ftolz gleich einem Weltenrichter ? 
Biſt du ein Bild von Stein?” ... Da in des Jünglings 
Blick 
Gewaltig blitzte auf ein göttliches Geſchick. 
— — „Kleopatra, ih bin ein Dichter! 


V. 


Und weißt du, was dies ſagt? Der Liebling der Camönen 
Iſt ewig ein Prophet des Guten und des Schönen. 

Ihn leitet ſein Gefühl als unumſchränkte Wahrheit. 
Dies morgenhelle Meer, des Himmels Eoswolke, 
Die Erde mit dem Lenz, mit jedem Menſchenvolke, 

Und jedes Menſchenherz abſpiegelt ſeine Klarheit. 
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Er fühlt nicht als ein Ich, nein als das große Al. 
Und jegliches Erlebnif 

Zur Formel ihm fih ballt für einen ew’gen Fall, 
Erkenntniß jeines Weh's Ergebniß. 


Ich habe dich geliebt, jeit deinen ftolzgen Mund 

Sch zuden jah in wehevollem Hohn — 

Da jah ich tief hinab in deiner Seele Grund 
Und ftieg herab zu deinem Sünderthron. 


Das heil’ge Mitleid hier mich corybantifch padt, 
Gleich wie der Götterwahnfinn des Apoll — 
Wie du mir deinen Reiz geboten frei und nadt, 
Ein Dichterherz fi dir entſchleiern fol. 


Berftein’re nicht, wie vor'm Medufenhaupt, 
Bor wahrer Liebe froher Selbftvernichtung! 
Und lerne, wie, verirrt in falfche Richtung 
Vom Irrlichtſchein der Luft, fich Selbftfucht ſelbſt beraubt. 


Das Leben ift ein Traum und aud ein Traum das 
Sterben. 

Und jedes Glück nur gleiht den fonndurdftrahlten 
Scherben, 

Wenn für Demanten hält ein Kind das helle Glas. 

Und Volk und Vaterland und Staat, das em’ge Rom, 

Der Zeus Homer’s und auch der Zeus des Phidia's 

Verſinken in der Zeiten Strom. 


Nur eins ift wahr und ect: der hehre Geift der 
2 Schmerzen — 
Ein unausſprechliches Geheimnik tief im Herzen, 
Das oft uns offenbart ein jäher Augenblid. 
Wir fühlen uns durchzuckt von heiligem Erinnern 
Bergang'ner Größe dann — dem Heinlid engen Innern 
Entfchleiert fi das Weltgeſchick. 


Mir fühlen dann uns eins der ew'gen Schöpferfraft, 
Die aus des Chaos Nichts das Ewige geichafft 
Und uns durdlohen Himmelsflammen. 
Das Brautgeheimnig der Natur durhftrömt die Adern. 
Richt länger mit dem 2008 der Menjchlichfeit wir hadern: 
Wir ahnen, daß von Gott wir ftammen. 


Das Weltgeheimnik ift die Urgewalt der Liebe. 
Und aus der Sinnenwelt verächtlichem Getriebe 
Erhebt fie läuternd uns zu jelbftvergefj’ner Reinheit. 
Die ganze Leidenswelt mit ihrem Sehnjuhtjammer 
Umſchließen möchten wir mit einer Liebesflammer 
In mitleidsvoller Schmerzengeinheit. 


Für jedes Weſen, dad gejündigt und gelitten, 

Durch eig’'ne Opferung wir Sühne uns erbitten: 
Martyrium ift unjer Streben. 

Nimm, ſchöne Sünderin, den Kuß des Todgemweihten! 

Ich will für dich hinab zum dunfeln Orkus fchreiten. 
Mein Tod — er reinige dein Leben! 

Nicht Dank noch Klage mir! Nie fünnte Geligfeiten 

Die reinste Liebe felbft im Leben mir bereiten, 
Wie jetzt, da ich für Dich mich hingegeben.“ 


Starr jtand fie, gelähmt von Entjegen, 
Mie der, jo Götter erichaut, 
Dem in erhabenem Staunen 
Bor Uebermenſchlichem graut. 
Da drüdte er ftill und heiter 
Den Ku auf ihre Stirn — 
An eifigem Weh erftarrte 
Ihr weltluftfieberndes Hirn. 
Da jchritt er hinaus die Pforte — 
Wie ein Schwert durchfuhr's ihren Leib — 
Er fegnete mit dem legten Blid 
Das fluchbeladene Weib. 
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Das Frühroth ftrömte am Himmel — 
Da ftrömte jein Blut dahin — 

Da hatte geliebt zum erften Mal 
Der Liebe Königin. 


Sa, ich muß jterben. Nie darf man einen 
Schwur brechen — und dürfte ich's, wollte ich's 
denn? Dies ift die letzte Löſung des Lebens— 
räthſels für em verfehltes überflüſſiges Daſein. 
In ewiger Herzenseinſamkeit mich hinzujchleppen — 
darum follte ich weiterleben? Sch tauge zu feinem 
Beruf, zu feinem. Bielleicht wäre ich ein Dichter 
geworden. Aber was heißt das heut und was 
gilt daS heut? Früher war man ein Minftrel, 
ein Minnefinger, ein Meijterfänger — das war 
ein Beruf der Ehre. Heut wird man „Literat“ 
— ein Wort, das jchon an fich dem deutjchen 
Philiſter verächtlich Klingt. O dieſe Deutfchen, 
„die Volk der Dichter und Denker”, das für 
geistige Genüfje undankbarjte und unempfänglichite, 
das materiellfte und rohefte der Erde — wie ich) 
dich haſſe, mein theures Volf! Dein größter Mann 
iſt ein müchterner Praktikus, Himmelweit von den 
Napoleon's, den Cromwell's, den Friedrich's der 
Vergangenheit verjchteden, ein Verächter des 
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Schönen, ein brutaler Utilitätsmenſch. Der einzige 
Beruf, zu dem ich tauglich wäre, iſt jelbjt ein 
„verfehlter Beruf“. Haha, es it zum Todtlachen. 
Und iſt nicht die Literatur heut ein reines Ge— 
ichäft? Bor dieſem Handeln mit geijtiger Waare 
ſchrickt meine ſenſitive Mimojennatur in ich jelbjt 
zurüd. Sch würde ja doch nie auffommen. Wozu 
mich aljo weiter bemühen und abquälen? Viel— 
leicht habe ich auch fein Talent, höchſtens Iyrriches, 
und damit lodt man feinen Hund vom Dfen. 


„Er war von je ein Lyriker, 
Dramatik ift ſchon ſchwieriker.“ 


wißelte einer unſrer erfolgreichiten Stüdfabrifanten 
einſt jehr triftig. Er muß es ja wilfen! 

Ich kann nicht an der Stlingeljchnur der 
Kritifafterpäbftlein erjcheinen, mir von Herrn 
Frenzel über den „Bindejtric) von Göthe bis in’s 
20. Zahrhundert” und von Herrn Mauthner über 
die Bedeutung Oſſip Schubin's Vorleſungen halten 
laſſen. So zaghaft und weltjcheu ich bin, jo hoch— 
müthig bin ich auch — leider. Alfo, was hülfe 
es mir, wenn ich „Schriftiteller” würde? Ia, 
hieße ich Gottlieb Cohn!! Aber jo! 

Eltern, Geſchwiſter, Verwandte hab’ ich nicht. 
Meine „Freunde“ werden fich tröften und beim 
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Bier 24 Stunden einen Gejprächsitoff haben — 
Gott ſei Dank. Mem Freund, der Lofalredacteur 
DB: ns “, dürfte ſogar Geld an mir ver- 
dienen: „Ein junges hoffnungsvolles Menjchenleben 
it geknickt. Ein gutes Wort — ich jchenfe es 
ihm, wie der jelige Auerbach ſagte. So hab’ ich 
doc) was zu jchenfen. Sonft Hinterlaffe ich ja 
doch nichts. 


Ein Wefen ohne Gränzen 
Erfüllt die Welt mit Sammer — 
Sieh Ihn in der Sonne glänzen, 
Sieh Ihn in der Todtenfammer! 


Er fann fich nicht befreien 
Aus laftenden Ewigkeiten — 

Sch höre Ihn in mir fchreien: 
Du leideft durch alle Zeiten. 


Dil foren, Ihn zu fuchen 
In Dante's fieben Ringen, 
Zum Abgrund, hm zu fluchen, 
Mit Curtius niederjpringen. 


Ich habe mein Hirn zerjchmettert, 
Mein Herz mit Dolden zerriffen, 

Meine Jugend entblättert, 
Gewühlt in meinem Gewiffen. 


Sch habe Ihn nicht gefunden! 
Die Wahrheit heißt — Verweſung. 
Prometheus bleibt gebunden: 
Berzweiflung iſt Genejung. 
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Schon nächt'ge Schatten mich erbrüden, 

Doch ift der nächt'ge Himmel doppelt jchön. 

Denn taufend Sterne dann ihn ſchmücken, 

Bei Tag find Hd und leer die Aetherhöhn. 

So wert des Todes Nahn Gedanken, 

Die in dem Glanz des Glüdes ſchweigend Franken. 


Der Geift muß langjam nur verroften, 
Weil wir noch nit genug gefühlt, gedacht. 
Denn Himmelsglüd ſchon bier zu often 
Derlieh Begeifterung ihm ja die Macht. 
Döh wenn erfüllet dein Verhängniß, 

So fühle Feine hemmende Bedrängniß! 


Der Todesengel naht Dir leife: 

Um Mittag langjam fi der Schatten fenft. 

Und eine füßgeheime Weife 

Inn'rer Mufit dich Hin zum Grabe Ienft. 

Das Weltall ift umfonft unendlid: 

Dein kleines Grab madt dir die Welt verftändlid. 


- Bon allen Kräften meiner Seele 
Iſt Schmerz die einzige, die ich geübt. 
Doch meine Liebe ich befehle 
Sn deine Hand, von feinem Wahn getrübt, 
D Tod! 268 endlich dies Geheimniß! 
Das Leben auf der Erde ift Berfäumnif. 


Sa, wer dem Silber feinen Kupfer der Welt- 
lichkeit und feinen Stahl der Härte legiven kann, 
der fann ſich im Strom des modernen Lebens nicht 
aufrecht erhalten. Er fterbe! 
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Gut. Ich kehre zurück. Der. dritte Tag it 
verſtrichen . . Ich ging Hin. Ste war dort. Als 
ich eintrat, lachte fie auf — und die andern 
„Freundinnen“ ficherten bis zu hyſteriſchen Lach— 
främpfen. Wahricheinlic) hat fie, da man nach 
meinem Ausbleiben fragte, von meinem „Unfinn“ 
erzählt. Sie lachte laut auf — aber als ſie mich 
anjah, hörte fie auf zu lachen. 

„Wie jehn Ste denn aus?“ 
„Wundert Sie da8? ... Karola,” jagte ich 
mit zitternder Stimme, indem ich mich über fie 
beugte, „ich halte meinen Schwur. Der dritte Tag 

iſt verftrichen. Wollen Sie oder nicht?“ 

„Bange machen gilt nich!“ 

„Sie werden ja jehn.“ 

„Ah, Falle! Lafjen Sie mich zufrieden!” 
In diefem Augenblide erjchten der Bürjtenladen- 
befiger auf der Bildfläche. Er firirte mich frech 
und kniff Karola ungenirt in die Weiche. Sie 
drehte mir den Rüden und lächelte ihn an. 

„So leben Ste mir denn wohl — für ewig!“ 

„Bah, Mehljuppe. Adieu. Kommen Sie morgen 
wieder!” Sch wollte etwas erwidern, Doch ich 
fonnte nicht Laute Hervorbringen. Die Worte 
eritarben mir auf den Lippen. Mir war, als 
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würde ich plöglich zu Stein. Still raffte ich mich 
zujammen, lautlos öffnete ich die Thür und jchritt 
hinaus. Meine Kniee warten. Ich bin zum Tode 
verurtbeilt. | | 

So, da bin ich daheim. Meine kleinen Affatren 
hab’ ich alle geordnet, ſogar meine Wäfcherin 
bezahlt. 

Hier jchliege ich mein Tagebuch, das Tages 
buch eines Weberflüffigen. Soll ich’3 verbrennen? 
Nein. Sch ſchicke es an Herrn v. Mlvers. Biel: 
leicht findet er etwas „Stoff“ darin. Der ift 
„Schriftjteller von Beruf“. So, hier jchreibe ich 
ihm noch einige erläuternde Zeilen. Baſta. 


Geihöpf des Tages du, das eine Stunde peinigt, 
Morüber Hagft du denn in unfrudtbarem Sehnen? 
Die Seele ängftigt did, doch jede Thräne reinigt. 
Unfterblich ift der Geift, bald trodnen deine Thränen. 


Du bitteft Gott um Troft, weil deiner Liebe Launen 
Dein tiefſtes Herz durchbohrt mit giftgetränkten Pfeilen. 
O höre heimlich nur die inn’re Stimme raunen: 
Unfterblich ift der Geift und auch dein Herz wird heilen. 


Die Reue des Moments dich plagt mit taujend Nöthen, 
Du fühlft Vergangenheit die Zufunft dir verhüllen. 
Das Geftern laß entfliehn, der Morgen wird fich röthen. 
Unfterblich ift der Geift, die Zeit wird ſich erfüllen. 
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Dein Körper ift gefnicdt vom Leiden der Gedanken. 

Die Kniee bredden dir, die Kıaft ift dir genommen. 
Sinf nieder, fniee doch, wenn deine Schritte wanfen! 
Unfterblich ift der Geift und aud der Tod wird fommen. 


In Staub fällt dein Gebein, im Grabe ruhſt du endlich. 
Dein Name und dein Ruhm find nun wie nie befefjen. 
Doch deine Liebe nicht, denn dieſe ift unendlich. 
Unſterblich ift der Geift und wird fie nie vergefjen. 


Punftum. 





„Aha, da it fie ja,” knurrte Herr v. Alvers 
vor jich hin, indem er prüfend durch feinen jtereo- 
typen Kneifer die eine Hebe mujfterte, die an dem 
nächiten Tiſch als Schankmamſell fungirte. 

Es dauerte einige Zeit, ehe dieſe ihn erblickte 
oder erblicken wollte. Dann aber richtete ſie ihr 
blaues ſcharfes Auge feſt und ſchnell auf ihn, 
während ein häßliches Lächeln über ihre vornehm 
geſchnittenen Züge huſchte. Ihr Geſicht ſchien 
ſelbſt durch die Schminke bleich und übernächtig, 
und zeigte jenen eigenthümlich zerknitterten Aus— 
druck, der bei Weibern ihrer Sorte ſo leicht ver— 
ſtändlich iſt. 

„Guten Abend,“ begrüßte ſie den von früher 
her bekannten Gaſt. Dieſer nickte ſtumm und 
runzelte dabei finſter die Stirn. Sie drehte ſich 
halb auf dem Abſatz um, dann warf ſie im 
Vorübergehn ſo beiläufig hin: „Kommt Ihr 
Freund heut auch)? Er- war ja eine Woche lang 
nicht rer.“ 
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„Do nein, der — komm doch mal her!” Sie 
pflanzte fich vor Alvers auf, indem fie mit zweifel- 
haft verlegenem Lächeln den Kopf wiegte. „Der 
wird nie mehr fommen. Den haben wir vor vier 
Tagen beerdigt.“ | 

Sie regte fich nicht. Er fah fie feit an. Ihre 
Lippen waren todtenbleich, doch feit aufeinander— 
geſchloſſen. In ihrem Auge zudte es umftät. 

„Wie? Spaßen Sie nicht mit mir!“ 

„Bet Gott! Es iſt wahr.“ Sie jah ihn jtier 
an — fein düſtrer Ernſt überzeugte fie jichtlich. 
Sie zitterte. 

„Ah! .... So plöglih? Woran jtarb er 


„Er Hat fich erſchoſſen.“ 

Eine jeltfame Bewegung arbeitete in ihren 
Zügen. Ein jchauriges Etwas lag in ihrer jtarren 
regungslojen Haltung. Da ging ein Zucken wie 
von emem eleftriichen Schlag durch ihre Glieder. 
Plöglih brach ein furchtbarer Schrei von ihren 
Lippen und, ohne Hut und Mantel zu ergreifen, 
jtürzte fie Halb taumelnd, ehe Jemand ihre Ab- 
jicht ahnen fonnte, die Thür hinaus, die Treppe 
hinauf — 
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„Karola!“ Freiichte die würdige Frau Schoppelt. 
„sit das Menjch verrückt geworden?“ 





„Die Leiche einer unbekannten Frauensperfon, 
mittelgroß, mager, einfacher jchwarzer Anzug, 
wurde Heut an der Weidendammer Brüde an— 
geipült. Man fand bei ihr nichts als die Photo— 
graphie eines Unbekannten.“ 


Die Wechſelbeziehung von 
Kunſt und Leben in der Poeſie. 


Für einen pfychologiichen Beobachter de Men- 
jchengeijtes dürfte es unläugbar das interefjantejte 
Studium bilden, den geheimen Irrgängen einer 
Dichterjeele nachzufpüren, che fie zum Biel einer 
beitimmten Produktion gelangt. Mit anerfenneng- 
werther Sorgfalt hat . eine bejondere Kaſte von 
Forſchern ſich angelegen jein lafjen, bei unjern 
Klaſſikern auf’3 minutiöfejte die Motive heraus- 
zujchälen, durch deren Vermittlung jeder einzelne 
Stoff gefunden und gewählt, jede einzelne Schöpfung 


geboren und vollendet wurde. Im ähnlich glück— 


licher Weile gelang es den Dante Commentatoren 
den Wurzeln jeiner gewaltigen Dichtungen nach- 
zugraben. Bei den Engländern ijt es befonders Lord 
Byron, dejjen Abenteuer bei der abjoluten Sub- 
jectivität jeine® Dichten gebieterifch darauf hin— 
weijen, ihren direkten Einfluß in feinen Werfen zu 
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ſuchen und feſtzuſtellen. Dies iſt denn bekanntlich 
bis zum Ueberdruß geſchehen. 

Aber obwohl zahlloſe perſönliche Anekdoten 
faſt jede Stanze des großen Dichter erklären und 
illuſtriren, farm man eigentlich nur ſehr ſelten Ihn 
ſelbſt allerperſönlichſt in moderner Gewandung vor 
uns treten ſehen. Meiſt bedient er ſich einer 
hiſtoriſch⸗ romantiſchen Maske, unter welcher dann 
freilich der wohlbekannte Apollokopf hervorlugt. 

Aber es giebt einen Dichter erſten Ranges, 
der wie vielleicht kein Andrer ſeine ganze Perſön— 
lichkeit, faſt jeden Schleiers entkleidet, dem Publi— 
kum darbot. Die Werke Alfred de Muſſet's ſind 
es, die uns die Wechſelwirkung von Leben und 

Kunſt in ſeltener Treue veranſchaulichen. 

Er ſelber iſt der Fantaſio — der Coelio und 
Oetave — Fortunio — Rolla — Frederie — 
Tizianello ſeiner Dichtungen. Ja, fat -jede Fabel 
derjelben läßt ſich aus einem Ereigniß ſeines 
Lebens ableiten. 

Wir müſſen hier von vornherein zwijchen dem 
puren Lyriker und dem alle Arten der Literatur 
beherrjchenden Poeten unterſcheiden. In den Ge— 
dichten eines Heine, Lenau, Burns, Leopardi, 
Beranger finden wir ja freilich mit übermäßiger 
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Freiheit, um oft nicht zu jagen Frechheit, die Seelen- 
ftimmungen und Erlebniſſe des Dichters wieder. 
Auch zu einer jolchen Subjectivität gehört, um fie 
intereffant zu machen, eine beſonders geniale Be- 


gabung. Solche Lyrika find Tagebücher in apho— 


riſtiſcher Form, kurze Hieroglyphen lang angeftauter 
Empfindungen und unendlicher Betrachtungen. Aber 
jo Ddireft ein Burns „the castle 0° Montgommery“ 
und die Hochlandsmary befingen mag — von dem 
Licbesroman in feiner ganzen Ausdehnung haben 
wir doch jtet3 nur die lebten Ausläufer, die 
poetijchen Hochmomente. Die feinen Uebergänge 


und Stadien der Gefühle - Entwicklung bleiben _ 


zwifchen den Zeilen verborgene Räthſel. Es 
möchte jchwer ſein, aus Heine’3 „Buch der Lieder“, 
der logiſch zufammenhängenditen Lyrik-Sammlung, 
ein ficheres Bild feiner inmern und äußern Stim- 
mungen und Verhältniffe- zu gewinnen. 

Sm Grunde genommen find ſelbſt Dramen, 
wie „Zorguato Taſſo“, in denen unter fremder 
Hülle gewiſſe Lebensumftände des Autors ich 
wiederjpiegeln, deutlicher und klarer. In noch 
höherem Grade gilt dies von Werfen wie „Wer: 


ther”, wie „Renee“, wie „Corinna“. Aber durch 


gängig beliebten die betreffenden Autoren dieſen 
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epiſchen Darftellungen gewifjer perjünlicher Lebens— 
abjchnitte jo viel Erdichtetes = TFremdes hinzuzu— 
mijchen, daß wir eigentlich nur den allgemeinen 
Umriß ihrer Anſchauungen und einen jchwachen 
vertufchten Reflex ihrer Erlebniffe und Perſönlich— 
feit erhalten. 

Ein eigenthümlicher Zufall wollte es, daß 
derjenige Romanschriftiteller, der am meijten ge- 
wagt hat jein perjönlich Erfahrenes, ja jeine Per: 
jönlichkeit, in den Mittelpunkt feiner Erzählungen 
zu ftellen, mit Muſſet's Andenken unlöglich ver: 
knüpft iſt. Es war eine Frau, auf deren ver- 
jchiedene Entwidlungsperioden man mit boshaftem 
Spott Buffon’3 Sat „le style c'est l’homme* / 
anwenden durfte, indem jede neue märmliche 
Weſen, mit welchem fie in nähere Berührung trat, 
nicht nur unverfennbaren Einfluß auf ihre Auf- 
fafjung übte, jondern auch in ihre Dichtungen ver- 
woben wurde. 

G. Sand Hat nicht umhin gekonnt, auch ihr 
Berhältui zu de Muſſet in ihrem verjchrobenften 
Roman „Lelia” wiederzujpiegeln. Aber charaf- 
teriſtiſcherweiſe ift der zerfahrene Stento, der nur 
als Folie der eigenen Lelia-Größe diejer Narciſſa 
dient, ebenſo nach der dunfeln Seite hin verzeichnet, 
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wie der loyale großherzige Muffet in jeinen „Be— 
fenntniffen von einem Sohn des Jahrhunderts“ 
umgefehrt ein verjchönertes Bild feiner Liaiſon in 
der Geftalt der Brigitta liefert. 

Merkwürdigerweiſe find es jedoch grade dieje 
„Bekenntniſſe“, in denen, aus allerdings leicht er- 
klärlichem Zwang, der Dichter ſich Rüdfichten auf- 
erlegt, die ihn am klaren Detailliven hindern. Frei— 
[ih it der Roman immer. noch Har genug. Und 
der jeltjame Gejell, der zur Löjung des Verhält- 
niſſes beiträgt, jcheint mitt dem ominöjen jungen 
Arzt in Venedig identiſch. Jedenfalls enthält auch 
dieſes Werk bei weiten mehr perjünlich Thatjäch- 
liches, als „Childe Harold“ oder „Werther“. 

Sehen wir nun die einzelnen Werke durch und 
beginnen mit den dramatischen, jo haben wir in 
der prachtvollen Komödie „Le Chandelier“* ein rein 
perjönliches Erlebnip. 

Schon bei Beginn des Mannesalters war der 
junge Alfred von einer Dame augerjehen worden, 
um als „Leuchter“ — wir nennen es „Elephant“ 
— zu dienen. Die rührenden Vorwürfe des 
jungen Dichters, ala er den Mißbrauch feiner Un— 
ſchuld erkannte, trafen damals leider fein günstiges 
Echo, wie Fortunio's Klagen bei der Jaqueline des 
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Stüdes. Sieben Jahre jpäter glaubte Muffet in 
den Avancen einer Weltdame einen ähnlichen Zweck 
zu entdeden. Er war im Irrthum. Nichtsdeſto— 
weniger entjtand in ihm jofort jene Komödie, deren 
Lebenswahrheit und unvergleichliche Gefühlswärme 
dem Kennerdauch ohnehin eine in Erfahrung 
verrathen wirden. 

Aber dieſe jo jeltiam begonnene Liebe jollte 
noch größere Früchte zeitigen. Die junge Frau 
hatte fich fiegreich gegen die falſche Beichuldigung 
des Dichters vertheidigt, er jedoch verharrte ihr 
gegenüber in der Rolle des „Fortunio*. Eines 
Mittags durch die rue de Buei jchlendernd, , 
träumt er von der Gefahr, ihr eme jchriftliche 
Liebeserklärung zu machen. Umwillkürlich ruft er 
vor fich hin: | 
„Si je vous le disais, pourtant, que je vous aime?“ 
Den Kopf erhebend, fieht er fich einem Boule— 
vardier gegenüber, der ihn auslacht. Seine 
Unficherheit verwandelt fich in Poeſie und Die 
brillanten „Stanzen an Ninon“ entftehen. Am 
Abend im Salon der Dame in Gegenwart von 
zehn Perjonen, zieht er ein Papier aus der Tajche 
und übergiebt es der Herrin, indem er mit Der 
einfachiten Manier von der Welt fie um ihr 
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UÜrtheil darüber bittet. Die Dame Tlieft die Verſe 
mit gleichgültigem Geſicht und giebt fie zurüd, 
ohne etwas zu jagen. Dann fordert fie diejelben 
zurüd, behält fie offen in der Hand und ſteckt ie 
plöglich ein. — Am andern Tage begiebt fich der 
Dichter wieder zu jeinem Magnet, um die Ant— 
wort zu holen. Man flieht ihn. — Als er jpäter 
wieder Zutritt erlangt, iſt's vor Zeugen. Beide 
jcheinen jich der Verſe nicht mehr zu erinnern. 
Aber die Liebe verliert nichts dabei. Das Schwei— 
gen endet mit eimer. brüsquen Erklärung und voll 
tändigem Liebesgejtändnig. Das Glück dauert 
jedoch nur 3 Wochen. Muſſet, argwöhnijch durch 
lange Erfahrungen, fühlt das venetianiſche Gift 
G. Sand’3 wieder auf jeinen Lippen, und die Dame 
jelbjt leidet an Stolz. Em tödtlicher Bruch er- 
folgt. De Muffet muß Haare, Blumen, Briefe 
zurüctellen, und die traurige Nacht, welche dieſem 
Schmerze folgt, wird für ewig unfterblich: Die Muſe 
jteigt hernieder und eins Der herrlichiten Gedichte 
der franzöfischen Literatur, „Die Decembernadht“, 
Ichildert das tiefe Weh der ewigen Herzenseinſam— 
feit, von der das Genie faft immer verfolgt wird. 

Die Deffentlichkeit war im diejem Fall auch 
die bejte Gelegenheit, zum Ohr jeiner Geliebten zu 
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dringen. Ste war tief ergriffen und. die befannte 
„Freundſchaft“, die fich nun auf Kommando bei 
Beiden einftellen jollte, wurde durch das zweite . 
Gedicht „An Ninon“ alsbald wieder in das rich— 
tige Fahrwaſſer geleitet. Aber gebieteriſche Pflichten 
der Ehre löſten auf’3 neue das kaum gefnüpfte 
Band. - Eine vollitändige Entfernung wurde verlangt. 
Aber der Muth fehlte dem Dichter. Plötzlich ließ 
man ihn wiljen, er. könne bleiben. 

Inmitten Diefer Aufregung entjtand Der ge- 
waltige „Brief an Lamartine”, worin mit unend= . 
lich ergreifender Kraft die Leiden diejer Entjagung 
geichildert find. Die eingeflochtene Klage: 

„O mon unique amour! Que vous avais-je fait?“ 
wurde durch die anonyme Zuſendung ziveier Sevre- 
Bajen beantwortet, von einem Billet begleitet, 
worin die Geliebte ihm Vorwürfe macht, daß er 
in den unvergleichlich ſchönen Schlußverjen von 
einer caprice de femme geredet habe. Es jet 
eine wahre Liebe, woran jie litten. Sie jet jeden 
Moment bereit, ſich für ihn zu verderben. Aber 
weil er fie liebe, werde er fie ruhig weinen 
laſſen. . .. 

Seine eignen Thränen jedoch eryſtalliſirten ſich 
alsbald in einem chef d'oeuvre und er hat ſeiner 


Liebe ein unvergängliches Denkmal gejeßt. Wort 
für Wort, Zug für Zug find Beginn und Schid- 
jal dieſes Verhältniſſes in der herrlichen Novelle 
„Emmeline“ durchgeführt. Steine der oben ange- 
führten Epiſoden fehlt darin. 

Faſt aufeinanderfolgend, boten neue Momente 
dem genialen Dichter neue Motive. Nachdem er 
ſich eine Zeitlang dem Vergnügen hingegeben, ſetzt 
er jich eines Morgen: im Schlafrod Hin und 
fanzelt jich jelbjt energijch ab im Namen feines 
braven Onkels. Aus diefem imaginären Dialog 
entjtand die Scene zwilchen Valentin und mon 
onele Van Buck, die ſich jofort zu einer Piece 
in 3 Akten, dem föftlichen Proverb: „Il ne faut 
jurer de rien!*....entwideltee So it im Leben 
eines wahren Dichters nichts verloren, nicht3 unnüß. 

Zugleich entſtand aus dem lebhaften Behagen, 
das ihm nach jo viel lärmender Zerjtreuung Die 
Ruhe feines Arbeitszimmers einflößte, die pracht- 
volle „Nuit d’aoüit“, wo der wilde Schmerz der 
vorangehenden „Nächte ſich in ſchwungvolle Lebens⸗ 
freude auflöft. 

Man muß bier nicht unerwähnt lafjen, daß 
der Poet in einer dem Philiſter vielleicht jelbjt- 
verjtändlich, dem Kenner auffallend erjcheinenden 
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Manier die Injpiration durch äußere Mittel zu 
verjtärfen jucchte. Die Mufe, mit welcher in jenen 
vier berühmten „Nächten“ der Muſenſohn ſich unter- 
hält, bewillfommnete er allen Ernſtes, indem er 
jein Zimmer befränzte und das Licht ſämmtlicher 
Kerzen um vier Blumenvajen vereinte. Es fteht 
außer Frage, daß dieſe erhabenen Inſpirationen in 
der That jtet8 in eimer Nacht im Moment 
dithyrambijcher Begeifterung erzeugt wurden. 

Aber ein jolches Delirtum hielt nicht lange 
vor. Die Lectüre eines Romans gemügte, um ihn 
jeine Berachtung der Projajchriftitelleret in dem 
beißenden Efjay „Ueber den Mißbrauch des Ad- 
jectivs“ ausdrüden zu machen. Bald darauf 
weihte er dem Tod der Malibran jene berühmten 
Stanzen, in denen er jeine eigne Apotheſe ſingt. 

Die Hoffnung, in der Herzogin von Orleans 
eine neue Margaretha von Navarra zu entdecken, 
eiferte ihn zur Ausnutzung ſeiner Erzählergaben 
im Styl des Decamerone an. — Die „Octobernacht“, 
der Schlußftein jener vier nächtlichen Beichten, ver- 
fündigt den Entſchluß des Autors, fich von jeßt 
ab nur der Kunſt zu widmen. Eines Abends hatte 
er eine Freundin, die für ihn die Güte und Offen: 


heit jelbjt, der Heuchelei verdächtigt. Indem er 
13 
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den Grund jenes ewigen Argwohns analyfirte, 
glaubte er ihn im jenen trüben Erfahrungen zu 
entdeden, deren Opfer er geweſen war. So jprad) 
er denn das lebte Wort eines großen Wehs und 
die Muſe lehrte ihn Dabei die treffendite Rache: 
Verzeihung. | 

Faſt zugleich mit diefer ernften Rückerinnerung 
hatte ihn ein Abenteuer beichäftigt, das ihm als— 
bald als Stoff einer Hafjiichen Komödie dienen 
- follte. Unter den vielfachen Zeichen der Sympathie, 
die er empfing, befand fich auch eine anonyme 
Börje, deren Urheberin er nicht entdeden konnte. 
Nachdem er alle Frauen feiner Befanntjchaft um- 
font jondirt hatte, verwandelte er feine Per: 
muthungen in ein Gemälde des Parijer Lebens. 
So entitand das Meiſterſtück „Eine Caprice*, 
zu deren Heldin jeine bejte Freundin, sa marraine, 
wie fie fich jcherzhaft nannte, die reizende Brinzeh 
Belgiojo, Modell jap. 

Aber damit nicht genug. Seine Studien der 
Nenaifjance hatten ihn bereits zu den herrlichen 
Tragödien Andrea del Sarto und Zorenzaccio 
injpirirt. Seht verband er damit perjfünliche Er- 
febnijje, worunter die Aventüre mit der Börje den 
Knoten der Fabel bildet, und ſchuf jeine Lieblings— 
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novelle, die er vor allen am höchſten jchäßte: „Der 
Sohn Tizian's“. Seine Ausjchweifungen und jeine 
Faulheit, die jpäter wirklich die Oberhand gewinnen 
jollte, werden hier ebenjo getreu behandelt, wie Die 
Bemühungen der trefflichen Belgiojo, ihn derjelben 
zu entreißen. 

Aber noch vorher hatte er den Plan einer 
Novelle gefaßt, welche die Spite feines Könnens 
bezeichnet. Ste war völlig eime Eingebung der 
Erinnerung. „Frederie et Bernerette* und ſpäter 
„Mimi Pinſon“ find ganz nach der Natur ge- 
zeichnet. 

Die Correcturbogen feiner Kunftartifel über den 
„Salon“ von 1836 waren eben angelangt (in der 
Novelle find es Frederic's Correcturen der jurijti- 
ſchen Theſe), als Alfred, zum Fenſter Hinaus- 
ſchauend, auf der andern Seite des Hofes eine 
ausgezeichnet Hübjche Grijette erblickte, die bei 
feinem Anblick zuvorfommend lächelte. Er grüßte 
ein wenig erjtaunt. Wenige Tage darauf lächelte 
fie ihm wieder am enter zu. Von Blicken fam 
man zu geichen, u. j. w. Damals gab es noch 
Grifetten, die mit Freimuth den Bewegungen ihres 
Herzens folgten. Aber Alfred, aus Furcht fich zu 


verwickeln, entfloh der Sirene auf's Landgut jenes 
13* 
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Freundes nach Montmorency. Louiſe — das war 
der Name des Mädchen? — weinte umd jchrieb 
beredte Briefe. Alfred, von Mitleid bewegt, holte 
ſie ab und verlebte mit ihr in den Wäldern von 
Bury jene reizenden Stunden, die jpäter in der 
Novelle die Lejewelt entzücden jollten. Der uns 
veränderliche Frohſinn der Kleinen, ihr Wi und 
ihre Gutherzigfeit find in „Bernerette” und „Mimi 
Pinſon“ verewigt. Aber das tragiiche Ende der 
Novelle — Bernerette endet durch Selbjtmord — 
hätte das Ur-Modell wohl recht amüfirt, falls jie 
je die Revue des deux Mondes zu Geſicht befam. 

Doch dieſer düftere Schluß. der Novelle jollte 
wieder ein wunderherrliches Gedicht zu Inge für: 
dern. Der Autor war jeit lange von dem unlös— 
lichen Problem des Menſchengeſchicks gepeinigt. 
Umſonſt juchte er einen Lichtjtrahl in der Unend- 
lichkeit und im eignen Herzen, das undurchdringliche 
Geheimniß verjchloß ſich allen Syſtemen, Die er 
Iharfjinnig prüfte. Da, als er das Ende Berne— 
rette’3 mit ftrömendenAugen jchrieb, jagte er ſeinem 
Bruder: „Sch habe genug gelejen, gejucht, beobachtet, 
Die Thränen und das Gebet find göttlichen Ur- 
ſprungs. Es ift ein Gott, der ung die Fähigkeit 
zu weinen gab, und wie die Thränen von ihm 
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fommen, jo fehrt das Gebet zu ihm zurüd.” 
Sprach's und ſchuf in der folgenden Nacht die 
göttliche Ahapjodie: „L’espoir en Dieu.* 

Aber jo groß war die Verjatilität dieſes wun— 
derbaren Menjchen, daß auf eine jo tiefernjte Be— 
geiſterung der frivole Humor der Berje „Sur. la 
Mi-car&me“ folgte, ein Lob des Walzers, als er 
an einem Ballabend den Eotillon jchlecht geleitet 
fand. An einem andern Abend hört er im Cafe 
elende Krittler alle zeitgenöffiichen Gelebritäten 
herunterreißen. Die geniale Idylle „Dupont et 
Durand“ war die Frucht jener Empörung. 

Einer vornehmen Schönheit, die ihm ihre Be— 
wunderung über „lespoir en Dieu* ausſprach, 
antwortete er, daß er bedaure, ein jo jchmeichel- 
baftes Compliment nicht wie eine Blume m’3 
Knopfloch ſtecken zu fünnen. Einige Tage darauf 
erhielt er vom Lande einen Strauß weißer Blumen. 
Die lieblichen Berje „An eine Blume“ geben Zeug— 
niß von dieſer Epiſode. 

Die Geburt des Grafen von Bordeaux mußte 
einem ſo ſenſitiven Dichter Veranlaſſung zu dem 
berühmten Gedicht geben, das die gleiche Ueber— 
ſchrift führt. So zeigt ſich der Dichter höchſten 
Nanges mehr oder minder als Improviſator und 
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Gelegenheitöpoet, freilich nur von eignem Antrieb 
geleitet. Derjelbe Muffet, der von fich jagen 
durfte, fein Herz jei immer „prompt & l’appel du 
genie*, fand es unmöglich, ein paar Novellen zu 
jchreiben, weil er nach Vollendung der niedlichen 
Novelle „Croiſilles“ eine „finis prosae“ beſchloſſen 
hatte und dennoch contractlic) von der Revue des 
deux Mondes dazu verpflichtet war. Er benahm 
fich wie ein Berzweifelter, wie ein Galeerenſclave 
an der Kette Es verſteht ſich von jelbit, daß 
dieſe Affekte jich in dem unpublicirten Roman 
„Der zerrijfene Poet“ entluden, wo jeine ganze 
Beratung der Proſa fich übertrieben breit macht. 

Aber eine Unterhaltung mit einem jungen Land- 
mädchen und die Erinnerung an eine Farm, wo er 
als Knabe gejpielt, formten bald darauf den Stoff 
des prächtigen Idylls „Margot“ und feine doppelte 
Leidenschaft für die Rachel und Garcia die be- 
deutende pſychologiſche Studie „Die zwei Geliebten“. 
Eined Tages, als er jein Geld verjpielt hatte, trat 
jene Mutter lächelnd ein und jchenfte ihm ein 
Nojenbouquet: „Für A Sous!“ Er brad in. 
Thränen aus und jchrieb die Epijode im 1. Kapitel 
der „Deux maitresses“. Aus eimer Unterhaltung 
mit jeinem Freunde Tattet entjtand dag herrliche 
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Idyll „Rudolph und Albert“; aus feiner Bewerbung 
um eine junge Wittwe fein berühmtes Meiſterwerk 
„Il faut qu’une porte soit ouverte ou fermee“, 
worin ſein Selbjt-Bortrait vorzüglich gelungen; aus 
jeiner Begeifterung für die Actrice Noje Chert die 
pifante Komödie „Bettina“. 

Ein Theaterabend regte ihn an zu der jatıri- 
ſchen Elegie „Une soir&e perdue“, eine Reiſe nad) 
Baden zu der lieblichen Nomanze „Une bonne 
fortune“, Vorwürfe über jeine nachlafjende Pro- 
ductiongluft zu den wahrhaft genialen Verjen „Sur 
la Paresse“, der Tod jeines Freundes, des Thron— 
erben von Orleans, zu der ergreifenden Meditation 
„Der 13. Juli“. 

Bon den zahllojen Eleineren Gedichten hat jedes 
ſeine Gejchichte. Die Sonette „Non quand bien 
meme une amere souffrance* und „Jamais“ 
richten fich an die oben erwähnte junge Wittwe 
— viele andre Zeugniſſe feines zerrütteten Weſens 
an ſeinen Freund Tattet oder jeine „marrainé“. 
Die Rüdfehr jeines Bruders von Italien beichwor 
jeine ttaltichen Leiden herauf, die in den prächtigen 
Verſen „A mon frere“* und „Souvenir des Alpes“ 
Ausdrud fanden. Sein Studium Leopardi's brachte 
ihm die tieffinnige Meditation „Apres une leeture“, 
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und dad Studium Michel Angelo’3 als Künftler 
und Dichter, verbunden mit emer perjünlichen 
bittern Erfahrung, erzeugte das pompöje Portrait 
„Auf eine Todte*. Die Erfviderung auf Beker's 
Rheinlied verjtand fich ferner von ſelbſt. Zu den 
allerlieblichjten Erzeugnifjen feiner Muſe gehört 
„Le Mie Prigioni“, im Gefängniß wegen Ber- 
ſäumung jeiner Nationalgarden-Pflichten gejchrieben. 
Bon rührender Wahrheit find auch die Verje an 
B. Hugo, den er nach langer Entfremdung auf 
einem Diner wieder traf. Aber dem Wiederjehen 
einer alten Liebe im Foyer der Italieniſchen Oper, 
nachdem jeltjamerwerje einen Tag vorher ein Aug- 
flug nach dem Park von Fontaimebleau die Er- 
innerung an fie erwedt hatte, verdanfte der große 
Dichter die tiefite und reinſte Schöpfung feiner 
Muſe, in Bezug auf Zartheit des Gefühls und 
Erhabenheit des Gedanken? wohl faum jemals 
übertroffen, die Elegie „Souvenir“. — In der 
Stille der Nacht entrang fich diejer Schrei jeiner 
Seele, der nur durch die Unmittelbarfeit des Ein- 
drucks jeine ergreifende Wahrhaftigkeit erhielt. Aehn— 
liches war dem Dichter lange vorher gelungen in 
der ſüßen Mondjchein-Elegie „Lucie“, einer Jugend— 
erinnerung, einer Knabenliebe nachträumend. 
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Aus den zahlreichen unerwähnt gelafjenen 
Werfen greifen wir nur. noch zweit Heraus, an 
denen die Wechjelbeziehung von Leben und Kunft 
leicht anjchaulich hervortritt. Nachdem er in den 
- Narren Fantafio und Lorenzaccto — letzteres, fein 
merkwürdigſtes Werk, mit feiner dämoniſchen Bitter- 
feit unter der unheimlichen Fieberathmoſphäre der 
Lelia erzeugt — jein Inneres nach verjchiedenen 
Seiten entrollt hatte, gelang es ihm in Den 
„Caprices de Marianne“ jein Wejen in zivet ver: 
ſchiedenen Typen fich gegenüberzuftellen — Octavio 
und Coelio. Seine eigene Mutter war das 
Modell der älteren Frauenfigur. Befragt, wo er 
Mariannen gejehen habe, erwiderte er: „Weberall 
und nirgends. Das it nicht eine Frau, das iſt 
die Frau.” 

Das Berhältnig zur ©. Sand endlich bildete 
den Keim jener unvergleichlichen Tragödie „Man 
jpiele nicht mit der Liebe!”, die er nach jeiner Ge— 
nejung von jener langen Lethargie, in welche die 
durchlebte Bitternig ihn ftürzte, auf's Papier warf. 
Für ſolche Wunder des Genies ijt jedes Lob eine 
Anmaßung. Hier gilt es ftaunend zu betrachten, 
wie aus der Befruchtung perjönlicher Schidjale 
jih in langjam bohrender Reflexion mit geheim: 
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nigvollem Werdeproceß etwas Unvergängliches 
bildet. 

9. Taine behauptet jogar die Lokalität zu 
fennen, wo der Dichter — wahricheinlich in einem 
verrufenen Haus — die Infptration feines „Rolla“ 
empfangen habe. So tjt denn eine der erhabenjten 
Dichtungen, die fich an Bedeutung dem „Fauſt“, dem 
„Kain“, an die Seite jtellt, au der momentanen 
Ausjchweifung des phyſiſchen Muffet hervor: 
gegangen, die der innen beobachtenden Pſyche nur 
als ein Object des Studiums galt. 

Man warf damal3 dem 23jährigen Poeten in 
einer Gejellichaft jeine Libertinage vor. Er er: 
widerte nichts. Aber al3 man beim Deſſert Verfe 
von ihm verlangte, recitirte er plößlich den Anfang 
eines Poems, von dem er niemand etwas ver: 
rathen hatte. Der Ausbruch der ungemefjenjten 
Bewunderung begrüßte dieje glorreiche Poeſie. — 
Der Autor glaubte fich genug gerechtfertigt. Es 
war der „Rolla“, der in dieſen wilden Nächten 
vor feinem Genius aufgeftiegen war. — — Am 
Abend nad) der Publikation dejjelben ſah Muſſet, 
als ev im Begriff die Oper zu betreten feine 
Cigarre fortivarf, einen jungen Mann der jeunesse 
dorse, der ihm in der Ferne gefolgt war, fich auf 
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dieſe Neliquie ftürzen und fte jorgfältig in feiner 
Bruft verbergen. — — — 

Sch glaube, es ift genug der Beifpiele. Zug 
für Zug meine ich gezeigt zu haben, wie Die Wir- 
fung des perjönlichen Lebens und individueller 
Eindrüde die Poeſie des größten franzöfiichen 
- Dichters beftimmt hat. Dies heit dem allerdings 
die Subjectivität in vollfte Souveränität erklären. 

Aber diefe Subjectivität, falls fie nur das 
jubjectiv Empfundene objectiv zur geitalten weiß, 
ijt eben die erjte Bedingung echter Poeſie. Denn 
nur jie führt zur Lebenswahrheit. Alle wahre 
Inſpiration iſt doch am Ende jubjectiv. 

Doc; wir haben ein ganz außerordentliches 
Beiſpiel, an dem fich der Einfluß des Erlebten 
auf die Gebilde der Phantaſie in eigenthümlicher 
Weiſe beleuchten läßt. Nur ift hier der jchaffende 
Dichtergeift das deutſche Volk, vielleicht die ges 
jammte germaniſche Race, und die individuellen 
Eindrüde repräjentiren hier den Entwtdlungslauf 
der Weltgejchichte. Wie viel Stadien des Thatſäch— 
fichen und wie viel Phaſen der Anſchauung mußte, 
der Stoff des Nibelungenlieds durchkreiſen, 
eh er, ſich in einer einzigen großen Seele concen= 
trirend, die lebte und fünftlertiche Form gewann! 
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Die Urmythe vom Sonnengott Sigurd — die 
ſich wieder urjprünglich auf Baldur, Loki und die 
Götterdämmerung zurückleitet — war wohl allen 
Germanen gemein. E3 handelt fich um das Wirth- 
Iihmachen des Nordens durch zunehmend milderes 
Klima und metereologtiche Umwälzungen. Als die 
Sage ſich am Rhein feitjeßte, gaben vulkaniſche 
Dodenvgränderungen an Eifel und Hundsrück den 
neuen Keim und firirten den Schauplat der Fabel. 
Als isländiſche Kaufleute die Sage nach Island 
brachten und fie dort von den Sfalden der Edda 
ihre neue Gejtalt erhielt, war bereit3 aus dem 
rohen Urftoff, dem Ringen des Drachentödters mit 
den Niblungen, den Dämonen Nifelheimg (der 
Unterwelt) eine hiſtoriſche Mähr geworden. Die 
düftern Gewalten (Atle u. ſ. w.) leben in Island 
und im Norwegen, Sigurd hingegen iſt ein Hun, 
ein Hunne oder Heune — ein Stamm, der, wie 
K. Blind überzeugend dargethan, zujammen mit 
den Sachjen England eroberte. Sollte fich aber 
nicht eher durch die Vikingsfahrten der Normänner 
die Sage in Skandinavien verbreitet haben und 
fönnte fie nicht vielleicht den Kampf der Nor: 
mannen und Sachjen darjtellen, der mit dem Zus 
rücichlagen der Erjteren nach trogigem Uebermuth 
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endet? Eine großartige Volksſymbolik für den 
Gegenſatz der finftern Nordgermanen, die ftet3 an 
Deutſchland aus Mißgunſt Verrat geübt, zu den 
heitern Teutonen! Sei dem wie ihm wolle, jeden= 
fall3 wanderte die Sage in ihrer veränderten Ge— 
ftalt zur urjprünglichen Heimath zurüd. Aber 
neben Naturmythos und Skandinaventhum trat 
jest ein neues größeres Ereigniß in jeine Rechte 
— der Schluß der Völkerwanderung, die Hunnen— 
Ueberſchwemmung. 

Vielleicht war in der That während der fort— 
währenden Völkerverſchiebung der Völkerwanderungs⸗ 
zeit eine Epiſode vorgefallen, die an das Hinüber— 
locken der Nibelungen in ein befreundetes Land, 
um dort ſich niederzulaſſen, und heimtückiſchen 
Ueberfall derſelben, erinnern mochte. Denn die 
ſeltſame Hartnäckigkeit, mit der auch, die Edda an 
dem Schauplatz von Sigurd's Tod, dem Odenwald 
nämlich, feſthält, weiſt auf einen hiſtoriſchen Vor— 
gang hin. | | 

Nun aber veriwechjelt die Volksauffaſſung die 
deutjchen Heunen mit den. mongolischen Hunnen, 
den in Ebilo überjegten Atle der Edda mit 
Attila, und bildet die Sage mit naiver Sicherheit, 
auch die Dftgothen mit Theoderich heranziehend, 
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unbewußt zu emem großartigen hiſtoriſchen Ge- 
mälde der Völkerwanderung aus. 

Später glaubt Karl der Große in dem Nieder- 
ſachſen Siegfried (Kanten iſt noch jetzt rein ſäch— 
ſiſch) den fränkischen Nationalgott zu entdeden und 
der Kampf des fränkiichen Kaiſerreichs mit den 
Sachſen miſcht ſich unvermerft in Die frühere 
Hiftorie. Wer weiß, ob in der neu⸗verwandelten 
Gejtalt nicht der Untergang der fränkischen Herr: 
lichkeit im Tode Siegfried's verfürpert wurde? 
Endlich, ſich raſtlos fortbildend, gelangen die Ge- 
jänge in die Hand eines Stauffiichen Mittelhoch- 
deutſchen, welcher vor allem dag Chriftenthum in 
den heidniichen Mythos einfügt. Aber, mit Hijto- 
riichem Sinn ausgerüſtet, läßt er es wenigſtens 
nicht allzu deutlich hervortreten. Eben jo wenig 
modelt er an der ftarren Größe der alterthümlichen 
Helden, obwohl auch Hagen ſchon an einen vor— 
nehmen höfiſchen Marjchalf der Stauffenzeit er- 
innert. Hingegen kann er fich nicht verjagen, aus 
dem wilden Sigurd eine wahrhaft vornehme Ritter: 
geitalt zu formen, und jene Hunnen jind ihrer: 
nationalen Barbaret völlig entkleidet. Auch Die 
Trachten und Coſtüme jchmeidet er nach feiner 
Gegenwart zu. Endlich jchiebt er im den zwei 
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herrlichen Figuren des Nüdeger und Volfer die 


erlauchteſten Typen jeiner perjünlichen Ideale, der 
Chevalerie und ritterlichen Minnefängerthumg, ein. 


Selbft die dämoniſche Krimhild ijt zu einer vor- 
nehmen Lady erhoben. 

- Wenn nicht Schon das durchgängige Feithalten 
an. Coftüm und Sitte der Stauffenzeit einen 
ſichern Beweis fir die einheitliche Umformung durch 
eine einzelne Hand böte, jo würde ihn für den 
Tieferblidenden diejelbe Gleichmäßigfeit der Charak— 
teriftif liefern. Ein Volk kam wohl Sagen, Con— 
flifte und Situationen, aber nicht plaftiich klare 
Figuren jchaffen, und eine Reihe von Bearbeitern 
hätte doch naturgemäß eine Ungleichmäßigfeit, io 
nicht gradezu einen Widerjpruch der Charakter: 
Anjchauung herbeiführen müſſen. Nur derſelbe 
Dichtergenius, der dieſen Siegfried ſchaute, konnte 
dieſe Krimhild, dieſen Hagen, dieſen Dietrich in 
ſeines Geiſtes Aug' erblicken. Die erhabene Ein— 
fachheit ſeiner ſo ſchlichten und doch ſo form— 
vollendeten Sprache, vor der ſämmtliche Koryphäen 
unſrer Literatur erblaſſen, gleitet außerdem in ſo 
ebenmäßigem Tempo fort, daß nur mit den Ge— 
ſetzen der Poeſie ganz unbekannte Zunftgelehrte 


das einheitliche Walten deſſelben Gewaltigen ver— 
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kennen dürften. Daß e3 ihm aber vergönnt war, 
dem unter jeiner Hand Mufif gewordenen Mittel- 
hochdeutfch die unvergleichliche Ehre zu fichern, die 
grandioſeſte Dichtung aller Zeiten auszufingen, 
verdankt er, wie wir jahen, einem jahrtaujendlangen 
heimlichen Werden und Wirken. Auf dem Gipfel 
nationalen Glanzes, wurde ihm die nie zuvor 
einem Sterblichen verliehene Glorie, die National- 
jeele und die Nationalgeichichte aus ſich Heraus 
ſymboliſch zu gebären und mit jiegender Klarheit 
zu verförpern. So Haben denn die Geſammt— 
eindrüde und Stimmungen jeines Volkes ihm den 
Stoff ſeines Epo3 geliefert. — Wieviel individuelle 
Leiden und Erlebnifje der große Mann hinein ver— 
flochten haben mag, blieb uns freilich unbefamnt. 
J. Wolf verjucht im ſeiner jchönen Dichtung den 
Tannhäujer zum Dichter des Nibelungenliedes zu 
machen. Dieſe Auffajjung it nicht ohne Ber 
deutung. Tiefjinnig mahnt unjer großer Unbe— 
fannter am Schluß an den Anfang, Krimhilden’s 
Traum: „Wie die Liebe Leiden gern am lebten 
Ende leiht.“ Die Dämonijche, trogiger Fall und 
edle Neue, Liegt tief im germanischen Wejen. Wer 
weiß, ob der Hörfelberg- wie der Kyffhäuferichmerz 
nicht im Nibelungenlied zuſammen gewirkt haben. 


—— 


So iſt bei der vornehmſten Objectivität in der 
äußeren Darſtellung dieſe ſymboliſche Dichtung 
eines ganzen Volkes doch nu der ſubjective Spiegel 
perjönlicher Eindrüde und individueller Stimmun— 
gen.. Die Stimmung des Selbfterlebten it das 
sundament jeder echten Poefie. 





Eine feine Familie. 


J. 


„Kurz, gnädige Frau, um Ihre Andeutungen 
recht zu verſtehen, glaube ich ſie dahin erklären zu 
müſſen, daß Sie mir in verblümter Form die 
Thüre weiſen — pardon, meine Beſuche nicht mehr 
gerne ſehen. Iſt es das?“ 

„O, Sie ſehen mich in der peinlichſten Ver— 
legenheit — glauben Ste nicht —“ 

„Allerdings werden Sie mein gerechtes Er— 
ſtaunen begreifen. Seit faſt einer halben Stunde 
ſuchen Sie mir einen Wunſch begreiflich zu machen, 
den ich von Ihnen am wenigſten erwarten durfte. 
. . . Gewiß werde ich Ihrem Wunſche zu willfahren 
wiſſen.“ Arthur ſtand haſtig auf und ergriff ſeinen 
Hut. Er war bleich vor Zorn und ſeine Stimme 
klang ſcharf und bitter. „Für mich iſt nur das 
Eine noch dabei von Intereſſe: Wodurch ich eine 
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jo ungewohnte Behandlung verdient haben ‚mag, 
die bei unjern jo alten guten Beziehungen kaum 
glaublich erjcheint. Irgend etwas Befonderes muß 
da doch vorwalten.“ 

„Ach, lieber Arthur, das kann ja allein mich ent— 
ſchuldigen. Wie können Sie denken, daß ich ſonſt —! 
Sie müſſen mich ja für nicht bei Sinnen halten.“ 

„sa, meine Gnädige, dann weiß ich wirklich 
nicht —! Allerdings, warum ſollten Sie mich 
beleidigen wollen? Ich ſuche noch immer!“ 

„Ach, Gott weiß,“ ſeufzte Frau von Altorf, 
lebhaft einfallend, „nichts liegt mir ferner. Ich 
Sie beleidigen, die ich Sie ſo ſehr ſchätze und — 
und gern Habe. Ach, es it eben cin Unglüd. 
Hier iſt meine Hand — verjuchen Ste mir nicht zu 
zürnen umd leben Ste wohl!“ ... Aber in ihrem 
Blick lag Etwas, das zum Weiterreden aufforderte. 

„Wenn ich doch nur ahnen fünnte —!“ rief 
er aus, zucdte aber plößlich unmerklich zujammen 
und warf einen jcheuen Bli auf das jchöne Weib. 
Dann preßte er die Lippen wie mit einem fejten 
Entſchluß zujammen und jprach mit leiſe vibrirender 
Stimme: „Was e8 auch jet, Ste jchulden mir 
Aufklärung. Sollte irgend ein Schatten auf meinen 
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„Ach nein! Durchaus nicht.“ 

„Oder irgend ein — — Verdacht?“ Das 
letzte Wort kam ſo eigenthümlich hervor. 

„Nein, nein.“ Sie erhob ſich raſch und ſah 
ihn prüfend an. „Sollten Sie denn wirklich nicht 
errathen haben, dag — — doch was hilft's? 
Gehn Sie, lieber Herr von Sommersdorf, und 
bleiben wir in Gedanken gute Freunde!“ 

Er war jehr roth geworden und dann jehr 
bleih. Sein unſtät flacderndes Auge ſenkte fich 
zu Boden. Dann ſprach er mit mühſam ver: 
haltener Aufregung: „Hätten Sie mich direkt ver- 
(legen wollen, jo fonnten Ste fich ja in brüsquer _ 
Form verläugnen lafjen, gnädigite Frau. So 
aber, da Sie mir eine jo lange Unterredung troß- 
dem gewährten, muß ich jchließen, daß Ste mich 
mit dem Grumd Ihres Mißfallens befannt machen - 
wollen.“ 

Sie jah ihn wieder einen Moment jcharf a. 
— „Sei es denn! Geben wir und wieder. — 
sch werde Ihnen mittheilen, — doch geben Ste 
mir Ihr Ehremvort, daß Sie ſtrengſte Discretton 
beivahren werden.“ 

„Gewiß, gewiß!“ Ein ſeltſam geipannter Ausdruck 
ſtraffte ſeine Züge. Aber er vermied, ſie anzuſehn. 
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„Run gut, Adele —.“ Er horchte hoch auf. 
„Herr von Sommersdorf, ich bin Mutter, Mutter 
von ganzer Seele. Dies Kind welft von Tag zu 
Tage hin. Wir. reifen, wir zerjtreuen fie in jeder 
Weile — Die einzige Tochter, mem Gott! Nichts 
fruchtet — der jchleichende Gram verzehrt fie. 
D ich Femme ihre Natur! Dieje jtillen Charaktere 
jind don einer tödtlichen Ausdauer in ihren Nei— 
gungen und Vorſätzen, die fie jo gut zu verbergen 
willen. Das find die Weſen, die ihr Herz an eine 
Leidenschaft Hängen, und wenn Dieje nicht be— 
friedigt wird, am gebrochenen Herzen jterben ... 
Sie jehen mich erjtaunt und fragend an. Nun 
ja, Adele liebt, liebt heimlich und Teidenjchaftlich 
und — unglücklich... Sch jehe, Ste errathen 
Alles. Mein Gott, Sie wuchjen mitjammen auf 
— jpäter, als Ihr aufiteigender Ruhm Ste wie | 
en Nimbus umgab, erinnerte fie fich noch inniger, 
daß ſie einſt Ihr Sugendliebehen war. Und jo 
iſt's dem gefommen. Und Sie bemerften nicht?“ 

„sn der That, ich —“ begann er langjam 
und jchleppend; er jchien am Anderes zu denken. 
„Wie tief beflage ich —“ 

„Jaja, ſchon gut,“ unterbrad) fie ihn mit 
leichtem Stirnrunzeln. „Sie lieben fie nicht und 


werden daher niemals ihr Gefühl envidern. — So, 
jetzt wiſſen Ste Mlles. Beichämen Ste mic) nicht 
— ich bereue jchon meine Offenheit. Ich bitte, 
gehn Sie nun!“ 

„Hm,“ machte er und im jeinem Auge funtelte 
8 eigen auf, „ich bin alſo unbewußt ſchuldig au 
einer unbekannten Affaire Wohl, jebt verjtehe 
ich und werde ein MWiederjehen vermeiden, Das 
Ihnen nur peinlich und bei dem Gefühl, das Sie 
mir andeuten, Fräulein Adele nur jchädlich ſein 
fan. Aber — verzeihen Sie — würde diefe Ent: 
fernung eine tiefe Neigung entiwurzeln können?“ 

„Rem, nein,“ vief fie eifrig, als jchöpfe fie 
aus Ddiefer Frage eine leife Hoffnung, „Das Un- 
glück ſelbſt it ja geichehn, da it nichts mehr zu 
ändern. Aber wir haben wenigjtens das Unfrige 
gethan, um ihrer unglüclichen Leidenjchaft die 
Nahrung zu entziehn.” 

„Berzeihn Ste noch eine Frage,“ jagte er rubtg. 
„Sch bin nicht klar darüber, ob Sie dieje Neigung, 
auch wenn fie eriwidert würde, mißbilligten?“ 

Sie holte tief Athem und ihr Auge bligte 
auf, als habe fie num die rechte Fährte gefunden. 
„sch — mißbilligen? Ach nein, im Gegentheil ... 
Doch diefe Frage war — indiscret.“ 
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„Richt jo ganz,“ verjeßte er jcharf betonend. 
„Es möchte ja möglich ſein, daß die Verbindung 
ſich machte.“ 

„Wie?“ fuhr fie auf. 

„Allerdings,“ fuhr er ruhig, bedächtig fort. 
„Liebe und Ehe mu man befanntlich oft genug 
trennen. Ich bezweifle gar nicht, daß ich Fräulein 
Adele Lieben lernen würde. Sie iſt mir jehr 
ſympathiſch und habe ich jtets Zuneigung zu ihr 
gehabt. Ich jehe alſo micht ein, warum nach diejer 
Richtung hin irgend ein Hinderniß jein jollte. Ich 
wäre aljo recht gern bereit, das mir dargebotene 
Glück zu ergreifen, wenn nicht —“ 

„Nun?“ 

„Rund heraus,“ er jagte es feit und nac)- 
drüclich, „ich Liebe bereits mit voller Seele eine 
Andere.“ : 

„Ah, alſo!“ vier fie wie entrüftet. „Wozu mir 
dann mit faljchen Hoffnungen jchmeicheln? Gehn 
Sie denn und heirathen Jene!“ 

„Heirathen? D nein, das kann ich gar nicht.“ 

„So? Imwiefern?“ 

„Sehr einfach. Erſtens weil; die Dame, ob— 
wohl jie mich jehr gut kennt, durchaus nichts von 
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meiner Leidenschaft ud zweitens —“ er hielt | 


inne und jah ſein vis-A-vis mit einem jeltjamen 
Lächeln an. 

Frau von Altorf war, was man eine „ſchöne 
rau“ oder was die Studenten „en feuchtes Weib“ 
nennen. Ueber mittler Größe und ftarf gebaut, 
war ſie Durch bequemes Leben einigermaßen ver: 
fettet. Aber ihr Embompoint hatte ihren vollen 
Formen die Anmuth nicht benommen, weil e8 nur 
der Ausdrud einer ungewöhnlich geſunden Con: 
jtitutton erjchten. Ihre breiten Schultern, ihre 
üppigen Lenden, ihr übervoller Bufen, boten u 
dem leichten Negligée ein verführeriiches Bild. 
Wo Fleisch fihtbar wurde, im weichen Nacken und 
der fetten rumden Hand, jchunmerte es in geſundem 


Weiß. Ihr Geficht war unregelmäßig, aber hübſch. 


Die Wangen etwas zu voll, von tiefer Röthe 
überhaucht; ihre Naje flein und aufgeworfen; ihr 
Kinn zu Dick gerathen. Die Lippen did und zu 
breitgezogen; die Stirne niedrig, von leichtergrauten 
wolligem Haar ſchwarz umlockt. 

Herr von Sommersdorf umfaßte dies Ganze 
mit emem eigenthümlichen Blid und jchloß dann 
langiam: „Kurz, ich Liebe fein Mädchen, ſondern 
eine verheirathete Frau.“ 
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„O!“ machte fie und rüdte etwas weg. Ihr 
Buſen hob und jenkte fich. „Und?“ 

„Dan jagt,” jeine Stimme dämpfte ſich noch 
. mehr, „daß die Frauen ſtets inftinftivo ahnen, wer 
fie liebt — jelbjt wenn man es verbirgt.” ... 

Eine Bauje trat ein. Sie jah haftig auf — 
jecundenlang wurzelten ihre Blicke ineinander. Pur— 
purröthe übergoß ihre vollen Wangen. „Doch,“ 
flüfterte er, -„eS jcheint nicht immer der Fall 
zu jet.“ 

„Wie? unmöglich... . Sch mißdeute wohl... 
O nicht doch!“ / 

Aber jchon war er von jeinem Sit herab- 
geglitten und umſchlang mit brünftiger Leidenschaft 
ihr Knie, während er, an allen Gliedern bebend, 
ſtöhnte: „Ich liebe Sie, ja — ich bete Sie an. 
Zag und Nacht jind nur Sie mein Gedanke. 
Schon em Jahr lang verzehrt das Fieber mein 
Geben. Ich kann nicht mehr — ich dulde wie 
en Märtyrer. D Haben Sie Erbarmen! Wir 
Künstler Tieben wie Verrückte. O Mathilde!“ 

Sie war aufgefahren, dann wie ohnmächtig 
Ichlaff auf das Polſter zurüdgejunfen. Ihr Buſen 
wogte jtürmich, ihr Auge flimmerte feucht, ihre 
Lippen öffneten fidh. „O mein Gott! Wie dürfen 
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Se...umd.... tt es wahr? .... Was joll 
das mir? . . . Arme Adele!“ 

„Hören Sie mich!“ fuhr er mit erjticter 
Stimme fort. „Was ich Ihnen jage, it ummtder- 
ruflih. Ich ſchwöre Ihnen, Ihre Tochter. joll 
einen treuen Gatten an mir finden, ich ſchwör's 
bei Allem, was heilig iſt. Aber wenn ich diefen 
Wurm, der all’ mein Leben untergräbt, auch mit ur 
die Ehe jchleppe, jo tjt fie verloren und ich auc). 
O glauben Sie, ich bemitleide Adele von ganzem 
Herzen, ja ich liebe ſie ſchon beinah aus Mitgefühl. 
Was Sie da von ihr erzählen, iſt die Gejchichte 
meiner eigenen Leiden. Herrliche Frau, güttliches 
Weib, ich will deinem Willen gehorchen, Adele 
wird meme Braut, meme Gattın . . . aber ich 
fann feine Andre umarmen, ch nicht meine wilde, 
unſägliche Leidenschaft für Sie einmal gejättigt it. 
— — Mathilde, Angebetete, hörſt du mich?“ 

„Was — wollen Sie?“ hauchte fie; der kräftige 
Leib bebte wie vom Fieber gejchüttelt, während ihr 
Auge einen verjtohlenen Blick auf den Jüngling warf. 

Mit einen leijen Aufjtöhnen rajender Begterde 
preßte dieſer plößlich ihr Gewand an jeine Lippen: 
„Einmal, nur einmal gehöre mir — und dann bin 
ich dein Sclave, und was du willit, geichieht.“ 
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„Nie, nie!“ jtammelte jie, aber der falt- 
abwerjende Blick wandelte ſich in em lüſternes 
Blinzeln und ihr Geficht glühte wie Feuer. 

Er jtarrte jie einen Augenblict verzehrend an. 
Dann jtürzte er mit einem jähen Aufſchrei auf 
fie zu, jchlang ihr jeine Hände mit erjticlender Ge- 
walt um Hüfte und Naden und preßte ſeine 
durftigen Lippen mit glühender Inbrunſt auf ihren 
Mund Sie rang eine Weile gegen ihn an und 
Itammelte unverjtändliche Worte. Doch ihr Wider: 
itand lieg nach und ihre Wimpern jenkten jich 
wollüftig, während er mit ſchonungsloſem Unge: 
ſtüm ihre Stirn, ihr Haar, ihre Wangen küßte 
und jein brennendes Geficht an ihren Buſen drückte. 
Plötzlich glitt ihr Aermel über ihren halbentblößten 
Arm völlig zurüd, ſie umfaßte ihn, der fich immer 
dringender an jie jchmiegte — er fühlte einen 
friichen warmen Kuß auf jenen Augen _ —— — 


Kleine ſchmächtige Jungfräulein verachten zier— 
liche elegante Dandys und ſchmachten nur für 
Küraſſiere. Reife kräftige Matronen reizt hingegen 
am meiſten zarte Jugendlichkeit. Die ſogenannten 
geiſtreichen oder ätheriſchen Damen ſind vom Ewig— 
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- Männlichen phyſiſch hingeriſſen; Kluge, praf- 
tiiche Frauen mittlerer Begabung fühlen fich vom 
„Geiſt“ dämoniſch gelodt. — Frau von Altorf 
hatte als gejunde WProvinzialpomeranze einen 
langen jtrammen Major geliebt und geheirathet; 
ipäter als Witte, theil8 aus äußeren Gründen 
ihres Haushalt® wegen, theils aus ſinnlichem 
Bedürfniß, einen wohlerhaltenen alten Offizier ge— 
ehelicht. Ste war ihm aufrichtig gewogen. Aber 
bald zeigte ich's, daß eme Frau von 37 
Jahren, die zehn volle Jahre in keuſcher Er— 
innerung vertrauert hatte, unmöglich mit ihrem 
angeſtauten Liebesbedürfniß von einem Haudegen 
von 60 Jahren befriedigt werden kann. — Doch 
ſie war ſehr wähleriſch, eine große Dame. Ihre 
Moralbegriffe die landläufigen, feſt bis — zur 
Probe. Trotzdem hätte wohl Jeder ſeine Mühe 
bei ihr verloren, ſo ſehr ſie der natürliche Inſtinkt 
noch zur Minne trieb. Unter allen Umſtänden hätte 
Sommersdorf, wenn er ihr ſeine Liebe freiwillig 
geſtanden hätte, mehr Chancen als andre gehabt. 
Er war ihr nämlich eine alte liebgewordene Figur, fie 
fühlte für ihn dag mütterliche Intereffe der Damen 
in „gewiſſem Alter“ für junge Leute in verjtärktem 
Maße, da er unter ihren Augen aufgewachjen war. 
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Sein jteigender Künjtlerruhm, den Viele und auch fie 
vorausgelagt haben wollten, der Zauber jeines joge- 
nannten Genies, an das jie glaubte, jein in der 
That intereffanter Umgang, jein jchtwächliches, aber 
anztehendes Neuere trugen dazu bei. — Sie 
hatte nicht mur die Wahl ihrer Tochter jehr be- 
greiflich gefunden, jondern auch unbewugt — wie 
fie ſich einbildete, ihrer Tochter wegen — die Frau 
beneidet, die er einmal lieben werde. Seine Er- 
flärung hätte fie alfo unter normalen Zuitänden 
angenehm überrajcht. Aber fie hätte dann den 
grauſam-wollüſtigen Genug an ihm erprobt, den 
dag Weib beim Schmachten-Lafjen, auch wenn 
jelber von Minnejehnfucht geplagt, empfindet. — 
Doch nun, . . . die Ueberraſchung des Mlutter- 
gefühls, der jtärkiten Empfindung eines an fich 
gutartigen Weibes, verbunden mit der unbefriedig- 
ten Liebesſehnſucht . . . es mußte jo fommen! 


II. 


Lieber Kamerad! 
Ich zeige dir anbei die Geburt eines Söhn— 
chens an, das meine liebe Frau mir geſchenkt hat. 
Wahrhaftig, in meinem Alter muß man über ſolche 
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Leiſtung erjtaunt jein. Doch du weißt ja, ich war 
immer —! Ich fühle mid) ganz wie der tejta- 
mentartiche Jude, dem jeine Kalle einen Johannes 
noch auf jeine alten Tage vorſetzte. Du kannſt 
dir denken, wie glücklich ich bin. Alter Kamerad, 
du biſt der Einzige, dem ich ſtets Frohes und 
Trübes anvertraute. Denkſt du noch am unjer 
Bivouak bei Le Mans? ... Du erfundigft dich in 
deinem lebten Briefe nach meinem „berühmten 
Schwiegerjohn“? Dffen geitanden, wir find nicht 
jo überaus intim miteinander. Es iſt da immer 
eine Kluft. Es kommt mir Stets jo vor, als ob 
er auch über mich jo hochnäſig wegichaue, wie über 
die andern Menjchen. Er iſt unausſtehlich em- 
gebildet. Nicht als ob er unhöflich wäre oder 
den Nejpeft aus den Augen verlöre, Aber man 
merkt doch, da man ihm jo rem gar nichts. 
it. Du weißt, ich bin liberal durch und Durch. 
Sch haſſe alle Vorurtheile und ich habe die größte 
Ehrfurcht vor geiſtiger Bedeutung — das tjt mem 
Stolz. Ich Ipiele mich nicht auf mit meinem ur— 
alten Adel (die Altorf's kamen mit Markgraf Gera 
in's Land, weißt du Doch?) und mit meinen 
Offizierthum. Seit ich ein gewifjes blaues Brief: 
chen erhielt, find mir jolche Flauſen vergangen. 
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Gleichwohl — man bleibt doch immer der General 
von Altorf umd ich ſehe nicht ein, warum: ein 
junges Mialergente mich herablajjend behandeln 
darf. Der Eine ift dies, der Andre ift das. — 
Unſer Haus meidet er gradezu! Mir ſcheint, er 
mag meine Frau nicht leiden. Und ſie erwidert 
plötzlich die Antipathie. Früher war ſie ja ſo von 
ihm eingenommen. Meine Stieftochter, ein braves 
Kind, nur etwas ſchwärmeriſch — beſucht uns 
auch ſelten. Ich begreife das Alles nicht. Sie 
ſieht blaß und ernſt aus, wie immer, doch ver— 
ſichert ſie, äußerſt glücklich zu ſein. Sie hat den 
Mam ihrer Wahl. Er iſt ſehr zuvorkommend 
gegen fie — Dagegen läßt fich nichts jagen. Kurz, 
das junge Baar lebt glüclich und zufrieden für 
jich (Adele Halt die Gejellichaften) und wir in 
unver Were dito. Meme Frau defolletirt ſich jebt 
nur allzu ſtark. Wa ſchreibe bald deinem alten 
Kameraden von Altorf. 


Herrn Bildhauer Friedrichs in Rom. 


. . . Du fragſt, ob ich glücklich bin? Mein 
Theurer, ich bin der Unglücklichſte und Ver— 


ruchtefte der Menfchen. Was ich dir damals 
ſchrieb, dieſem unheimlichen Gejtändnig muß ein 
zweites folgen. : Sa, dieſes holde Mädchen mit 
einem Herzen von Gold und jo viel Hingebung 
für mich; dieſes verjtändige, verjtändnißvolle, edle 
Geſchöpf, das ich meine Gattin nenne — ich) liebe 
ſie nicht, fie iſt mir völlig gleichgültig. Und nun 
ihre ſtumme Zärtlichkeit jehen, fühlen und dulden 
müfjen, ohne fie zu eviwidern — das Herz voll 
einer verbrecheriichen ehebrecheriichen Leidenichaft, 
einem blutjchänderischen Verhältniß, das fortdauert 
(ja, ja, jchaudre zurücd vor diefem Abgrund: fort- 
dauert!!!) — o das iſt die Hölle der Hölle. 

Wie das Alles kam, iſt äußerſt einfach. Sch 
hatte natürlich möglichjt vermieden, mit meiner — 
Schwiegermutter zufammenzutreffen, und mich jtets 
nur auf die notbiwendigiten Bejuche bejchränft. Das 
mußte ja Adele nothwendig auffallen und ſie drang 
eines Tages gradezu in mich, doch endlich einmal 
mich nach dem Befinden Frau von Altorf's zu 
erkundigen. Mit jchwerem Herzen nahm ich Hut . 
und Stod, während fie ihren Somnenſchirm zu einer 
Bromenade in den Thiergarten aufſpannte; jie war 
feidend und der Arzt hatte ihr Bewegung verordnet. 

Ms ich eben bei Altorf's klingeln wollte, 
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öffnete jich die Thür und das Dienjtmädchen er— 
Ichien. „Ach, guädiger Herr, Sie ſind's? Das 
it noch ein Glück — ich wollte grade ausgehn, 
die Köchin ift auch Einkäufe machen, Herr General 
find in den Club, gnädige Frau find ganz allem 
bei dem Stindchen. Bitte nur einzutreten, gnädige 
Frau werden fich jehr freun. Wollten zwar Nie 
mand empfangen, aber der Herr Schwiegerfohn —! 
Wemnn's Elingelt, bitte zu öffnen. Ich komme in 
einer Stunde wieder” — jo plapperte die Perſon 
haſtig herunter und flog auch jchon die Treppe 
hinab, die Thür zujchlagend. Da ſtand ich nun 
im Corridor. Mir war jo ſchwül zu Muthe. 
Ein undefinirbarer muffigsfinnlicher Brodem füllte 
den Gang. Ich ermannte mich — beſſer gejagt, 
der Dämon riß mich willenlos fort — pochenden 
Herzens mit lautlojem Tritt glitt ich über Die 
Smyrnaer Teppiche hin, bis — ja, da ſaß fie! 
Sie war offenbar leicht unpäßlich geweſen. In 
Folge deſſen trug fie noch ihr Morgenkleid. Dies 
Kegligee von weißem Battift, ichlafrodartig, mit 
weiter Nermeln, aus denen ihre wundervoll geform- 
ten weißen Arme hervorquollen, ließ alle ihre Neize 
doppelt verführerisch hervortreten. Eine germantiche 


Benus Kallipygos, Deren lüſterne Stutznaſe und 
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breiter geilichmachtender gutmütbiger Mund viel- 
leicht mehr zum Simengenuß reizte, als die ehr: 
furchtgebietende klaſſiſche Schönheit der amtifen 
Marmorgöttin. 

Das Kind (weſſen Kind?!) lag im jeinem 
Spitzenhemdchen und zierlichen Windeln gar zier— 
lich auf dem Sopha, während die Mama zärtlich 
darauf niederblickte. Sie ſchien in tiefes Sinnen 
verſunken. Mit einem ſchweren Seufzer ſtützte die 
Mutter ihr Haupt auf die volle ſinnliche Hand 
und forſchte, wie mir däuchte, in den Zügen des 
Kleinen, während die Linke ſanft über ſein Bettchen 
wegſtrich. 

Ich ſtand athemlos, lauſchend und ſchauend. 
Nur das liebliche leiſe Plappern und Wimmern 
des Kindes und Die tiefen beflommenen Athemzüge 
des üppigen Weibes waren hörbar. Plötzlich fung 
das Kind zu jchreien an und ſtreckte die Fingerchen 
aus. Sie aber, den Wink der Natur verjtehend, 
öffnete mit janftem Lächeln alsbald ihren Bujen 
und drückte, Halb knieend, Das durſtige Mündchen 
an ihre Brüſte. 

Mir war, als ob ein Himmel muhamedaniſcher 
Houri-Seligkeit ſich vor mir öffne. Rede mir nicht 
von „Fleiſcherladen“ — die Büſte diefes Weibes 





iſt em Metjterjtücd der Schöpfung ... Ich zitterte 
an allen Gliedern, aber ich wartete geduldig, bis 
das Kind (unjer Kind?) gejtillt war. Eben nejtelte 
jie zufnöpfend an ihrem Corjet — „Mathilde!“ 
feuchte ich hervor und ſtürzte zu ihren Füßen. 
Das göttliche Werb wanfte, einen Aufjchret er— 
jtidend. Purpurröthe deckte ihre ſchönen Wangen. 
Sch fing ſie in meinen Armen auf, ich drückte, 
ohne weitere Worte, meinen brennenden Mund auf 
den ihren. Ste ließ es gejchehen. Das Kindchen 
ſchrie. 

As wäre dies Stimmchen der warnende Ruf 
ihres guten Engels, fuhr fie zujammen umd ſtieß 
mich zurück. Ich aber, einem unerklärlichen In— 
ſtinkt von Vaterſchaft folgend, warf mich von ihr 
über das Wickelbettchen nieder und liebkoſte das 
Kleine. Dieſes ſah mich mit großen blauen Augen 
an, ſperrte ſein Mündchen auf und lachte plötzlich 
aus vollem Halſe. Ich weiß nicht wie es kam — 
aber es ſchluchzte aus meinem Innern auf: 
„Mein Kind!“ 

Und ſie wußte wohl auch nicht wie es kam — 
aber zugleich fühlte ich einen warmen Kuß auf 
meiner Stirn und halb thränenvoll, halb heißlodernd 
ſchlug es an mein Ohr: „Dein Kind, — Geliebter!“ 
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Sie beugte ſich über mich, ich ſprang empor, 
ich preßte fie an mid), . . das Sopha war weid), 
. .. Das Kindchen weinte bitterlih. — — — 

Wir ſchreckten auf, da ein leiſes Geräuſch wie 
von einer auf- und zugehenden Thür an unſer Ohr 
drang und ein leichter Luftzug uns zu jtreifen 
ſchien. Es war jedoch augenscheinlich eine Täu— 
ſchung geweſen, da meinem lauten Ausruf „Iſt da 
Jemand?“ Niemand antwortete und, als ich die 
Thür öffnend das Nebenzimmer muſterte, Niemand - 
dort zu finden war . . . Bald darauf verlieh ich 
den Ort meines neuen Sündenfalls. Wir jchämten 
ung Beide, und Doch warfen wir uns beim Ab— 
ichted die heißeſten Blide zu. Kein TFeigenblatt 
konnte unſre Blöße mehr bededen: wir waren in 
allzu nadte masfenloje Sünde verjtridt. — 

Und ſeit jenem Tag, jeit jener Stunde — — 
Sa, Ic) weiß, daß ich ein Verworfener bm und 
ehrvergejjen handle an zwei vortrefflichen - Wejen: 
aber die Natur, die Sinne — das zwingt ich 
nicht nieder; der Zug des Blutes iſt umviderjteh- 
fich. Jede andre Leidenschaft it zu beherrichen, 
dieſe nicht. Es iſt eben mein jchauriges Verhängniß. 
— Ach, jeßt Hat die arme Adele wenig Grund 
“ mehr, über meine Bernachläjftgung der Bejuchs- 
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pflichten zu klagen. Leider treffe ich den Schwieger— 
papa nie zu Hauſe, — wie Mathilde es wohl ein— 
zurichten weiß. Der arme Mann wird viel. er— 
muntert in den Club zu gehn. 

Das Klingt frivol umd übermüthig. Und doch 
it mir jcehwer genug zu Sim. Wem wir beis 
jammen find, betäuben wir unſre Gewtjjensangjt 
(Mathilde leidet jtarf an religtöfer Migräne und 
andern Anfällen dieſes Genres) in gegenfeitiger 
Liebesgier. Aber die Ernüchterung iſt um jo pem- 
licher. Eine Art Säuferwahnfinn — bis uns bei 
lebendigem Leibe die Flammen aus dem Munde 
Ichlagen! Wer wer? 

O wohl hatten die Inder Necht, wenn fte den 
Sinnengenuß mit dem Trinken von Meerjalzwaffer 
verglichen, das jtatt den Durst zu Stillen denſelben 
fortwährend zur unerträglichſten Folter fteigert. 
Und doc mu man ja trinfen — der Durſt it 
eben da und fein andres Waffer nah. Die reine 
Duelle chelicher Liebe, die mir vielleicht geiprudelt 
hätte, habe ich mir jelbit verjchüttet md mit 
Schlamm durchſetzt. D Fluch und Marter! 

Meine Frau kränkelt ſeit einiger Zeit, ich weiß 
nicht warum. Sie it in geichlechtlicher Beziehung 
noch vejervirter und fälter wie gewöhnlich. Freilich 
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bin ich ja auch nicht vielſeitig genug, um . . . Lebe 
wohl und beklage deinen unglücklichen Freund! 


III. 


An denſelben. 

Du wirſt aus meiner Depeſche erſehen haben, 
daß ich heute in Trieſt eingetroffen bin. Ich be— 
nutze den Moment vor der Abfahrt, um dir kurz 
und bündig zu ſchreiben und dein Erſtaunen über 
meinen „unerklärlichen nach Verzweiflung ſchmecken— 
den Entſchluß“ (ſiehe deine Depeſche) zu zerſtreuen. 
Ja, ich reiſe in zwei Stunden über Suez und 
Ceylon nach Auſtralien hinunter, in unſer neues 
Colonialreich auf Neu-Guinea. Es ſoll ein Para— 
dies ſein — was kümmert's mich? Mir iſt nichts 
mehr ſchön oder häßlich auf Erden. Aber ich 
werde Urwälder finden in den unermeßlichen Ein— 
öden des Innern, wo ich mich für immer begraben 
kann. Außerdem hört man viel von dem dortigen 
Fieberklima — das zieht mich an. Du erimmerit 
an meine Kunſt? Geh mir damit! Wäre ich em 
echter Künftler, jo hätte die Kunſt mir mehr ge: 
golten, als meine Begierde. Daß ich als Sclave 
meiner Leidenschaft Fröhnte, bewerit, wie ſchwach 
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der Künſtler in mir. Beruhige dich! ES geht nicht 
viel mit mir verloren, deſſen jet ftcher. Und damit gut. 

Wie dem das Alles gefommen tt, was das 
Alles zu bedeuten Hat? Du jollit es hören. 

Meine Frau iſt todt, Lieber Freund. Todt, 
allerdings. Auch die Engel ſterben. Ich bin ihr 
Mörder. Nicht mit meiner Hand, doch mit ihrem 
Herzen, das auf mich blickte und brach. 

Das Leiden Adelens, eine jehr heftige catarrha- 
liſche Entzündung, die ſtets auf's neue wieder- 
fehrte, jo oft der Arzt fie bejeitigt, war mir 
längſt auffällig geworden. Als aber die Sache 
auf einmal eme ganz gefährliche Wendung nahm 
und dev Arzt mir mit beiorgter Miene verkündete, 
daß hier ein diphteritiicher Zuſtand after Art zu 
erfennen jei, fügte ev hinzu: „ES iſt mir unerklär 
lich, wie die gnädige Frau fortwährend aus emem 
Rückfall in den andern geriet. Dieje andauernde 
verichleppte Erkältung hat eben jo raſch zu gefähr: 
licher Erfranfung geführt. Das tft ja fait, als ob 
der Patient es darauf angelegt habe, jene Krank— 
heit zu erhalten und großzuziehen — und Doc) 
hat Ihre Frau Gemahlin ſtets meine Anordnungen 
befolgt.“ 

Diefe Aeußerung ſchlug mir eigenthümlich auf 
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die Nerven. Und nur zu bald follte ich Betätigung 
meiner ungewiſſen Ahnung finden. 

Sch Habe dir wohl faum mitgetheilt, daß ich 
. jeit gerammer Zeit don meiner Frau getrennt 
ichlafe — “ein Vorwand hatte mich dieſer Täftigen 
Intimität enthoben. Ohne trgend ein Zeichen der 
Mißbilligung, kalt und freundlich, hatte jie mir 
beigeftimmt. — In der Nacht nach jener ärztlichen 
Unterredung träumte ich fieberhaft. Ich Hatte im 
Thiergarten auf dem ſogenannten „Apolloplatz“ 
mit Mathilde ein Rendezvous gehabt. Mein Gott, 
ja, ſie ging dort ſpazieren. Und daß Schwieger— 
mama und Schwiegerſohn eine Promenade machen, 
— dem Meinen tt Alles rem, haha . . . Bon 
fieberhafter Begierde gepemigt, wälzte ich mich auf 
meinem Lager hin und her; ich biß die Zähne zu— 
jammen und ftierte in die Morgendämmerung 
hinein, als wollte ich fie durchbohren. Mir war 
jo ſchwül, die Luft jo dumpfig, daß ich aufjprang 
und den Fensterflügel öffnete. Ein eifiger Oftwind 
pfiff mir entgegen, jo daß ich eiligit das Fenſter 
wieder ſchloß. Dabei fiel mir unwillkürlich ein, 
ob auch im Krankenzimmer bei Adele gut gelüftet 
ſei. Seltſam, der Gedanke an meine Frau kam 
mir mit geheimnißzwingender Gewalt, ein räthſel— 
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haftes Mitleid ergriff mich. Ich Heidete mich an 
und jchlich auf den Soden durch den öden Raum 
meines Ateliers zum Schlafzimmer hinüber. Leis, 
geräufchlos drückte ich auf die Klinke und lugte 
hinem. D mein Gott, was mußte ich jehen! 

Die Wärterin war eingejchlafen, ihr grauer 
Kopf nidte über der Stuhllehne. Das Bett 
Adelens aller war leer; man jpürte den ungeſunden 
Schweißgeruch eines joeben von einem Kranken 
verlaffenen Lagers. Zugleich aber fluthete ein 
eiſiger Luftjtrom in's Zimmer. Das Fenſter war 
weitgeöffnet, und am Fenſter, weit hinausgelehnt, 
jtand meine Frau, das dünne Nachtgewand vorne 
geöffnet, jo daß die magern zarten kaum auf- 
gefnospeten Brüfte im Mondjtrahl glänzten. Was 
war das? War fie mondfüchtig? Aber nein, fie 
regte jich nicht. Stieren Blickes gleichgültig, theil- 
namlos jtarrte fie in den dunkeln Nachthimmel 
hinauf, an dem geſpenſtige Wolfen hinflatterten. 

Sch -Iprang vor, die Thür jchlug Hinter mir 
durch den Starken Luftzug mit lautem unheimlichen 
Dröhnen zu, — ich ſchrie auf, ich rief ihren 
Namen. Furchtbar zujfammenzudend, wandte fie 
jih um. Eine fieberhafte Röthe flammte in ihren 
fahlen Wangen auf, dann wich fie einer tödtlichen 
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Bläſſe. Nur in ihrem Auge flirrte es auf, ein 
Blick traf mich — entſetzlich, unbeſchreiblich, nie 
zu vergeſſen. Ich ſtürzte auf ſie zu, ich wollte ſie 
umfaſſen, um ſie zum Lager zurückzutragen. Da 
kam es gellend, ſchneidend von ihren Lippen: 
„Rühr' mich nicht an!“ Und mich mit hyſteriſcher 
Kraft zurückſtoßend, taumelte ſie ſelbſt mit einem 
heiſeren Lachen in's Lager zurück. Ich ließ Alles 
geſchehn, erſtarrt von einer lähmenden Furcht. 
Ich deckte ſie warm zu, ohne zu ſprechen. Dann 
fragte ich zitternd: „Was thuſt du?“ Keine Ant— 
wort. „Was haft du gethan? Treibſt du's jo, 
dan find die ewigen Rückfälle nicht zu verwundern. 
Der Arzt jagte ſchon . . .* 

„So? Was jagte er?“ flüfterte fie, aufhorcheüd. 

„— Du jchienejt es darauf anzulegen, Frank zu 
bleiben und kränker zu werden.“ in jeltjames 
Lächeln Hujchte um ihren Mund. „Aber heut 

: Das it ja der reine Selbjtmord. Du 
tödteſt Dich!“ 

„Meinſt Du?“ Wieder traf mich der Furcht: 
bare geheimnißvolle Blid, War's Liebe, war's 
Hay? Mir war, als erhielte ich einen Schuß 
in's Herz. 

„Serechter Gott!“ jchrie ich auf. „Willit du 
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dich) dem tödten?“ Wieder zudte es m den er: 
loſchenen matten Augen auf; aber ohne zu ant- 
worten, wandte fie den müden Kopf zur Seite 
aufs Kiffen. Nur ein leijes unterdrüctes Stöhnen 
ward laut. Sch wert nicht, was ich auf fie ein- 
Iprach. Ich redete wie im Fieber. Umsonst. Ihre 
Lippen öffneten ſich nicht wieder. 


Wanfenden Schrittes jtieg ich am andern Tag 
die Treppe bei Altorf’3 hinauf. Wie vorauszu- 
jehen, hatte die räthjelhafte Ihorheit Mdelens eine 
tödtliche Kriſis herbeigeführt. Der Arzt befürchtete 
das Schlimmite. Ich wollte Mathilde bitten, ſich 
jofort zu ihrer Tochter zu begeben; von dem plöß- 
[ich eingetretenen Zufall hatte jie Feine Ahnung 
und glaubte an vorübergehendes Unwohlſein. 

Sch mußte wohl jehr veritört ausjchn, denn 
dag Dienjtmädchen, das mir am Treppenabjaß mit 
dent Marktforb in der Hand begegnete, rief mit- 
leidig: „Ach, guädiger Herr, wie jchauen Sie 
drein! Iſt die gnädige Frau jchlimmer geworden?“ 

. „Sehr,“ erwiderte ich mit geprefter Stimme. 

„Ach, das hab' ich doch gleich gedacht, daß 
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gnädige Frau eine jchwere Krankheit in den Glie- 
dern hatten — damals, in dem Moment, al? fie 
mir wiederbegegnete,. als fie zu umjrer Gmädigen 
wollte und nachher umfehren mußte.“ 

„Wovon reden Ste?" fragte ich betreten. 

„Erinnern ſich der gnädige Herr nicht mehr? 
Bor zwei Monaten, als Sie zur Gnädigen 
hinaufwollten und wir uns auf der Treppe trafen, 
als ich eben am Ausgehen war.“ 

Eine Blutwelle ſchoß mir in's Geſicht. Jener Tag! 
„sa — ja wohl, erinnere mich. Und was weiter?“ 

„Run, auf dem Markt traf ich Ihre — Die 
guädige Frau Adele. Und freundlich, wie fie immer 
it, ſprach ſie mich an; und ich jagte ihr, daß ich 
dem gnädigen Herrn begegnet wäre, der ſoeben zu 
unſrer Gnädigen wollte. Und da freute ſie ſich 
und ſagte, ſie wolle auch zur Frau Mama gehen 
und wolle die Herrſchaften überraſchen. Und da 
gab ich ihr meinen Schlüſſel, weil ja Niemand zu 
Hauſe war. Und —“ 

„Und?“ wiederholte ich tonlos. Das Herz 
ſtand mir buchſtäblich ſtill; mir war, als hätte 
mich ein elektriſcher Schlag getroffen, der mir die 
Kniee einknickte. 

„Nun ja, und da, als ich ſpäter wieder nach 


Haufe gehe, da begegnet mir Wer? Die gnädige 
Frau. Und jie wollte an mir vorüber und mir 
fam’3 jo vor, als wollte fie mich nicht jehn. Aber 
ich ſprach jie doch an, weil fie ja doch immer fo 
freundlich ift, und dabei doch jo fein und vornehm. 
Und ich fragte: „Sind gnädige Frau jchon von 
der Frau Mama zurid?* Und da jagte fie mit 
einer ganz leijen Stimme: „Anna, mir it jehr 
unwohl geworden, und ich bin wieder vor der 
Thür umgekehrt. Da it Ihr Schlüffel wieder.“ 
. Und fie reichte ihn mir — dabei ging aber ihre 
Hand Hin und her wie eine Feder, und die Singer: 
jpigen waren wie brennende Sohlen. „Gnädige 
Frau find frank,” meinte ich. Den Schleier hatte 
fie fejt vorgezogen, aber mir fam doch jv vor, als 
ob fie jchredlich elend ausjehe. Sie nickte aber 
nur — und dann ging jie ſtill ihres Weges.“ 

Mir war, als Hebte mir ein Nefjushemd am 
Leibe. Die Sime ſchwanden mir fait. Sch ahne 
— o Hummel und Erde! 

„Aber gnädiger Herr find ſelber krank,“ rief 
die Küchenfee plötzlich, mir beſorgt in's Geſicht 
ſchauend. 

„Gehn Sie auf den Markt!“ rief ich rauh, und 
verſuchte die Stiege emporzuſteigen, während Jene 
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ſchmollend hinabeilte. Ich vermochte es nicht, ich 
mußte mich an die Wand lehnen. Jetzt fie jehen, 
jest —! Nein, nein. Nach Haus, nad) Haus zu 
— wehe mir! 

Wie von Furien gepeitjcht, flog ich in großen 

Süßen die Treppe hinab, hinaus, heim. 

„Ihre Gattin liegt im Sterben. Faſſen 
Sie fich wie ein Mann!“ Undeutlich, mit emem 
jeltfam metalliichen Ton, wie aus weiter Ferne 
drangen dieſe Worte an mem Ohr. 

Ich trat an ihr Lager. In wilden Fieber: 
delirium vang die jcheidende Seele mit dem jchwachen 
Körper. Wirre abgeriſſene Sätze quollen an mein 
Ohr: Sch lauſchte athemlog — — Wie könnte 
ich wiedergeben was die Fauſt des Todes ſtoß— 
weije röchelnd dem erbleichenden Munde entry, 
der jo heldenhaft fein Geheimniß bewahrt! Ich 
verstand ja genug. 

5a, es war wie ıch geahnt. 

Ein teufliicher Zufall hatte geivollt, daß ſie 
damals — Leis aufjchliegend und zarten Fußes 
heranſchleichend, um uns freudig zu überrajchen, 
— die in ftumpfer Liebesrajerei Verjunfenen erblickt 
hatte, vielleicht gar — — | 

In diefem Momente ftarb fie ſchon, ſtarb ihre 


Seele, vom Blisjtrahl grauenhaften Wehs zer 
jchmettert. | 

Mit der düſtern Entjchlojjenheit, die decidirten 
Charakteren in jchwächlichen Körpern eigen, reifte 
fie in fich den Vorſatz aus, ung von ihrer Gegen— 
wart umd ihr gejchändetes Leben von dem namen- 
(ofen Efel zu befreien. Aber diefer Selbjtmord 
mußte geichehen, ohne Gewaltjamfeit, ohne Verdacht 
zu erregen. Ihr Gatte und ihre — gerechter Sott, 
ihre Mutter follten unbemafelt, die Ehre des 
Haufes gewahrt bleiben, feine Kunde ihres Unglücks 
un die Deffentlichkeit dringen. Frauen find in diejer 
Hinsicht oft ſtolzer und mannhafter als die aller: 
meisten Männer. Das Ehrgefühl der Schambaftig- 
feit ift gar viel peinlicher, als der rohe point 
d’honneur äußerer Ehrgejege. So führte ſie es 
denn Durch, mit eijerner Energie. Ohnehin zur 
Schwindjucht geneigt, bruſtſchwach im höchiten Grade, 
mußte fie fich ja nothwendig auf die einfachite 
Weiſe von der Welt zerjtören, indem fie jich jede 
Nacht in Schwer gebadet halbnackt an’s offene 
Fenſter in wohlpräparirte Zugluft ſetzte. Es Klingt 
tajt komiſch, wenn es nicht jo unjäglich jchaurig 
wäre! . . . So jtarb fie denn, ernjt und ver- 
ichloffen, wie fie gelebt — ein Herz voll ım- 
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geſättigter Leidenſchaft, das ſich in Kälte ver— 
mummte. 

„Adele!“ Der gute Hausarzt hat ſicher viel von 
dem erſchütternden Ausbruch- namenlojen Schmerzes 
erzählt, mit dem. ic) an der Leiche niederſank. — 

Mich zufammenraffend, befahl ich die Nachricht 
den Schwiegereltern nicht jogleich zugehen zu laſſen. 
Sch jelber würde much dorthin begeben... Ich nahm 
mich zuſammen und ſchlich mich in's Freie hinaus. 

Eintönig rajjelten die Wagen der Pferdebahn, 
unaufhörlich klingelten ihre Schellen. Die Häufer 
jchienen mir in ein widriges Grau getaucht, em 
branftiger Geruch jchten die Atmojphäre zu ver— 
dicken . . Bom Canal an der Potsdamer Brüde 
drang ein unangenehmer Duft wie von faulen 
Aepfeln herüber, wo die großen Schifferfähne uns 
behülflich auf der glanzlojen dunfeln Fluth ſich 
fortwälzten. Schildkröten und Alligatoren wurden 
ſie ım der Dämmerung vor meinen verſchwimmen— 
den Bliden, vor denen es ſeltſam flimmerte wie” 
ein Geftöber von grünlichen Schmeißfliegen. Der 
Canal jtöhnte jene pejtilenztalischen Kloakendünſte 
aus, jeine fauligen Ereremente langjam und träge 
zu der Kharlottenburger Selbitmörder: Schleufe 
fortwälzend. 
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Ich wankte weiter und trat mechaniſch in ein 
Cafe. Mechaniſch ergriff ich eim belletriftiiches 
Organ, die Jlluftrationen mufternd. Mein Auge 
haftete unwillkürlich an einer Ueberſchrift. Es war 
ein Gedicht des berüchtigten realijtiichen Dichters 
Fri Erdmann. 


Deleseluge auf der lehten Barrikade der Commune. 


Medufa Bürgerkrieg! Die Schwertesjchneide 
Des Sohns, verfteinernd jegliches Gefühl, 
Jagſt du im Kampfgemühl 

Selbftmörbrifch in der Mutter Eingemeibe. 


Das Blut: und Flammenmeer, das ringsum fluthet, 
Erftidt Doch nicht den heißen Reuejchmerz. 

Paris bift du, mein wundes Herz: 

Unlöſchbar brennt’3 und in fich ſelbſt verblutet. 


Gleich wie den Scheiterhaufen aufgejchichtet 
Im eigenen Palaft Sarbanapal, 

So hab ich mir ein Todtenmal 

Aus meiner eignen VBaterftadt errichtet. 


Dort drüben wird beflatiht wie im Theater 
Vom Landesfeinde, in den Forts verftedt, 
Der amüfante Knalleffekt, 

Wie fih Franzofen würgen hier im Krater. 


Gleihgültge Sterne fih im Blutteich fpiegeln — 
D Tobesengel, der vom Himmelswalle 
Wegkehren wird wie Kehricht alle, 
Mit deinen weißen blutbefledten Flügeln 
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Wiſch fort das Blut, das hier umjonft vergofjen! 
Doch Männer aus der Dradenjaat erftehn. 

Noch ift die große Rechnung nicht geſchloſſen: 
Dlympier, bei Philippi Wiederjehn! 

Eine furchtbare Erinnerung tauchte vor mir 
auf. Sehr jung, Hatte ich, wie du weißt, den 
legten Theil des franzöfiichen Feldzugs mitgemacht 
und war mit den Dccupationstruppen vor "Paris 
geblieben, jo daß ich die Tragödie der Petroleujen, 
dies Pandämontum, ſich vor mir abjpielen jah. 
D der Krieg jelbit, der Krieg it etwas anderes, 
als die Phrajeologen aus ihm machen möchten! 
Wenn ich zurücodenfe, wie unſre Batterteen und 
Colonnen fich endlos als bandwurmartige Rieſen— 
ichlangen durch den Schmuß und Nebel und Regen 
immer vorwärts wälzten Durch Die verlafjenen 
Dörfer — der Horizont durch brennende Gehöfte 
hier und da erhellt, gefrorne Blutlachen ringsum— 
her und der gräuliche Geruch menschlichen Kothes 
auf allen Straßen, wo vor uns andre Mafjen 
beivaffneter Menjchenmajchinen durch die Dede vor- 
angefeucht! Aber alles Beitialiiche und Widrige 
des Krieges iſt nur Scherz neben den Greueln 
jolcher Krijen, wenn Die unjterbliche unausrottbare 
Wuth der unteren Stände ſich gegen die unab- 





— 243 — 


änderliche Drdnung der eijernen Nothwendigkeit 
empört. 

Sie wollen „glücklich“ werden — ja wohl! 
Als ob der Beſitzende glücklicher wäre! Als ob 
der Hunger die einzige Dual des Lebens! Und 
wenn man hundertmal ihr Loos verbefjerte, dieſe 
Menjchenthiere wären nie zu befriedigen — wie Die 
Affaire mit den Nationalwerfjtätten unter Yamar- 
tine's Wera dor der Juniſchlacht beweilt. Sie 
wollen nicht ihren Hunger ftillen, fie wollen jchwel- 
gen. Die Baläfte umreigen, die Weiber der Rei- 
chen und Champagner und Trüffeln genießen — 
das iſt das lebte Endziel all jolcher Aufjchreie 
nach Freiheit und Gleichheit, die eine Entfefjelung 
aller Raubthierinjtinkte bedeuten. Ob Hundert- 
taujend Maurergejellen, Freß-, Zeugungs- und 
Muskelmaſchinen verreden, iſt dem Weltgeift ſicher 
viel gleichgültiger, als der einfame Tod eines 
Idealiſten auf feiner Dachkammer. 

Sie aber, den Kartätjchen der uniformirten 
Staatsgewalt gegenüber, jegen das Dynamit ihrer 
Anarchie und die Knüppel ihrer Arbeiterbataillone 
ein und werfen vielleicht dereinjt durch die Ueber— 
macht der Mafje die ganze morjche Culturgejell- 


Ichaft über den Haufen. Doch die Welt würde 
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darum nicht bejjer und nicht glüdlicher — im 
Gegentheil. Dieſe Hirngeſpinnſte des ſocialiſtiſchen 
Zukunftsſtaates ſind nur Irrlichter, die in den 
ſumpfigen Abgrund locken. Auf die Uniformität 
des Preußenthums würde die ſcheußliche Uniformi- 
tät eines großen Drillzuchthauſes folgen, in wel— 
chem der Geiſt erſt recht unterdrückt, geknebelt und 
vernichtet würde. 

Aber vielleicht läge hier die wahre Moral des 
Menſchenlooſes. Wie die alten Sparter jedes 
ſchwächliche Kind einfach ausſetzten und zum Tode 
verurtheilten, ſo müßte man jeden Idealiſten, ſo— 
bald ſeine unausrottbare Krankheit ſich einmal erſt 
entwickelt zeigte, ſofort füſiliren. Denn er ſtört 
die Welt nur in ihrem thieriſchen Behagen. Vor 
allem ſollte jedem Idealiſten ſtaatlich verboten 
werden, Kinder in die Welt zu ſetzen, die ja doch 
nur den Keim des Verderbens weiterzuſchleppen 
verdammt wären. | 

Ein ungeheurer Schmerz padte mich mit eijer- 
ner Gewalt. Wie einen irren Kometen fühlte ich 
meinen Geift durch alle Sternenräume gejchleift. 
Die Weltkörper jchienen mit verwirrender Geſchwin— 
Digfeit vor meinem Hirn hin- und herzujaufen, wie 
Kugeln in der Hand eines Jongleurs. Die volle 
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Elendigfeitt des menjchlichen Daſeins klaffte mir 
wie aus eiternden Todeswunden entgegen. Da, 
wir find innerlich jo weit wie die Catilinariſche 
Epoche. Sieh dich um! | 

Geheime Falſchheit herrſcht in der innigjten 
Freundichaft. Mäßigung des Vertrauens it eine 
Regel der Klugheit. Das Lafter verbirgt ich 
hinter dem Tugendſchein. Wer nur feine Selbft- 
jucht mit Anjtand zu bededen weiß, heißt jchon 
brav in der Gejellichaft. Nur der eingeborne Wille 
des Menjchen neigt zum Guten. Wer aber den 
jinmlichen Trieben feiner eigenen Glücdsvorftellung 
folgt, beugt jeinen Willen und bleibt im Eigennuß 
der Selbitliebe befangen. Und ſelbſt wenn jeine 
Neigungen ihn auf ebener Bahn führen, wie die 
Majorität aller Philifternaturen, jo ift er darum 
noch nicht fittlich, auch nicht wenn er recht Handelt 
— nicht um des Nechtes, jondern eigenen Ge— 
winnes willen. 

Sittliche Freiheit wird nur durch fortwährende 
Selbjtbefreiung erzwungen. Je gebildeter der Geiſt, 
je zartbejaiteter das Gemüth, deſto herbere Schmer- 
zen find ihm bejchieden. Die Phantafie fteigert 
alle Leiden und ihre verjchönernde Sehnſucht nad) 
dem geträumten Schönen jchafft ihr durch Ernüch— 
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terung gräßlichite Selbitzerfleiichung. Cine Welen- 
reihe lebt vom Tode der andern in der Natur. 
Jeder behagliche Kuß wird unbewußt durch blutige 
Thränen erfauft. 

Es ijt eine faliche Hypotheſe des Idealismus, 
daß der Menich als bloßes Sinnenweſen dem 
Peſſimismus verfalle, weil jede Luft mit Unluft 
erfauft werde. Die ungeheure Majorität der Men— 
ſchen vegetirt im Grunde ala bloßes Sinnenweſen 
und fühlt jich wohl dabei. Das jchlechte Herz 
und die gute Verdauung find wejentliche Bedin- 
gungen des Glüds, viel wichtiger iſt aber die 
mangelhafte Gedantfenthätigfeit. Jeder Denfende 
jündigt . an jeinem Glückbefinden. Noch nie Hat 
ein Gardeküraſſierwachtmeiſter an Weltſchmerz ge- 
litten, falls nur jein Gehirn in den natürlichen 
Grenzen jenes winzigen Berufes und umvüchjigen 
Egoismus befangen blieb. 

Darum nennt ein gewifjer großer Praftifus 
mit Recht die Schriftiteller „Leute, die ihren Beruf 
verfehlt haben“. Der Beruf des Menjchen bejteht 
einfach in Befriedigung ferner thieriichen Exiſtenz, 
im Stoffwechjel theils durch Ernährung theils 
durch Ausscheidung. Und jo lange er dieſe Natur: 
triebe nur innerhalb gejeglicher Schranfen ftillt, 
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hält er fich für tugendhaft, obwohl er das Lajter 
höchſtens als geſundheitswidrig jcheut. 

Die eigentliche Verförperung dieſer naiven Bru— 
talität ift das Weib. Es gehört aber zum all: 
gemeinen Syſtem Der wohleingeölten ſittlichen 
Weltordnung, um das Weib einen keuſchen Hei— 
figenjchein aus dem Talmigold geſchlechtsloſer 
Phraſen zu jpinnen, Damit auf diefe Weiſe die allzu 
ichroffe Brutalität des Geſchlechtsverkehrs, wo that- 
jächlich nur die rohe phyſiſche Gewalt, jet es 
magfirt oder unmagkırt, zum Ausdruck fommt, ein 
wenig gemildert werde. 

Aber die Natur jelbit, welche jede Sünde gegen 
ſich jo ſchwer beitraft, it eine graufame Betrügerin 
auch denen, die ihr blindlings folgen und den ein- 
gepflanzten Trieben gehorchen. 

Ebenſo wenig die „Liebe“ den widerwärtigen 
unverfieglichen Trieb zum Leben, welcher fortwäh- 
vender Unraft und Unluft trotzt, belohnen, ja jeine 
Bitterniß meist mur noch verschärfen kann — eben— 
jowenig haben Kunft und Poeſie einen heilenden 
Einfluß. Die ungeheure Majorität hat überhaupt 
weder Sinn noch Verſtändniß dafür; das Salon: 
Syſtem verbirgt hinter Heuchleriicher Aeſthetik nur 
die gleiche matertaliftiiche Geringichägung des Idealen. 
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Die eiteln oder unjeligen Narren, die fich aber gar 
der Pflege diejer ganz überflüffigen Dinge widmen, 
ziehen aus ihrer Ideologie nur eine neue Duelle 
der Trübjal. Die reale Welt efelt fie an und 
doch müſſen fie bei diejer jelben Welt mühſam ihr 
Brot erbetteln. Auch hier windet der Kampf um's 
Dajein nicht dem Echten und Wahren, fondern dem 
Berlogenen und Strebernden die Siegespalme. 

So fümpft Alles einen ungeheuren Wettfampf 
der Verworfenheit. Alle Achtung vor dem Idealen 
ſchwindet täglich mehr und mehr. | 

Was der eine am andern tadelt, mag er getroft 
im eigenen Buſen wiederfinden. 

Jetzt begriff ich die Weltflucht der eriten 
Chriſten und den Schrei aller Creatur nach Er— 
löſung. Die Sünde, wenn fie vollendet iſt, ge- 
bieret jie den Tod. Nur’im Denken und Dulden 
formt fich der Menſch eine innere Welt, die ihm 
zum Aſyle wird. Nur dort fann er im Kampf 
mit der Natur, welche nicht von Gott, jondern 
vom Satan ftammt, fiegreich beitehen. 


Gott ijt ein Richter, der jeine Opfer verführt. 


Denn nur die Sünde iſt Glüd, das Glück ſelbſt 
it ſchon Sünde. Doch wir find an's Entjagen 
gewöhnt. Unſer einziger Führer iſt die Furcht, 
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unfer einziger Zwed der Tod, andauernder Tod: 
Du ſtirbſt in Allem was du liebit, in Allem was 
du hoffit. 

Vergeſſen ift Sterben — noch ſchlimmer, 
jich jelbft Ueberleben. Ein lebender Cadaver, den 
die Verzweiflung bewohnt! 

Ia, e3 iſt wahr: die finmliche Gier ift oft nur 
ein Schlaftrunf, mit dem man ſich den Schmerz 
der Liebe zu betäuben jucht. Aber jelbjt im 
Schmerz der Liebe Tiegt eine finjtere Seligfeit, die 
fein Genuß gewährt. 

Und Diejer jeltjame heilige Schmerz der Liebe, 
der manchmal in Träumen unförperlicher Sehn- 
jucht uns ergreift, durchzitterte mein ganzes Sein. 

Ich liebte plöglich umd zum erften Mal, ich 
liebte — die Todte. 

Aus dem chriftlichgermaniichen Schuldbewußt- 
fein genährt, dämmerte mir die wahre Liebe auf, 
als Ahnung von der Einheit aller Dinge — 

Nein, ich gehe nicht zu der Lebenden. Die 
Todte reißt mich nach in ihr Hochzeitliches Grab. 

Und indem ich mechaniſch nach einer auf dem 
Tiſch Tiegenden Tageszeitung blickte, fiel mein Auge 
durch jeltiamen Zufall auf ein Gedicht (ich leſe 
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ſonſt nie gereimtes Zeug), das die Ueberſchrift 
„Wahre Liebe“ führte. So, was meint denn der 
Herr Poet? Hören wir! 


Unheimlich abgeſtorb'ne Aeſte knarrten, 

Die greiſen Wipfel ſchwankten räthſelvoll. 
Seltſamen Gruß die bärt'gen Fichten ſchnarrten, 
Der Vögel Abendmeſſe leis verſcholl. 


Der Dohle Schrei in grämlichen Baſalten 
Erſtarb, es ſchwieg des Stromfalls Orgelton. 

Das Herz der Schöpfung ſchien mir tief geſpalten, 
Wie Mater Doloroſa's um den Sohn. 


Da als am Quell ich dürſtend hingeſunken, 
Da wurde mir im träumeriſchen Moos, 
Als hätte ich vom Nornenbronn getrunken, 
So lebenüberwindend, todesgroß. 


Da ſpinnt die Abendſonne zarte Schleier 

Von Sonnendunſt, der Amſel Schlag verſtummt — 
Als harrte auf den Dichter, ihren Freier, 

Natur, in zücht'ge Bräutlichkeit vermummt. 


Und ſpäter wird's, in's Thal die Schatten ſinken, 
Und in mein Herz verſagter Liebe Qual — 

Da ſehe ich den Mond verſöhnend blinken 

Und mich umſtrahlt der Minne heiliger Oral. 


Der wahren Liebe tröftlihe Erkenntniß 
Verſenkt ſich wunſchlos in Das eigne Sein. 
Aus wunder Seele blutet das Belenntniß: 
Was du verlorft, nur das ift ewig dein. 


— 


Ih ſtand an die Mauer gelehnt, ſtarr und 
ſtumm. Ich wußte nicht wohin. Mir war wie 
dem Wandrer, der ſich im Gebirg verſtiegen hat, 
vor und Hinter ihm ein Abgrund. Ein vorüber— 
teottender Zeitungsfäufer jtörte mich auf; ich ſchien 
ihm ein pafjendes geduldiges Object feiner Weber: 
redungskünſte. 

„„Illuſtrirte Zettung‘,” hob er an. „Sehr 
intereffant. Artikel über Neu-Guinea“ ... 

Neu-Guinea! Es packte mich ein jonderbarer 
Gedanke. Ich Faufte das Blatt, entfaltete es 
mechaniſch, las . . . Und der Gedanke wuchs und 
wuchs mit geheimnißvollem Zwang. Plöglich kam 
e3 über mich wie eine höhere Eingebung ... ja, ja. 

Ich winkte die nächjte Droſchke eriter Kaffe 
herbei, warf mich hinein, gab die Nummer meiner 
Wohnung und befahl dem Kutjcher, unten zu 
warten. 

Angelangt, ftürzte ich in mein — ver⸗ 
ſchloß die Thür, holte meinen Handkoffer hervor 
und padte das Nöthigite in zehn Minuten. Dann 
öffnete ich den Geldſchrank und ſteckte meine ganze 
Baarjchaft zu mir — ic) Hatte für mein Tehtes 
Bortrait eine erfledliche Summe zufällig grade 
am vergangenen Tage erhalten. 
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Sp mit Allem verjehen, jchritt ich hinaus. 
ohne mich umzujchauen — fein Menſch hatte mich 
fommen und gehen jehen, im Leichenhaufe herrichte 
die gewöhnliche Unordnung — und fuhr zum 
Bahnhof. „Billet nach Trieſt!“ 

Unterwegs jchrieb ich in Haftigen kurzen Sätzen 
mit Bleistift den entjcheidenden Brief an Mathilde. 
Sch theilte ihr den Tod Adelens mit, deutete 
natürlich mit feiner Silbe das wahre Motiv ihres 
plößlichen Endes an, und machte fie mit meinem 
Entſchluß befannt, meinen doppelten Seelenjchmerz, 
dejfen Gründe fie errathen werde, in jtiller Ein- 
jamfeit am Starnberger See auzzubluten. Wenn 
man es jeltjam finde, daß der Gatte bei der Be- 
erdigung fehle, jo bäte ich, ärztliche Befehle vor: 
zujchügen. Es ſei dieſe rajche Entfernung das 
einzige Mittel, mich vor Geiftesverwwirtung zu 
retten u. ſ. w. Dergleichen PBhrajen mehr. — — 

Und jo bin ich denn hier und wandle auf dem 


Def entlang. Ich kann nicht läugnen, daß ein 


Moment mir nahetrat, wo mir der Begriff „Cyan 
kalt“ jehr jchmadhaft vorjchwwebte Ein eigenthüme 
licher Zufall (aber was iſt Zufall! Fatalismus — 
voila tout, n’est-ce pas?) bewahrte mich davor. 
AS ich im meinem Koffer framte, um VBorbereitun: 


en BEE 


gen für häusliche Einrichtung meiner Koje zu 
treffen und das Bapier, in dem Kämme und Zahn: 
bürjten eingewidelt waren, auseinanderfaltete, 
wurde mein Blick unwillkürlich von dem Gedrudten 
darauf gefejjelt. 

Ic, erkannte alsbald, daß es em paar heraus— 
geriffene Blätter aus dem „Lyriichen Tagebuch“ 
meines Freundes Gottlieb Ritter waren, nach deſſen 
traurigem Selbitmord-Ende — du kannteſt ihn ja 
auch — jeine Freunde auf gemeinjchaftliche Kosten 
jene hinterlaſſenen Poeſieen druden ließen. Ich 
hatte mich verpflichtet, 12 Exemplare zu faufen, — 
wie denn überhaupt mit Beihülfe des deutſchen 
Publikums im Ganzen 135 Exemplare abgejeßt 
jind, im Deutichland bei den Werfen veflamelojer 
Genies jchon ein jeltener Erfolg! Da ich mu, 
wie du "weißt, verteufelt wenig auf Poeſie Halte, 
jo diente das ziemlich gute Papier mir meilt zu 
cyniſchen Zweden. Diejen Blättern war aber das 
oben erwähnte jchönere Schiejal bejchieden. 

Ich las dieſe Verſe mit eigenthümlicher Er- 
regung. Lies fie in beifolgender Anlage! | 
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Philoſophie der Geſchichte. 


Beneidet ihr die Zeit, wo noch auf Erden weilend 
Der Himmel athmete in einem Göttervolke, 
Wo Venus aus dem Neer ſich hob in duft'ger Wolke, 
Mit naſſen Fingern ihr beſchäumtes Haar zertheilend 
Und, ſelber Jungfrau noch, befruchtend rings die Welt 
Mit jedem Tropfen, der aus ihren Locken fällt? 
Beneidet ihr die Zeit, wo ſich in jedem Strome 
Die Nymphen badeten mit weiß-wollüſt'gen Gliedern, 
Die Faune lockend mit Gelächter und mit Liedern, 
Die faul am Ufer ruhn, betäubt vom Lenz-Arome; 
Wo Sylphen lagerten an jedem Roſenſtrauch 
Oder ſich ſchaukelten am Aſte der Cypreſſen, 
Nachſpottend jeden Laut mit ſanftem Echo-Hauch? 
Wo Herkules die Bahn der Schöpfung ſtolz durchmefſen 
Und die Gerechtigkeit an ftarfer Hand geleitet, 
An eines Löwen Fell, mit Blut bejprengt, vermummt? 
Wo man vergötterte, was heute man beftreitet, 
Wo Alles Freude war und jeder Schmerz verjtummt, 
Vom Ebenmaß der Kunft vergöttlicht und verſchönt? 
Wo jeder Duell gebebt vom Kuffe des Narciß? 
Wo taufend Götter nit ein Atheift verhöhnt, 
Mit welchem ſich allein Prometheus nicht verjöhnt? — — 
Doch jäher Wechſel früh den jhönen Traum zerriß. 


Als nördlider Orkan lawinenhaft verjchüttet 
Die alte Welt, bis Rom in Trümmern lag zerrüttet, 
Auf denen der Barbar das Weltgeſchick verhandelt, 
Der Menfchheit Wiege jo zu ihrem Grab verwandelt — 
Beneidet ihr die Zeit, wo fih aus dem Jahrhundert 
Der Barbarei hervor die goldne Zeit gebrängt, 
Wo wie einjt Lazarus die alte Welt verwundert 
Mit neuverjüngter Stirn den Grabesftein geiprengt? 


”“ 
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Wo mit dem Zauberftab die lächelnde Romanze 
Zu einem Märchenwald die nadte Welt geweiht, 
Wo jedes Monument in jungfräulihem Glanze 
Den weißen Mantel tiug der Makelloſigkeit; 
Wo Allem aufgedrüdt ein neuer Schöpferftempel; 
Wo aud des Königs Schloß das Kreuz trug wie bie 
Tempel, 
Aus dem Gebirgesftein aufthürmend fih zum Aether; 
Wo Straßburg, Notre Dame, wo Köllen und St. Peter 
Die Welt zufammenhielten glei wie ein Marmorgurt, 
Anftimmend das Hojanna der Völfer-Neugeburt? 
Wo jedes Wunder jhien alltäglich der Geſchichte? 
Und wo von Elfenbein das Kreuz der Tabernafel 
Die Arme öffnete, milhweiß und ohne Mafel? — — 
Da war das Leben jung, da ward der Tod zu nichte. 


Chrift, ich gehöre nicht zu Jenen, deren Bitten 
In deinem ftummen Dom zu tauben Obren jchallen, 
Noch aud zu Jenen, die zu deinem Kreuze wallen, 
Die Wunden küſſend, die du gern für uns gelitten. 
Und nie jo weit, zu fnien vor dir, ich mich vergefle, 
Wenn deine Treuen rings fi) beugen in der Meffe, 
Die unter'm Haud) des Nords ein ſchwaches Rojenbeet, 
Wenn mit dem Chorgefang der Weihraud janft verweht. 
Ich glaube nicht o Chrift, an deine heiligen Lehren: 
Zu alt ift diefe Welt, zu jpät bin ich gefommen. 
Denn ein Jahrhundert, das der Hoffnung ganz be— 
nommen, 
Kann ein Jahrhundert, das ganz ohne Furcht, gebären, 
Kometen find für ung am Horizont entglommen 
Und deine Himmel find entvölfert und verſchwommen. 
Der Zufall kann nur nod, der fchemenhafte, gängeln 
Planeten, die erwadht aus leerer Illuſion; 
Und der Vergangenheit Geſpenſt verzweifelt ſchon, 
Den Schutt durdirrend, ftürzt zum Abgrund mit den 
Engeln. 
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Dich hält zu Golgatha noch kaum die Nägel-Klammer. 
Der Boden öffnet ſich an deiner Todtenkammer. 

Dein Ruhm iſt todt, o Chriſt! Bon unſerm Eruzifir 
In Staub zerfallen muß dein Leichnam augenblicks. 


Wohl! Dem Ungläubigen es denn geftattet werde 

Zu füffen diefen Staub, ob auch der Glaube wid. 

And heiß zu weinen, Chrift, auf diejer falten Erde — 
Sie lebt von deinem Tod und ftirbt ja ohne Did. 

O Gott, wer wird ihr jetzt ein neues Leben ſchenken? 
Mit deinem reinjten Blut haft du fie friſch gedüngt. 
Wir reife, geftern erft geboren, wer verjüngt 

Uns neu? Wer, Jeſus, kann wie du und wieder lenfen? 

Wir find fo alt, wie in der Nacht, da du geboren — 

Sa, wir erwarten mehr, wir haben mehr verloren. 

An eine Fältre Gruft liegt Lazarus verfcharrt: 

Zum zweiten Male nicht ihm Auferftehung ward. 


Wo öffnet unfre Krypten auf's neue denn ein Heiland? 
Wer predigt wie St. Paul vom Unbekannten weiland? 
Wo find die Katafomben, wo ift dad Tabernadel? 
Wo weht die Driflamme, des heil’gen Feuers Fadel? 
Auf weſſen Füße fallen die Thränen Magdalenens? 
Wo ift die Stimme, mehr ald menjchlich, die durchbebt 
Das Innerſte des Alls? Schmerz des Grlöfungjehnens 
Wer wird ein Gott, wer mwill’S, der unter uns 
hier lebt? 
Heut ift die Erde noch entarteter und banger, 
Als damals, wo erſchien der Täufer in der Wüſte 
Und Sie, die todeskrank, mit froher Botſchaft grüßte, 
Und fie erzitterte wie eine Frau, die ſchwanger — 
Denn eine neue Welt Durchzudte fie nicht minder. 
Schon ift zurüdgefehrt die blut'ge Zeit des Tiber. 
Saturn hat aufgejpeift die Letzten feiner Kinder 
Und der Geſchichte Strom rinnt fäulnißträg vorüber. 


u BT 


Schon ift wie damals auch die legte Kraft verpraßt. 
Dod ah! Die Hoffnung hat es ſatt auf’3 neu zu zeugen, 
Und weil ihr Bufen welt von all’ zu vielem Säugen, 

Nimmt ihre Ohnmacht fie ald wohlverdiente Rait. 


Al auf den Trümmern Noms der Schmerz des Brutus 
ſchrie: 

Die Tugend iſt ein Wort! — war's doch nicht Blasphemie. 
Verloren hatte er der Freiheit Heldentraum, 

Seinen Ruhm, ſein Vaterland, ſein Blut und auch ſein 

Heer, 

Portia und Caſſius: Ded ſchien der Weltenraum. 

An Erdendinge mocht' er glauben nun nicht mehr. 

Doch als auf einem Stein abſeit vom Schlachtgetümmel 

Er an den Tod gedacht, da blickte er zum Himmel. 
Dort athmete er noch der Hoffnung reinſten Aether. 

Verloren war noch nichts in der Unendlichkeit: 

Die Götter blieben ihm, wenn ihn ſein Schwert befreit — 
Doch auch dies Letzte ward uns ja entriſſen ſpäter. 


Wir Gottesmörder — ſprich! Was iſt denn uns geblieben? 

Ihr Bilderſtürmer! Wer hat, Tolle, euch getrieben 

Zu dieſer nutzloſen und thörichten Zerſtörung? 

Für wen arbeitet ihr mit eurer Empörung, 

Wenn Chriſtum ihr fecirt auf feines Altars Schwellen? 
Was wollt ihr ſäen denn auf feinem heil’gen Staube? 
Dem Sturme gabt ihr preis die blut’ge Opfer-Taube, 

Für immerdar hinab zum Abgrund fie zu fchnellen. 

Den Menjhen möchtet ihr nad) eurer Laune formen 

"Und eine neue Welt nah euren eig’'nen Normen. 

Wohl denn, es ift vollbradt und euer Menih voll: 

fommen 

Und prädtig eure Welt. Gleihförmig find verſchwommen 
Die flahen Ebenen und gar nicht mehr gelitten 

Die Höhen, die ja nicht dem Allgemeinwohl frommen! 
Den Baum des Lebens habt ihr allerliebft befchnitten. 

17 
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Mit Eifenbahnen wird die Erde reingefegt, 

Alles ift groß und ſchön — für Den, der es erträgt! 

Tödtlich ift eure Luft. Erhabne Zeit-Parolen, 

Trägt zwar der gift’ge Wind: den wanfenden polen 

Des Aberglaubens gilt's den lekten Halt entraffen — 
Doch alle Vögel fliehn erfchroden oder fterben. 

Die Heuchelei ift tobt, denn wer glaubt noch an Pfaffen? 
Dod auch die Tugend muß — wer glaubt an Gott! — 

verderben. 


Götterdämmerung. 


Sch Hatte einen Traum, der nicht ganz Traum. 
Ich Stand im öden Weltenraum 

Auf einer Feuerfugel ganz allein. 

Rings um mich her ift Alles Stein. 

Und fo verfhwimmen fern die weißen Spigen, 
Die no vom Alpenglühen bligen, 

Am Aether: Wolfen jcheinen fie zu fein, 

Roth angeglüht vom Abendſchein. 

Und dann erlifcht der lette Farbenſchmelz. 

Eis überfruftet jeden Fels. 

Und nur ein Stern, doch groß mie eine Sonne, 
Sich fpiegelt no im Nornen-Bronne. 


Ich ftand allein, ein Prediger in der Wüſte. 
Am Chaos feine Küfte grüßte. 

Und alle Steine diefer Wüfte waren 

Empört, verwandelt in die Schaaren 

Der Zöllner und der Pharifäer; ftumm 

Der Hauptmann von Kapernaum 

Das Haupt nur fhüttelt: Leeres Hirngefpinft! 
Und Pontius Pilatus grinft. 
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Doch meine Stimme hol wie Ofterglorfen 
Und ohne je vor Furcht zu ftoden, 

Mit dem Meffiad drohte meine Predigt: 
Noch ift die Bluttauf! unerledigt. 

Da jeder Kiefel fih zum Himmel bäumt 
Und jede MWoge giftig ſchäumt. 

Als heulten Tiger und jchnaubten Hyänen, 
Dürftend nad) meinen blutigen Thränen, 
Zu einem Höllenauffchrei ſchien 

Dereint die Sindfluth: Kreuzigt ihn! 

Sie riffen mid) nieder — ich ftürzte hinab 
In des Weltenabgrunds klaffendes Grab. 
Auffängt im. Rachen mich der Hai 

Des Vorurtheils, der Tyrannei. 
Zufammenflappen beinahe die Zähne — 
Und ſchon verloren ich mich wähne. 


Da ſchwamm herbei ein ſchwarzes Boot, 
Drin ſaß der liebliche bleihe Tod, 

Der Welterlöjer, der Gottesjohn, 

Der Baldur mit der Dornenfron’, 
Prometheus mit dem Ferulitabe. 

Bor dem entfloh der Loki-Rabe. 

Die Fenriswölfe und Midgard:-Schlangen 
Bor Graun einander felbft verjchlangen. 


Da wandelte ftolz ich auf den Wogen, 
Wie Chrifti Jünger fiher gezogen 
Einft über Galiläas Meer — 
Dem Glauben fällt fein Wunder fchwer. 
Den Donnergott der Weltgefhichte 
Sah ich, gleich wie im Horeb-Lichte, 
In enıfefjelten unterirdifhen Flammen, 
Ueber der Erde jchlagend zufammen. 
Er grub der Bundestafeln Schrift 
In mein Herz mit Blut und Gift: 
17* 
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Es ſchläft in. dir der Herr der Welten — 
Menſch, laß du keinen andern gelten! 
Biſt ſelbſt ja auch der Geiſt des Alls, 

Kannſt Heiland ſein des Erdenballs. 

Denn in ewiger Wiedergebärung 

Steigen zu raſtloſer Bewährung 

Heroen aus der Zukunft Nichts — 

Nur an Heroenverehrung gebrihtsl 
Würdet das ‚Kreuzigt ihn! ihr ftillen, 
Den eiteln Neid, mit ernſtem Willen —. 
Könntet ihr Ihärfen die Maulmurfsaugen, 
Die nur zum Fleden-Sehen taugen — - — 
Mürdet ihr, wahre Helden erfennend 

Und in Begeifterung entbrennend, 
Ahnen folgen: mit vertrauendem Schritt — — 
Riffen fie euch alle mit. Ä X 


Was mich in dieſen Verſen ſo— wunderbar 
ergriffen hat, iſt die fanatiſche Zuverſicht, die aus 
allem Schmerzgebrüll der Verzweiflung vernehmbar 
heraustönt, daß ein Meſſiasglaube, ein neuer Hei— 
land, dieſe alternde Welt erlöſen müſſe — daß 
Heroen der Menſchheit erſcheinen müſſen und werden, 
die zu erkennen und denen zu folgen unſer Streben 
ſein joll. Denn mir jo naht ung Erlöſung, Ge— 
neſung von der inneren Verweſung der Sünde. 

Verarge mir es nicht, wenn ich meine gemeine 
perſönliche Sündenſchuld als eine typiſche Kreuz— 
trägerlaſt dieſes müden kranken Jahrhunderts auffaſſe! 


u 


Denn der Mangel an jeglichem Idealismus, die 
Gleichgültigkeit gegen alles Höhere, die Verachtung 
der Poeſie, die Verſtändnißloſigkeit für dag Schöne 
— ſie iſt es, die wenigſtens die leidenjchaftlichen 
Naturen mit unwiderſtehlicher Naturnothwendigkeit 
in den Kofen der Sinnlichkeit treibt, um Dort, 
mit der gemeinen Heerde zujammengepfercht, Fühlung 
mit den Injtinkten unſrer glorreichen Zeitgenofjen 
zu juchen. Das iſt bitter, aber wahr. Komme 
mir nicht mit dem Idealismus des patriotijchen 
Auffchwungs von 1870! Das find verlogene 
Täufchungen, denen der Optimiſt ſich gedankenlos 
bingiebt. Der Aufichwung von 1813 das war 
ein wirklicher ungemachter Aufihwung des ganzen 
Volkes aus. eigenster Initiative — der von 1870 
mehr oder minder ein ſtaatlich patentirter Patrio— 
tismus der allgemeinen Wehrpflicht, aus herbem 
Muß hervorgegangen. Aber auch diejer wäre nicht 
einmal erfolgt, wenn nicht der Held unjrer Epoche, 
der Held des Staatsgedanfens, unſer märkiſcher 
Donar, mit jeinen Siebenmeilenſtiefeln jo wuchtig 
vorangejchritten wäre. So will ıch denn an dem 
Glauben fejthalten, daß auch die Helden höherer 
Art, die Propheten und Dichter der Menjchheit, 
noch im Schooße der Zukunft Schlummern, auf daß 
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wir erlöjet werden von dem Fluch unſrer ehernen 
Zeit. 

Noch einmal, komm mir nicht mit der ‚Kunft‘! 
Die ift Heut nur ein Metter, ein Handwerf — 
und ihr Symbol: die Berliner Akademie mit ihren 
Meiter- Ateliers für gegemjeitige8 Händewaſchen, 
ihren fejchen Anjtreichern, impotenten Schülern der 
Impotenz. Dies iſt eine Zeit für alerandriniiche 
‚Kunjtgelehrte und amtlich patentirte Cultusräthe, 
für Vorlefungen im Victoria-Lyceum über Die 
‚großen Alten‘. Aber Künjtler — ad) Gott! 

Kein Künftler, — Arbeiter will ich je. Weg 
mit Palette und Pinjel, Schaufel und Hade zur 
Hand! Borwärts als Hinterwäldler, als deutjcher 
Coloniſator — jo wird man den Aufgaben der 
Zeit gerecht. 

Lebewohl, ich) muß jchliegen. Die Schiffsglode 
tönt; das Boot, welches Botjchaften und Briefe 
noch zum Hafen trägt, rüjtet ſich zum Abſtoßen. 

Die Sterne fteigen empor. Feuerbrände ſind's, 
wie der Moslem wähnt (jo erzählte mir ein orient— 
malender College), mit denen wachjame Engel vom 
Himmelswall die Wolfen-Diwe verjcheuchen. Wo 
aber find unſre Sterne und unſre Wachtfeuer, 
bei denen die Seele das jchwache Fleiſch bewacht? . . 
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D ich hafje diefe Sterne mit ihrem falten ftählernen 
Glanz, dieje mitleidlojen Augen unendlicher Dual, 
dieſe ſtummen Zungen unfäglicher Schmerzen. 

Das Meer grollt. Düjtrer Sarg untergegangener 
Welten, empfängft du den verlöfchenden Stern? 

Anadyomene, dieſe Salzfluth gebar deine ewige 
Schönheit — auch die Freiheit ſchläft in ihrem 
Schooß. Auf den Wafjern ſchwimmt die Zukunft. 

Und jo will ich denn hinziehn auf den Spuren 
des Helden, des einzigen, dejjen greife Gegenwart 
(wie lange noch!) die Erde erhellt und erhält. 
Er jchuf das ‚Reich‘, jeßt jchuf er die ‚Colonie‘, 
zwei Begriffe von unendlicher Ausdehnung. Er 
dachte fie, er will es — fiehe da, jo muß es jehr 
gut jein. Und in dem Gedanken, unteriwürfig in 
gehorjamsgläubiger ‚Hervenverehrung‘ den von ihm _ 
gezeichneten Bahnen der Zukunft nachzueilen, fühle 
ich einen Theil der Bern und Schuld von mir 
genommen. 

Malen, jchreiben — Leinwandlappen befleren, für 
Lumpenmühlen Phraſen fabriziven! Nem, Handeln 
gilt es, Handeln und dulden — und in Vereinigung 
beider: jich opfern für ein Größeres Allgemeines, 

Sp, nur jo wird der Dämon brutaler Genuß— 
gier beſiegt, an der wir alle franfen und verdorren. 


— — 


Lebewohl. Das zweite Glockenzeichen. Ich 
ſiegle. Aus Neu-Guinea mehr. Hinter mir liegt, 
was vergangen, vor mir die Waſſerwüſte. Auf 
denn zu neuem Leben, ſelbſtentſühnend und ſelbſt— 
erlöſend! Auf denn, das Steuer gewendet! 





—* 


Raubrögelchen. 


Vous voyez ce que peut une indigne tendresse. 
Moliere. 


I: 


„Sag mal du, dur willjt wohl hier een Fleenes 
Verhältnig anbandeln?“ raunte Fri Erdmann, 
indem er jich zu Ernſt v. Bullrich Hinüberbeugte, 
der während des Sprechens fortwährend verjtohlene 
Blicke nach dem Buffet warf und unmotivirt 
lächelte. 

„O du verfennft mich. Gott bewahre!“ er: 
widerte dieſer haſtig mit affektirt lauter Betonung. 

„Ra, Sie fünnen doch nicht leugnen —“ ftöhnte 
aber hier die fropfige Baßſtimme des Bierverlegers 
Driefel; früher als Heldenvater jehr geichäßt und 
jeßt bejonders als ‚Batrtot‘ befannt. „Sa, Die 
Ton hat auf Herrn dv. Bullrich einen wuchtigen 
Eimdrud gemacht.“ 
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„Sch Ichmettre ihr eine Halbe,“ lachte Erd— 
mann, der Buffet-Dame zutrinfend. 

„Ku, er jchmetterte lieber was in fie hinein,“ 
ichnaubte Driejel pathetiſch. | 

Ernſt v. Bullrich zuckte die Achjeln, rückte aber 
unruhig hin und ber. 

„Ra, du kannſt es doch nicht anders leugnen, “ 
bemerfte Erdmann mit überlegenem Lächeln, „daß 
du dir jrade vor ihr an's Buffet ann Stamm— 
tiſch aufjepflanzt haft, wo du doch ja nich Hin- 
jehörft. Das 13 ja übrijeng een janz famojes 
Weib.“ 

„Und ob!” rief Bullrich, indem er mit der 
zarten, durchjichtig blafjen, beringten Hand durch 
jeine jchwarze Künftlermähne fuhr. 

„Halt du fie 'n Schon mal jehabt?* erfundigte 
jich der tiefeingeweihte Berliner. 

„Ach was du denkſt! Das geht nicht jo 
einfach.“ 

Erdmann jah auf jeinen Freund mitleidig herab, 
indem er jeinen häßlichen Bart ſtrich und nach- 
denflich die jchöne Toni anjchielte. Dieje Hörte 
alledem mit größter Gemüthgruhe zu, die beiden 
Fäufte in die Hüfte gejtemmt, und lächelte falt- 
blütig. — 
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Man fonnte jich feinen größeren Gegenſatz 
denfen, als Dieje ziemlich gleichaltrigen jungen 
Männer. 

Fritz Erdmann, der Ueltere von Beiden, war 
eine jtattliche Erſcheinung. Schritt er, den Cala— 
brejer tief in die Stirn gedrückt, über die Straße, 
jo lag etwas Undefinirbares in jener Haltung, das 
impontrend wirkte. Seine Züge jchtenen auf den 
eriten Blick gewöhnlich. Unter Buchhaltern und 
Handwerkern trifft man häufig ähnliche vulgär- 
jptegbürgerliche Gefichter. Aber während in der 
langgedehnten Naje etwas Füchjiich - Witterndes 
jtecte, während ein unangenehm jüßliches, ſatiriſch 
jein jollendes Lächeln den wohlgeformten Mund 
umipielte, trug die niedrige zujammengepreßte Stirn, 
über welcher das Haar bereit3 jich jpärlich zu ver— 
dünnen drohte, einen Zug düſterer intenfiver Dent- 
fraft und in dem Heimen tiefliegenden Auge glühte, 
jet e8 in jtetem unheimlich forjchendem Blick jet 
e3 in unjtetem Auffladern gieriger Leidenjchaftlich- 
feit, ein geheimnißvolleg Etwas, das auf eine 
große geiftige Kraft hindeutete. Cr jelber aber 
liebte es mehr, mit jeiner phyſiſchen Kraft zu 
prahlen, wobei er regelmäßig einfliegen ließ, er jet 
Lajtträger am Görliger Bahnhof gewejen. Er 
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hatte die Gejchichte jo oft aufgetijcht, biß er jelbjt 
daran glaubte.  Wußte er doch, daß ihm Dies ein 
bejonderes Relief gab! Daher auch fein affeftirtes 
Schwelgen im Spreeathener-Dialeft.. 

Ernſt dv. Bullrich bot. neben diefem Typus ab- 
jtoßender Stärke ein Bild anziehender Schwäche. 
Seine lange magere Schulmeiftergeitalt, jeine ſchön— 


geformten Züge, in denen aber das breite finnliche 


Maul von der prachtvoll gebauten Stirne merf- 
würdig abjtach, erwecdte um jo mehr ein mitleidiges 
Snterejfe, als in der That em Ausdruck tiefer 
Melancholie ich mit hochmüthiger Verdrießlichkeit 
auf feinem bleichen leidenden Gefichte mijchte. 
Souveraine - Gleichgültigfeit gegen fein Aeußeres 
zur Schau tragend, Jchüchtern verlegen und edig 
in jenen Bewegungen, athmete jeine Erſcheinung 
dennoch eine entichtedene Wornehmheit und ent- 
behrte nicht einer gewiljen Anmut. — Erdmann, 
der geniale jocialiftiiche Autor, Verfaſſer der. be= 
rühmten naturaliftiichen Epen „Der neue Juvenal“ 
und „Vae vietis“, blieb troß jeiner Wohlgepflegt- 
heit immer der Plebejer von niederer Herkunft — 
Ernſt v. Bullrich troß feines unfcheinbaren Aeußern 
der Mann von Familie und hoher Bildung. Als 
Componiſt, Wagnerianer & outrance, zeigten feine 
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muſikaliſchen Schöpfungen eine ſeltſame Verbindung 
elegiſcher Gefühlsſchwärmerei und zerriſſener Bi— 
zarrerie. — — 

Das Lokal hatte ſich mittlerweile jtarf mit 
Gäſten gefüllt, welche für einen genaueren Beobachter 
faſt ſämmtlich Symptome verliebten Intereſſes am 
Buffet verriethen, jo daß man den eigentlichen Zug- 
Magnet der Sinetpe jofort errieth. 

„Hier kann man was ſtudiren,“ brummte Erd— 
manı. „Des da 18 die Halbanjtändige, die mit 
dem Problem ringt, neue zweifelhafte Anjtändigfeet 
zu bewahren — mit der Hoffnung, ich wie jo'n 
olfer Vampyr an einen „Retter“ feitzufaugen, um 
jo aus dem Halbjumpf emporgebaggert zu werden.“ 

„Run ja,” fiel Bullvich eifrig ein, „da jchon des 
natveren Mannes Fähigkeiten durch den Lebenskampf 
doppelt geftählt werden, jo liegt auf der Hand, daß 
das Weib, bevechnend und praftijch angelegt, jeine 
volle Kraft erſt in jo zweifelhaften Lebenslagen ent— 
wideln kann.“ 

„Wie Flug der reden kann!“ murmelte Erdmann 
in den Bart... 

, Die Ausftaffirung der Kneipe (fie lag im 
Norden der Reichshauptſtadt) war nicht ohne Eigen- 
artigfeit. Im der Mitte hing ein alter Hut unter 


— 270 — 


Glas und Rahmen. Auf der linken Seite des Lokals 
diverſe anziehende Bilder. In der dicken Baierin im 
Winkel erkannte man Herrn Drieſel's frühere Köchin, 
die jetzo für ſich allein ein Bierlokal leitete und 
durch ihre Anziehungskraft in Flor brachte. Sie 
hatte ſich in koketter Stellung photographiren laſſen, 
in der einen Hand den Maßkrug, die andere mit 
dem entblößten feiſten Arm in die umfangreiche 
Hüfte geſtemmt. Dieſer impoſante Anblick fand ein 
Pendant im Conterfei einiger Tyroler Bauern— 
ſchützen, deren nackte Kniee gar ſtattlich und ſtramm 
die knickebeinigen Städter zu parodiren ſchienen. 
Etwas weiter davon hatte die ſelige Balleteuſe 
Adele Grantzow ein photographiſches Denkmal ge— 
funden: Herr Drieſel iſt jo pietätvoll. Die dem 
Eingang gegenüberliegende Seite war naturgemäß 
dem ſogenannten Buffet gewidmet. Rechts führte 
eine Thür zur Küche, links erhob ſich am Fenſter 
das gewaltige Faß. Hinten im Schrank prahlten 
diverſe Humpen als verpfändbares Mobiliar und 
ein geſchnitztes zierliches Faß als Buffetaufſatz 
war mit dem Bilde eines Heiligen, des Münchener 
Kindl's, geziert. Der ſonderbare Heilige ſchielte 
ſegnend über das Haupt der Kellnerin in Nattonal- 
tracht hin und jchien die das Buffet umlagernden 
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Gäſte mit eiferlüchtigem Mißtrauen zu betrachten. 
Und er hatte wirklich Grund dazu, denn em 
Ichöneres Weib fonnte in ganz Berlin nicht der 
‚Obhut eines füddeutjchen Heiligen unterftellt werden. 

Ihre Geſtalt Tieß freilich einiges zu wünfchen 
übrig, denn fie war im Verhältniß zu ihrer Fülle 
einen Zoll zu Hein und die obere Partie iiberhaupt 
etwas zu jtarf entwidelt. Die Arme, welche fie 
natürlich mit aufgefrempelten Hemdsärmeln ent- 
blößt trug, zeigten keineswegs eine blendende Weiße, 
jondern liegen die nähere Befanntichaft mit Man— 
deljeife recht wünjchensmwerth erjcheinen. Die Hände 
dito. Sie waren aber gut geformt, ebenjo die 
Süße, welche man leicht objerviren fonnte, indem 
der breite rothe Bäuerinnenrof nur bis zu den 
Waden herunterging. Das jchwarze Mieder ſaß 
erſchreckend prall. Ein buntbeftictes weißes Wollen: 
tuch umjchlang Schultern und Buſen, über dem 
leider nur ein wohlgebildeter, aber etwas zu quabb- 
licher Hals fichtbar wurde. Auf dem Bujenhemd 
prangte eine große rothe Schleife, um die grade 
nicht reingewaſchene Blufe zu verdeden, und auf der 
Schleife ſtak eine Broche mit dem keuſchen Bildnik 
der Königin Luiſe. Um die Lende jchaufelten fich 
klirrend die üblichen Erb-Thaler, die in Baiern 
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und Tyrol zugleich als Zeichen der Sungfräulich- 
feit bei den jungen Bäuerinnen gelten. AU dieſe 
Detail3 zu jtudteren gewann aber der Gaſt erit 
jpäter Zeit. Für's erſte fühlte er fich allzu ge— 
blendet von der überrajchenden Schönheit des 
Kopfes, der dieſe Gejtalt krönte, die ihrer Kleinheit 
wegen Hinter dem Schenktiih jigend fi) am 
beiten augnahm. Das vollendete Dval der Kopf- 
form wurde durch eine Fülle blondbrauner Haare 
noch mehr hervorgehoben, die, hinten in Flechten 
zuſammengeſteckt, vorn Furzgejchnitten über Die 
Stimm herabfielen. Die leicht gebogene Naje ver- 
riet) in der kurzen Fräftigen Form einen Zug von 
Energie, wie in den leichtgeblähten Najenflügeln von 
überlegener Beobachtung. Der Mund Halb finnlich 
und lebensfroh, halb von einem bittern melancho- 
liſchen Zuden in den Winkeln der feinen Lippen 
gekrümmt. Die graugrimen Augen jehillerten in 
einem undefinirbaren Ausdrud, der mal wollüftig 
und lüſtern, mal jentimental und fummerernft er: 
ſchien. Es wäre ſchwer gewejen zu erklären, worin 
dem eigentlich der unwiderſtehliche Weiz Diejes 
Kopfes beitand, der, wie aus einem alten Gemälde 
von Balma Vechio herausgejchnitten, im heiteren 
Bewußtſein feiner Allmacht lächelte und Teuchtete. 
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Gewiß waren die Züge klaſſiſch modellirt, gewiß 
fonnte fie auf den Titel eines ‚hübfchen Weibeg* 
gerechten Anjpruch erheben — aber während man 
in der Ferne einfach jagte: „Sieh da, eine fejche 
Kellnerin,” bemerkte man erſt tm nächſter Nähe, 
daß eine eigenthümliche, weit mehr piychiich als 
phyſiſch intereffante Schönheit in diefem Buffet— 
mädel auftrat ... . 

„Wollen den Kerl mal jchrauben,“ hob Erd— 
mann an. „Sagen Ste mal, hochjejchäßter Herr 
Striefel — ah pardon, Driefel — wat iS denn 
det für een oller Hut da unter Jlas un Rahmen?“ 

Der Wirth, welcher Huldvoll nictend und wie 
ein Mammuth jchnaubend jeinen ftattlichen Baju— 
varenleib von Tiſch zu Tiſch ſchob, blähte ich ge- 
wichtig in feinem Kropf und follerte emphatiich: 

„Das wiſſen Sie nicht? Sie find wohl nicht 
von hier. Dieſes iſt jene bejondere Auszeichnung, 
welche Sr. Majeität König Salafaua meinem be- 
jcheidenen Lokal verlieh.” Die Gäfte wurden un: 
ruhig, ein Gelbjchnabel lachte. Ein furchtbarer 
Blick Drieſel's ftrafte den Miffethäter und Die 
Stammgäjte stießen ihn unterm Tiſche an. 

„Ach, was Sie jagen!“ forjchte der boshafte 
Naturalift weiter, obwohl die jtadtbefannte Anefdote 
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längft im jeinem großen Notizbuch jtand, aus 
welchem jpäter jeine epiſchen Genrebilder mojaif- 
artig zufammengejeßt wurden. 

„So it es,“ fuhr Driefel mit ehrfurcht- 
gebietendem Nachdrud fort. „Die Majeſtät von 
den Sandwich-Injeln beehrte bei ihrem Hierjein 
alferhöchftjelbft mich mit ihrem Bejuche. Aller- 
höchitfie ſprachen ſich beifällig über die Qualität 
meines Biere und Die hier gepflegte löbliche Ge- 
finnung aus, da es mir gelang, meine werthen 
Säfte zu einer donnernden patriotiichen Ovation 
für unfern illüftern Gaſt zu begeiftern. Höchit- 
Diejelben freuten fich, daß unjerm erhabenen Mo- 
narchen jo treue Unterthanen lebten, welche jogar 
den erlauchten Verbündeten Teutſchlands mit kind⸗ 
ficher Ehrfurcht begrüßen. Auf meine unterthänigjte 
Bitte geruhten Sr. Majejtät König Kalakaua zur 
‚ewigen Erinnerung Dieje ihre Kopfbedeckung zu 
jtiften, — ein Cylinder, meine Herrn, welcher 
dur) Taujchhandel in den Beſitz des Kalakaua— 
ſchen Kronſchatzes überging, als Tiara bei feitlichen 
Gelegenheiten dienend. Jetzt — wie der mwürdige 
König weile bemerkte — Hatte er in Europa jo 
viel Gelegenheiten, cylinderartige Kopfbededungen 
zu erwerben, daß er dieſe Reliquie feines hohen 
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Hauptes wohl mifjen konnte... Meine Herrn, 
wen aber verdanken wir den Vorzug, fremdlän- 
diſche Monarchen von der Diftinction eines Kala— 
faua in unſrer Mitte zu begrüßen? Wem anders, 
al® dem weiſeſten aller Negenten, welcher den 
Glanz des teutjchen Namens über den Erdball 
verbreitet! Und jo fordere ich Sie denn auf mit 
mir einzuftimmen in den Ruf anhänglicher ange- 
jtammter Unterthanentreue: Sr. Majeftät Kaijer 
Wilhelm — cr lebe Hoch! hoch und abermals 
hoch!“ 

Diejer koſtbare Speech, mit dem jonoren Pathos 
jeiner furzen Bühnencarriere (er hatte nur zu bald 
in den „Räubern“ die wichtige aber unfichtbare 
Nolle de „Mannes, dem geholfen werden kann“ 
gejpielt) von Water Driejel vorgetragen, verfehlte 
nicht, einen begeifterten Widerhall zu erwecken. 
Man kannte ja jeine kleinen ‚patriotiichen An— 
Iprachen‘. 

Einer deutete zart an: „Kommt ein Vogel ge- 
flogen, o Driefel, in’3 Knopfloch dein!” Ein andrer 
intonirte das Drieſel'ſche Stammfneipenlied nad) 
eigener Driginalmelodie: 

„Ad die Heinen Sundainfeln, Borneo und Gelebes ..“ 


Alle aber waren darin einig, daß Profittrinfen 
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eine gute Gelegenheit jei, um mit Tont Liebens— 
würdigfeiten auszutaufchen. — Dies ärgerte Den 
Naturaliften offenbar, da jeine erjte „Ubzerer‘ 
ſiegreich abgeſchlagen ſchien. Denn er riß haſtig 
ein Blatt aus ſeinem Notizbuch und kritzelte hinein, 
mal in die Luft ſtarrend, mal auf Toni lüſtern— 
verlegene Blicke werfend, indem er laut auf Bull— 
rich einredete. 

Dieſer konnte ſich nicht enthalten, über die Schul— 
ter des Schreibenden guckend, beifällig zu lachen, 
während er jedoch ſeine Augen mit rührender Ver— 
liebtheit auf Toni richtete, welche durch zart 
ichmachtendes Aeugeln‘ ſich jchon längſt mit ihm 
in gemüthvolle Verbindung gejeßt hatte. 

„Da!“ rief Erdmann, das Bleiſtift hinwerfend. 
„Die Ballade von der Tont‘.” Und er las halb- 
laut vor: | 


Was wälzt in der breiten Straße 
Das Volk ſich maſſig fort? 
Drieſel, der Heldenvater, 
Empfängt die Kenner dort. 


Wohl lodt den Urgermanen 
Daſelbſt das jüffige Bier, 
Doch ganz bejonders verehrt er 
Das ewig Weibliche hier. 
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Dort waltet die göttliche Toni, 
Bon Krügen eingeflemmt, 

Und muftert jeden Beſchauer, 

Die Hand auf die Hüften geſtemmt. 


D diefe Hüften gleichen 

Selbſt einem geräumigen Krug, 
Der mande Maaß vom Echten 
Zu halten geräumig genug! 


In ihren weiten Bujen 

Gehn drei Männer hinein — — 
Es ift der erotiſche Biffen 

Zu viel für Einen allein. 


Die weiß-jungfräuliche Schürze 
Kleidet fie gar fo nett — 

Die Fugen Taubenaugen 
Girren ein Liebesjonnet. 


Sie hat eine griechiſche Nafe 

Und zeigt ihren Arm jehr gern — 
Die Shaumgeborene Venus 
Kallypygos, meine Herrn! 


„Dan möchte fi) die Havanna 
Anzünden am Auge dein! 

Dein Mund beut füßeften Manna — 
Zu viel für Einen allein!‘ 


Doh faum hat aljo im Stillen 
Ein Jüngling minnig geträumt, 
Erräth den Sinn feiner Blide 
Sein Nebenmann ungefäumt. 
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Und eiferfühtig ergrimmt er 
Und droht mit des Blickes Gluth 
Und Einer den Andern belauert 
Geheimer Rivalen Wuth. 


Und einft — ſchon fehe ich nahen 
Die Zeiten, ich, der Prophet — 
Ein mörderlicher Speftafel 

In Driefel’3 Halle entiteht. 


„Der Menſch dort hat die Toni 
Zu lange angejehn!!” 

Mit Stuhlbein, Eisbein und Gabel 
Mus da ein Schladten geſchehn. 


Es fteigen blutige Wogen 

Bis zum Buffet empor — 

Rings ftöhnt von brechenden Herzen 
Ein dumpfer Trauercdor. 


Ueber dem Bierfee ſchaudernd 
Erlifcht das eleftrifche Licht — 
Und Papa Driefel fchneibet 
Sein allerlängftes Geficht. 


Tont, die mitten im Kofettiren mit 2 bi$ 17 
Anbetern auch dies Detail nicht aus den Augen 
verloren hatte, winkte jofort eifrig hinüber, panto- 
mimiſch ihren Wunſch ausdrücend, die Hymne jelbjt 
zu genießen. — Das war nur Waffer auf Erd» 
mann’3 Mühle. — Als fie las, lachte fie anfangs, 
runzelte dann jedoch die Stirn und zudte mit den 
Naſenflügeln. 
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„Das laß ich druden!“ rief Erdmann hinüber. 

„Roa, dös werden’S ſein laſſen!“ verjeßte 
fie ſpitz. 

„ho, wer will mir das verbieten?“ 

„SH. Dös dürfen's net. Woas ſoll'n Die 
Leut denn denken?“ 

Bullrich erhob ſich haſtig, trat an's Buffet 
und neigte ſich zu ihr hin. „Das iſt doch nicht 
ſo ſchlimm.“ 

„O ja wohl, Herr v. Bullrich. Dös und dös 
da!“ Sie deutete auf die 4. und 5. Strophe. 
„Dös iſt gradzu unahnſtändig. Dös verbitt i 
mir.“ Sie nahm ein Stück Kreide und ſtrich die 
fragwürdigen Zeilen energiſch durch. „Is a 
Schweinerei.“ 

„Mir iſt die Sache noch lange nicht ſchwär— 
meriſch genug,“ lächelte Ernſt, indem er ſie ſchmach— 
tend anſah. „Ich hätte ſo begonnen: 


„Wär auf dem ſchneeigen Bruſthemd 
Ich nur der kleinſte Floh. . .“ 


„Naa, aber ſo was!“ Sie lachte allerliebſt; es 
klang wie ein Alpenecho, wie Sennerinnen-Jodeln. 

„Sagen Sie doch,“ fuhr er raſch fort, um 
den Moment auszunutzen, „aus welcher Gegend 
von Baiern ſind's denn her?“ 
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„„Goar net daher. I bin a Tyrolerin. Aus 
Meran.“ 

„Ach was Teufel! Darum fjehn fie auch jo 
poetijch aus. Es it Muſik in Ihrem Gejicht.“ 

„Dank schön.“ Er wunderte fich umvillfürlich, 
daß fie die eigenthümliche Anmuth jeines naiven 
Compliments jofort verjtand, wie ein geiftreicher 
Blick, den fie ihm halb lächelnd halb ernjthaft zu— 
warf, verrieth. | 

„Wie lange find Sie denn hier?“ 

„O em Jahr. Früher war i da drüben, im 
‚Echten Gambrinus‘, wiſſen's. Da jaß ih m 
der Tonne, mit Hopfenjtangen drum herum, wie 
in 'ner Laube. Reizend!“ 

„sa, reizend find Sie, alle Wetter! — Und 
wo waren Sie denn da vorher?“ 

„sn Wien” Ein Schatten ging über ihre 
Züge. 

„Ich herrje! Ja, da kann ich mir denken —“ 

„Was?“ Sie jahen fich eine Minute jchwet- 
gend an. Ihre großen grünlichen Augen jprühten 
ein phosphorescirendes Licht. Dann bik fie jich 
auf die Lippen und jchnalzte damit über ihren 
graufamen Fleinen weißen Zähnen wie ein fröhlich 
ſchmauſender Raubvogel. 
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„ch, was die Leute reden! Das iſt mir Doch 
ganz egal.“ 

„Run, ich meinte nur,” bejchwichtigte Ernſt 
mit halb ironijchem, halb bitterem Lächeln, „daß 
Sie jedenfall auf eine reichbewegte Bergangen- 
heit zurückblicken.“ 

„Aber auf eine jehr ehrenhafte!” fuhr fie auf, 
indem jie mit ernftem Nachdrud den Kopf wiegte 
und in den Naden zurücvarf. „Das bitt ich mir 
aus. Und wenn Sie ander von mir glauben, jo 
verzicht ich auf die Ehre Ihrer Bekanntſchaft, To 
jchmeichelhaft mir die ift.“ 

„Mein Gott,“ machte Ernſt begütigend. „Ich 
glaub’3 ja ſchon.“ Er glaubte es natürlich nicht 
und doch freute er fich über ihre Antiwort. Denn 
was man hofft, das möchte man glauben. Er 
hätte fie jo gern für anſtändig gehalten. 

„Ru laß man dein faule® Süßholzjeraspel 
ſein!“ knurrte Erdmann ungeduldig. — „Sagen 
Sie doc mal, lieber Drieſel, befomm ich ein Eis— 
bein mit Sauerkohl jejtiftet, wenn ich Ihnen dieſe 
Reklame drucken laſſe?“ 

„J Gott bewahre!“ 

„Ra, dann werd ich eene Döyjjee von all Die 
Irrfahrten diefer Donna entwerfen. Können Sie 
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mir nich einige elejante Auszüje aus der Bio: 
graphie einer Weltdame mittheilen? ine Feujche 
Zucretta, he?“ 

„Ra und ob! — Da it 3. B. die Gejchichte 
von einem Gymnaſiaſten, dem die Toni jagt: 
Gehn's und machen’3 exit Ihre Schularbeiten!‘ * 

„Sp, weiter nichts?“ lachte Ernjt auf umd 
war innerlich jehr vergnügt. Er dachte, ob es 
wirklich möglich jei, daß Dies blendend ſchöne 
Geſchöpf Feine ernite Liaifon von Bedeutung 
habe. — Er jah umher. Da waren einige 
äußerft häßliche Exemplare von Commis-Voyageurs, 
auch ein jammervoll verlebter Offizier, Der jeine 
Augen unabläffig auf Tont gerichtet hielt. Dieje 
rollte ihre Augen mit beängjtigender Koketterie 
überall umher und übte ſich in dem interejfanten 
Kunſtſtück, mit fünfen zu gleicher Zeit zu lieb- 
äugeln. 

Hier war augenjcheinlich der Ddienjthabende 
Liebhaber du jour nicht darunter. Bullrich, bis 
über die Ohren verliebt wie er war, fabte den 
feſten Entſchluß, der Sache auf den Grund zu 
fommen und fein Glüd zu verjuchen. Das konnte 
doch wahrlich nicht jchwer fein. Eine SKellnerin! 

Er grüßte hochmüthig und verfchwand. 
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II. 


„Noa, woas 13 denn das?" fragte Toni's 
jchmeichelnde Stimme, indem jie freundlich lächelte. 
„Woas fommen denn Herr dv. Bullrich Heute jchon 
jo früh?“ 

„sch Hab’ jchredlichen Hunger und noch nicht 
Mittag gegeſſen. So viel zu thun gehabt,” er- 
widerte Ernſt, indem er nach der Speijefarte griff. 
Es war ſechs Uhr und er hatte in der That big jebt 
im Conjervatorium, wo er eine Lehrſtelle bekleidete, 
gearbeitet. Died wäre jedoch nicht nöthig geweſen, 
wenn er nicht abjichtlich jo früh unter dem Bor: 
wand des Eſſens hätte Tont aufjuchen wollen. — 
Natürlich entjpann ich jofort ein angenehmes Ge— 
plänfel, das auf häufigere jeither wiederholte Ge— 
jpräche ſchließen ließ. Als die Speiſen erjchienen, 
behauptete er trotz ſeines Hungers nicht eſſen zu 
können, wenn er ihre Schönheit vor Augen habe 
— worauf ſie ſehr logiſch jetzt ebenfalls ihr Abend— 
brot beſtellte. 

„O wär' ich doch die Wurſt, die deine ſüße 
Lippe frißt! O wär' ich doch das Bier, das dein 
Mund ſauft!“ ſeufzte er elegiſch. Sie amüſirte 
ſich unbändig. Sentimentale Ironie in jeder Form 
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jagt dem jchönen Gejchlecht bejonders zu, da fich 
bei demjelben derbe Lebensluſt und Gefühlsdufelei 
in eimer Weiſe milchen, die dem confequenteren 
Manne, der entweder nur derb oder nur jentimen- 
tal zu fein pflegt, jehr gefährlich und unverjtänd- 
ih iſt. Wer daher Beides zu vereinen und zu 
einer gewiſſen jcheinbaren fühlen Superiorität, Die 
dennoch Teidenjchaftliche Regungen ahnen läßt, zus 
zujpigen weiß, hat bei Fugen Frauen faſt immer 
gewonnene® Spiel, ob fie es nun Wort Haben 
wollen oder nicht. 

Sp war es denn auch Bullrich gelungen, bald 
nach wenigen Abenden auf einen intimen Fuß mit 
der Holden zu gelangen. Dabei war er fich noch 
nicht einmal bewußt, daß dies eme ungewöhnliche 
Auszeichnung jei, da er das virtuoje äußerliche 
Buffet-Kofettiren als Maßſtab leicht erreichbarer 
Allerweltsintimität auffaßte. 

Erſt allmählich dämmerte ihm das Bewußtſein, 
daß Toni ihm ein Zeichen bejonderer Huld ver- 
feihe, indem fie ihm das Veilchenbouquet an 
ihrem Bruftlat schenkte. Als er fie fragte, warum 
fie fich Heut die Friſur verändert und die Locken 
gebrannt habe, ertwiderte fie ſchalkhaft: „O ich hab’ 
auch jest einen Bräutigam!“ 
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„Das it Recht,“ brummte er, indem er ein 
illuſtrirtes Blatt, in welchem jie als Typus des 
Frühſchoppens abgebildet war (ihr Portrait hing 
als Reklame in verjchtedenen Photographenläden), 
mit kritiſcher Miene mufterte und eine gleichgültige 
Miene aufjeßte. Doch ein girrendes leiſes Lachen 
machte ihn aufmerfjam, und als er den Blick er- 
hob, jah er ihre ftrahlenden Augen ganz nah auf 
die feinen geheftet. „Schäfchen!“ jagte er und 
flopfte jte leicht um die Ohren. 

Kann es möglich jein, dachte er, daß fie zur 
Zeit keinen dienſtthuenden Anbeter und mir dieſe 
vakante Stelle offen hält? 

Sie legte es wahrhaftig darauf an, ihm dieſen 
Wahn nicht zu zerjtreuen. Wenn er fie fragte, 
was er ihr jchenfen jolle, jo erwiderte fie: „O nur 
ein? — Ihr Herz Da wär ich hochbeglücdt“ 
und ähnliche romantische Wendungen, die fie Durch 
unabläjliges Schmöfern von Leihbibliothefromanen, 
Zeitungen und Gedichtbüchern in ihrem Köpfchen 
aufgefpeichert hatte. Es ſchien in der That eine 
tiefeingewurzelte Krankheit bei ihr, jede mögliche 
Gelegenheit zum Eitiren jentimentaler Berje zu be= 
nutzen. Sie veritieg ſich jogar zu eigenen poeti— 
Ihen Ergüffen. Als der gute Ernſt, auß dem 
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Stiftungsfeit eines Muſikvereins ſehr Spät zu 
jeiner geliebten Stammkneipe eilend, ihr unter das 
gedructe Jubellied den Versſeufzer gejchrieben hatte: 
Wohl perlt im grünen Römer 
Des Rheines goldener Wein — 


Dod aus dem Glafe funtelt 
Mir zweier Augen Schein. 


Beblendet in diefe Augen 
Blide ih ftumm und ftarr 
Und diefe Augen fpreden: 
Was willft du, blöder Narr? 


ichrieb fie darunter den finnreichen Spruch eigen- 
jter Fabrikation: 

Wer fih auf Augenſprach' verfteht, 

Mein Freund, gar viel verftehen fann. 

Denn durch die Augen ſpricht das Herz, 

Und blickt uns an und zieht uns an. 
Dann jchmollte fie wieder, er mache fie ganz ſen— 
timental; beflagte fich zur Abwechjelung empfind- 
fi) über jeine Ironie; jchwellte ihren jchönen 
Bujen mit plaftischen Seufzern; jchimpfte über Die 
Stammgäjte, die lauter abjcheuliche Schweinereien 
erzählten, die fie vom Buffet aus mit anhören 
müſſe; und recitirte zur Abwechſelung Emanuel 
Seibel, der ihr etwas zu überyannt je, aber Den 
fie „wohl Hundertmal“ verjchlungen hatte, 


„D Ste gefährlicher Herr v. Bullrich!“ jeufzte 
fie, al3 er fie einmal aufzog. „Doppelt gefährlich.“ 

„Doppelt — wie ſo?“ 

„a, wenn Sie's nicht errathen, i ſag's Ihnen 
nit.“ MS er aber in fie drang, gejtand fie: „Da, 
das wiſſens wohl gar nicht — gefährlich für das 
Herz.“ 

Natürlich wollte er jofort ein Nendezvous, denn 
jegt füme er doch jelten mehr hierher, da die Ge- 
jellichaftszeit beginne. 

„Kun, dann dreifach gefährlich” — ſchmollte fie. 
„Sch habe Sie gleich auf den eriten Blick gern 
gehabt. Denn ich jah, Sie find ein Gemüths— 
menjch.“ | 

„Ra, das läßt ſich halten. — Alſo zu Ihnen 
auf die Stube darf man nicht?“ 

„Rein, aber ich kann ja zu Ihnen kommen.“ 
Dabei jah fie ihn funkelnden Auges an. — „Aber 
nein doch, Sie find mir zu gefährlich. Das taugt 
nicht in's Gejchäft.“ 

Ernſt machte ein paar jchnoddrige Redens— 
arten; aber aus jeiner Gejellichaftsjatjon wurde 
nicht3; er jchlug comjequent von zehn Einladungen 
neune ab. — 

In ihrer Art jchten fie wirklich ein Original. 











ET, 
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Aeußerſt ungerecht hatte Erdmann fie „Das raffı- 


nirte Naturmenſch“ getauft und fie für eine ab- 


gefeimte Kokette erklärt. Auch die Natur ijt kokett; 
man beobachte die Löwin, wie fie mit hochgehobe- 
nem ringelndem Schweif um den Löwen herum: 
jtreicht. Das richtige Urweib treibt’3 überall in 
gleicher Werfe. Sie war ganz Natur, das fejche 
Mädel. Es fonnte in der That nichts Berücken— 
dereg geben, als dieſe Miſchung von Brutalität 
und verlodender jchalfhafter Grazie, von frivoler 
Luftigfeit und gefühlvoller Empfindelet. 

Iſt „Poeſie nur Leidenschaft,“ jo mochte man 
fie getroft ein hochpoetiſches Wejen nennen. Denn 
jeder New an ihr fibrirte von Leidenfchaft. Auch 
ihre Stunlichkeit, wahrjcheinlich längjt im erſten 
Austoben verraucht, wandte fich viel mehr nad) 
der Richtung der Gemüthsfinnlichkeit, der Herzeng- 
leidenjchaft, ‚Hin. 

Wenn fie die Kellner anſchnauzte, die kleine 
Tochter der Wirthin abküßte, die Küchenjungen 
ohrfeigte, einem aus der Ferne pouffirenden Gajte 
zutranf, dann auf einmal in Melancholie verjant 
und in plaftiicher Stellung, den herrlichen Arm 
wie ein geübtes Modell in tadellofer Haltung auf- 
jtügend, vor ſich Hin brütete oder fchmöferte, 
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jobald die Baujen e3 erlaubten, — immer und in 
Allem, bewußt oder unbewußt, hatte fie es offen- 
bar darauf angelegt, noch nicht allzu eingejchneite 
Männerföpfe zu verdrehen. 

Ber äjthetifirenden Gemüthern mußte der Ein- 
druck nothwendig am gefährlichiten wirken, indem 
das weibliche Naturburjchentgum, welches grade 
gröbere männliche Naturen abjtößt, hier die Haupt- 
anziehungskraft übt. 

„Rein, dieſer klaſſiſche Kopf! Wie eine griechiiche 
Gemme!“ jchmachtete Ernſt. Fräulein Toni hatte 
Aehnliches wohl jchon ein paar Hundertmal gehört 
und war jomit im Stande, jede Lücke eines Liebes- 
erguſſes -jelbit auszufüllen. Das hinderte indep 
nicht, daß die dem Anſchwärmer zugefehrte Wange 
unwandelbar in jungfräulichiter Schamröthe er- 
glühte und in diejem Löblichen Beweis von Seelen— 
reinheit und geftörter Bluteireulation mit Hilfe des 
Schminktopfs verhartte. 

In Wahrheit, die Hälfte des jungen Berlin 
war in fie verliebt oder verliebt gewejen. Und 
von dieſer Hälfte glaubte wieder die Hälfte, fich 
einer gewiſſen freundjchaftlichen Zuneigung rühmen 
zu dürfen. Bon etwaigen Liebjchaften war aller: 


dings wenig befannt; an ihren Platonismus 
19 


— 290 — 


glaubte aber fein Menſch. Nur ihre intimjten 
Anbeter Hatten in Ddiefem Punkte Zweifel ge- 
äußert. 

Gewiß war fie ein jehr ſchönes Weib. Sie 
bejaß eine blendende Gefichtsfarbe — welche fie 
manchmal durch ſchwer erkennbares Schminken 
und Pudern noch mehr hob — eine Fülle hirjch- 
blonden Haars, jowie eine prachtvolle Entiwidelung 


jonftiger Leibesfülle, welche aber der Fraftvollen . 


Elaftieität ihrer Bewegungen feinen Eintrag that. 
Schmachtende Grazie wie quedjilbrige Lebendigkeit 
Itanden ihr zu Gebote. Oft ein muthiwilliges Kind, 
eine jchäfernde Bauerndirne, fchten fie — zumal 
wenn irgend emer HZudringlichfeit begegnend — 
gleichjam eine Patrizterin der Natur. 

Niemandem aber entfaltete fie ihr Schönheits— 
Arjenal jo vollftändig, wie ihrem auserforenen 
Schlachtopfer, dem muſikaliſchen Freunde. 

Wenn fie mit ihm tändelte, öffnete ein lieb- 
liches Lachen den niedlichen feinen Mund, um die 
elfenbeinweißen ſcharfen Raubthierzähnchen durch— 
ſchimmern zu laſſen, und das feurige Blut färbte 
leicht die Wangen. Die ſanftgewölbten Brauen 
und die langen Wimpern, welche ihre ſammetartigen 
hellbraun in's Grünliche ſchillernden Augen be— 
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jchatteten, gaben ihrem Blick etwas unwiderjtehlich 
Liebenswürdiges. 

Ernſt war denn doch zu ſehr Mann von Welt, 
um nicht bald auf des Pudels Kern zu kommen. 
Sp mußte er denn ſofort zu ſeinem Leidweſen er- 
fahren, daß ſie bei Driefel im Haufe wohne und 
faft nie ausgehen dürfe, um „ihren Ruf zu 
jchonen“. Diejer Uſus ift ja der gewöhnliche: 
Die Bierwirthe wifjen recht gut was fie thun. 
Gleichwohl hatte fie ihm bald genug verjprochen: 
„Sch werd’ Ihnen mal ein Rendezvous geben. 
Aber ih muß es jchlau anfangen. So um 
Neujahr herum.” (ES war Mitte December.) — 

Ernjt begann mit der Zeit unerträglich zu 
werden. Er wich und wanfte nicht vom Buffet. 
Dadurch erregte er ohnehin das Mißfallen zahl- 
reicher Gäſte, die fich erfundigten, ob hier eine 
Pouſſiranſtalt jet, vornehmlich aber die eiferfüchtige 
Wuth des Herrn Driefel, dem die Sache endlich 
unangenehm wurde. Eines Abends benahm ich 
Toni äußerst verlegen und zog fich ſcheu mehr- 
mals zurück. Die guten Freunde belehrten Ernſt, 
daß Driejel fortwährend gebieteriſch Hinübertele- 
graphirt habe. 

Erdmann, der immer die jchwärzejten Geheim- 

19* 
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niffe witterte, trug auch alsbald mit erhobener 
Stimme das folgende Gedicht vor: 


Einft war er ein Couliffenbrüller, 
Doch hatte leider fein Talent. 
Da wurde er Bierjeidelfüller — 
Das ift fein rechted Element. 


Er frißt, fauft, ſchnarcht und ffatet weiter, 
Der Tagedieb, durch's Leben jo. 

Nie lächelnd, Doch olympijch heiter 

Und jeine® Maulmurfsloofes froh. 


Hat er jemitifche Gäfte, eilig 

Der Biedermann zu ihnen fpridt: 
„Ha, diefe Antifemiten! Freilich 
Ereilt fie wohl bald das Strafgericht.‘ 


Doc treten in feine leere Bude 

(Das Bier ift ziemlich fraglich dort) 
Antifemiten —: „Dort fitt ein Jude! 
Wie gerne graulte ich ihn fort!‘ 


Komifcher Helbenvater noch immer, 
Aud groß im Fach als Intriguant. 
Ein Sefuit? Sch fchelte ihn nimmer. 
Er bleibt Halt eben ein — Comödiant. 

Herr Driefel nährte ohnehin einen jehr schlimmen 
Begriff von der Gefährlichkeit „diejer verdammten 
Schriftſteller“, über die er jo richtig urtheilte: 
„Annoncenfammler, Dichter, Zeitungsſchreiber — 
dag ijt Alles das Nämliche: Gejindel, da von 
jeiner Feder lebt." Erdmann’s catilinarischer Im— 
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petus ſchüchterte ihn vollends ein. Aehnliche 
Scherze wiederholten ſich alſo nicht mehr, nachdem 
man ihm verſchiedene heilſame Drohungen ange— 
deihen ließ. 

Auch die übrigen Freunde Ernſt v. Bullrich's 
imponirten ihm nicht wenig. 

Der Freiherr v. Holbach war ein äſthetiſcher 
Nichtsthuer. Er trug ſich immer mit dem Ge— 
danken, den Parnaß erbeben zu machen und hinter— 
her in die Luft zu ſprengen, fand aber niemals die 
nöthige Zeit, weil er zufällig irgendwo auf den 
Ball gehen mußte. Er ſchrieb ein Drama, „antiker 
Form ſich nähernd“”, welches er vor den Augen 
jeiner Freunde mit genialticher Poſe verbramte; 
Titel und erjter Akt waren auch wirklich vor— 
handen, der Reit „ein weißes Blatt“. Auch jein 
Epos „Diana und Endymton“ dürfte aus den 
paar Hundert Pendants frei zujammengeftohlen 
jein. Dieje jchönen Künſte wurden jedoch in 
Schatten gejtellt durch jeine jonjtigen hohen Gaben. 
Im Skat wie im Sfaten galt er als Autorität; 
er ritt täglich Die Hofjägerallee entlang; feine 
Toilette dauerte zwei Stunden; er war ein gloriojer 
Tänzer und verbrauchte, die Woche zu ſechs Tagen 
gerechnet, jech® Flacon's Eau de mille fleurs. 
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Theaterhabitue gefährlichiter Sorte, hatte er allein 
durch fein Ziſchen einem „vaterländiichen Schau- 
ſpiel“ den Leichenmarjch geliefert. So wandelte 
er ftolz auf hohen Haden dahin, mit verfohltem 
Herzen und den Cainsſtempel des jogenannten 
Genies auf bleicher Stirn, tieffinniges Lächeln die 
Dichterlippen umſpielend, Mitleidszähren im Auge 
über diverſe gebrochene Frauenherzen (,dieſes 
blaſſe Geficht iſt mein Schiejal!“), umduftet von 
olympifcher Hoheit und Pariſer Parfüm. 

Für Ernft v. Bullrich empfand er eine gewifje 
Zuneigung, da fie Schulfameraden geweſen waren. 
Die melancholiihe Gemüthsitimmung Ernſt's 
paßte zu jeinem blafirten Peſſimismus. 

Gottlieb Ritter hieß der Zweite. Ein eigen 
thümlicher Süngling, von des Gedanfens Bläffe 
angefränfelt, dijtinguit und ein wenig geziert. 
Noch Studiojus, warf er ſich der Literatur in die 
Arme und verbrach lyriſche Gedichte, denen eine 
entjchiedene Originalität nicht abzujprechen war. 
Er fonnte natürlich feinen Verleger finden und 
hatte einen Schauder vor Selbjtverlag, blieb aljo . 
eine im Berborgenen blühende Blume, deren pi- 
fanter aromatischer Duft aber manche Berehrer 
fand. Geduldig, ja mit Intereſſe, nahm man die 


— 29 — 


ihm anhaftende Schwäche hin, daß er feine unge- 
drucdte Unfterblichkeit gern in den Kneipen feinen 
Freunden zu vermitteln pflegte. Toni und er 
waren alte Bekannte. Site hatte ihn gründlich ab- 
laufen lafjen, da er als eingefleijchter Liedrian 
gleich allzu Handgreiflich und vielfordernd auftrat, 
um fich gehörig von der Unfruchtbarfeit feiner Be— 
werbungen zu überzeugen. Auf Tont bezog ſich das 
Gedicht, welches er in den Kneipen cireuliven ließ: 


Der verliebte Dichter. 


Man fragt fih in den Straßen, 
Warum ich ftarre zur Luft 
Und in die Sonne gaffe, 

Bis die Cigarre verpufft. 


Mein Druder fluht unabläffig, 
Das feine Mafchine bereit, 
Dod meines Gehirns Maſchine 
Strife jeit einiger Zeit. 


Und erft die ‚Gute Gefellichaft‘ 
Von mir zu raunen gerubt, 

Sch ſei verfumpft und verſchwunden 
In unterirdifher Flut. — — 


D reiche mir deine Lippen, 
Heile die fengende Gluth 
Durch deines Odems Balfam, 
Deiner Lippen reines Blut! 
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Dein Mund, 0 Tochter der Berge, 
Aft wie der Bergfichnee kalt — 

D könnte ich ihn entzünden 

Mit des Alpenglühens Gewalt! 


Vor deinen Pliden, Toni, 
Meines Geiftes Stolz erftirbt — 
Vor deinem Laden, Toni, 

Mir Leib und Seele verdirbt. 


Man jagt, meine Wangen bleichen, 
Abmagre ich fihtlih ſchon — 

Ich habe den Krebs im Magen, 
Wie einft Naprleon. 


Wohlan, fo warte ruhig! 
Mie Herfules, mein Lieb, 
Am Neffushemd der Minne 
Ich bald in Aſche zeritieb”. 


Und foll ich durch Dich verbrennen, 
D Dejanira mein, 

So öffne flugs dein Mieder — 
In den Sceiterhaufen hinein! 


„Sein Druder” — wahrhaftig! Wo fteckte 
der? Er liebte poetiiche Licenzen, der gute Gott- 
lieb Ritter. Man hätte wahrhaftig nach Diejer 
lyriſchen Beichte alles mögliche denken follen. Er 
litt überhaupt ein wenig an Größenwahn, der 
arme Kerl. Toni nannte ihn immer nur „dag 
eingebildete Kleine ſüße Gottliebehen”. 
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Herr dv. Sommersdorf, der Dritte im Bunde 
des Kleeblatts, war äußerlich injofern verjchiedener 
Gattung, als er fich zu einem „berühmten“ Por: 
traitmaler aufgefchwungen Hatte, alfo nicht Die 
Berbitterung „verfannter Gentes“ wie die Andern 
nährte. Er redete nicht viel, beobachtete mehr und 
hielt ſich reſervirt. 

Dieſen luſtigen Brüdern erſchien Ernſt's Aven— 
tiure natürlich als ein gefundenes Freſſen für ihre 
Gloſſen. Obwohl Keiner von ihnen eine Ahnung 
von Toni's Weſen und Charakter und von den 
ſonſtigen Verhältniſſen beſaß, wußten ſie doch 
Alles ganz genau, ließen altkluge Axiome vom 
Stapel und gaben ihm ‚Rath und gute Lehren‘. 

„Zroß deines Ingeniums benimmſt du dich im 
diefer Affaire wie ein Knabe,“ verficherte Erdmann, 
deifen Annäherung Toni ſtets mit großer Kälte 
abgewiejen hatte. „Solch’ einem Weibe muß man 
gleich mit der Peitſche kommen. Du wirfjt dich 
weg. Laß fie ganz links liegen — und fie wird 
dir auf den Knieen nachrutichen. Wie finge Ich doch 
in meinem lebten Epos: 


‚Ein Weib ift wie dein Schatten — 

Laufe ihr nah und fie rennt vor dir her. 

Dreh ihr den Rüden — 

Und Hinter dir läuft fie, verläßt Dich nicht mehr.‘ ’ 


— 298 — 


„O Jeſus Sirach! Ein ſchöner und gefunder 
Spruch,“ erwiderte Ernſt gelaſſen. „Nur ſchade, 
daß ihn nur der Gleichgültige befolgen kann. Die 
Geichichte von Don Ceſar und Donna Diana hat 
aber jicher jchon oft entgegengejeßte Wendung ge— 
nommen.“ 

„Reim, nein,“ fiel Gottlieb Ritter eifrig ein, 
„glaube mir, ich Hab’ doc, jo Vieles dieſer 
Art Schon durchgemacht. — Das Richtigite darüber 
jagt mem Freund Byron im Childe Harold: 
‚Huldige deinem Idol, doch nicht zu demüthig, 
ſonſt wird fie dich und deine Werbung verachten. 
Verbirg deine Zärtlichkeit, jedoch ärgere und ver- 
jühne fie wechjelweis, bald wird dann Leidenschaft 
deine Hoffnung Frönen‘ So wird's gemacht.“ 

„Scheint mir auch das einzig Wahre,“ näjelte 
Holbach. Sommersdorf wurde nachdenklich, jah 
plöglich auf die Uhr und empfahl ſich — er werde 
zu Haus erivartet. 

„Aha, er will jeine Frau nicht allzu toll 
machen,“ FTicherte der Freiherr ihm nad). „Se 
gleichgültiger und fälter er fich beträgt, deſto zärt- 
licher erglüht fie. Triſte Perjon übrigens, Frau 
v. Sommergdorf. Ah die Schwiegermutter, Frau 
v. Altorf — juperbes Weib!“ Und er jchniegelte 
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jeinen Schnurrbart erbarmungslos, als wiſſe diejer 
Zeuge der Männlichkeit am beiten um irgend ein 
erotijches Geheimniß, dejjen Held jein freiherrlicher 
Beliter. 

Ernſt ſprach fein Wort und trank fein Seidel 
leer. Die Theorieen der großen SFraueneroberer 
hatten ihn wohl niedergeichmettert. — — 

Mit der emfigen Gejchäftigfeit und Sicherheit 
der Analyje, welche man allen Dingen, von denen 
man nicht3 weiß und veriteht oder wo ung Die 
nothwendigſten Prämiſſen fehlen, entgegenbringt, 
verjäumten die guten Freunde natürlich nicht, 
Ernjt auf jeden nur möglichen Befannten Tont’s, 
der fich ihr näherte, als auf den wahren „Aus— 
älter“ hinzuweiſen. Ernſt protejtirte nicht. Denn 
da feiner vornehmen Natur alles erotische Prahlen 
und Schwindeln verhaßt war, jo vermied er es 
auf’3 peinlichite, in die Detail3 zu gehen, und ant- 
wortete jtet3 ausweichend auf alle Fragen. Da 
aber die erotiiche Begierde immer mit Eiferjucht 
und Miktrauen gepaart auftritt und Toni’3 freies 
Benehmen zweideutig genug ausjah, verfehlten dieſe 
gutgemeinten Warnungen und Aufltachelungen 
doch jo wenig ihre Wirfung, daß Ernſt eines 
Mittags zwei neue Compofitionen ihr- als Ange— 
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binde überreichte, zu denen er jelbit den Text 
fabrizirt Hatte — von verleßendem und doppel— 
jinnigem Inhalt: 


Eine Rofe, halb im Schlamm verftedt, 
Fand ich einft, für die mein Herz erglühte. 
Bon ihren Blättern quoll ein Duft, 

Wie Ahnung einer reinern Blüthe. 


Doch Kröten, Spinnen, widerlich Gewürm 
Umkroch mit ſeinem Schleim die holde Blume. 
Untilgbar niſtete ein Wurm 

In ihres Kelches keuſchem Heiligthume. 


Und wer die Roſe gläubig pflückt, 

Den wird kein Dorn — der Wurm wird ſtechen. 
Des Mitleids Thränenthau dir quillt. 

Nur hüte ich mich, Roſe, dich zu brechen! 


„Aber ſo was!“ ſagte ſie, nicht ohne Ver— 
ſtimmung. „Was meinen's denn da damit? 
Kröten und Spinnen‘ Nu ſage Einer! ‚Doc 
hüte ich mich, Roſe, dich zu brechen,““ trällerte fie 
den Schlußvers; fie konnte ganz gut Noten lejen 
und vom Blatt fingen. | | 

„Da, Die Trauben find zu ſauer,“ lachte er. 
„Und hier fieh mal, Toni — da Haben Sie mir 
von dem Fenſterln‘ erzählt, und wie ein Bua 
Ihnen was vorgefungen hat — voila, da haben 
Sie's!“ 





ai 
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Frühfingstraum der Kellnerin, 


Das war die junge Maiennacht, 
Das war der Lindenbaum — 
Mich werte märchenhafter Duft 
Aus jungfräulidem Traum. 


Nein, das war nicht der Lindenbaum, 
Das war die Nachtigall — 

Sie jang wohl durd die Maiennadt 
Mit wonnefamem Schall. 


Nein, dad war nicht die Nachtigall — 
Biel führe Melodein 

Durch's off'ne Fenster flutheten 

Sie in mein Kämmerlein. 


Ein Burſch, dem ich von Herzen gut, 
Sat dort am Linbenaft 

Und rief die Englein an im Lied, 
Zu ſchirmen meine Raſt. — 


SH fahr empor aus meinem Traum 
Und ftülp das Seibel um. 

Ad, jolde Frühlingsphantafie, 

Sie tft Doch äußerft dumm. 


Was Hilft mir fol ein blöder Burſch 
Bor meinem Fenfterlein? 

Das FenfterIn fchenfe ich ihm gern: 
Er traut fi doch nicht 'rein!! 


„Boshaft, wie? O diefer Bua!“ 
„Er traut fich doch nicht rem!" Sie jah ihn 
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träumeriſch an. Damm ſprach ſie game das 
große Wort: „Lausbua!“ 

Ernſt war eine einfache Natur, aber doch nicht 
harmlos genug, um nicht augenblicklich die Ge— 
legenheit zur Rache zu benutzen. Das Lokal war 
vollſtändig leer — jo ſprang er denn mit einem 
Sab um das Buffet herum und küßte ſie herzhaft 
ab. ° Sie jträubte ſich anfangs, dann bat ſie ernt- 
haft loszulaſſen und wurde merklich blaß. „Sie 
behandeln mich jchlecht.“ „Aber —!" „Sa, Sie 
erweiſen mir feine Achtung.“ Er jah fie zweifel- 
haft an. 

In dieſem Augenblick erjchien die Duenna und 
Tugendwächterin Toni's auf der Wahlitatt. Es 
war dies Die lieblihe Clara, Herrn Driejel’3 
Schweiter, eine holde Naive mit Bergigmeinnicht- 
augen, ein Sinnbild der jogenannten Unſchuld, — 
die mit allen Hunden geheßt iſt. Sie bildete, 
Ihmächtig und zierlidh), einen guten Contrajt zu 
der rüjtigen Gebirgstochter. Da Ernſt mit ihr 
auf bemerfenswerth gutem Fuße ftand, jo wurde 
die Gemüthlichkeit des Tete-A-Tetes Durch: 
aus nicht gejtört. Als Toni den Wunſch aus— 
ſprach, jih em Glas Melange vom nächjten 
Wiener Cafe Holen zu laſſen, erbot fich Der 
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Anbeter galanterweije fie zu bewirthen, wobei die 
Kuchen-Anfprüche zu immer jchwindelnderer Höhe 
hinaufgefchraubt wurden. Es erfolgte nun eim 
recht amüſantes Piknik, während deſſen Ernſt fich 
auf dem Buffettiſch lagerte, zum unendlichen Gau— 
dium der beiden Mädel, die ihn wirklich „zu reizend“ 
fanden. Im Laufe der Begebenheiten wurde dabei 
durch die Stube gewalzt, daß die Diehlen dröhnten, 
wobei Toni leider oft „Aber Sie ſind heut' nicht 
geſcheidt!“ ausrufen mußte, um unweigerlich die 
küſſende Abfertigung zu empfangen: „Das bin ich auch 
nicht.“ Zu weiterer Erbauung des Gaſtes producirte 
das raffinirte Naturmenſch‘ ſeine Arm-Muskelkraft 
als jungfräuliche Rieſendame und ſchrieb mit Kreide 
in großen Buchſtaben an's Buffet: „Ernſt v. 
Bullrich, Toni Brennhofer — Verlobte.“ 

„Ja, ich heirath' dich doch noch mal,“ ſagte er. 

„Und ich halt’ dich beim Wort,“ ſagte fie. 
Aber als er ging, jodelte fie ihm neckiſch nach: 

„Er traut ſich doch nicht 'rein!“ 


IH. 


Die Ueberzeugung hatte ſich Ernjt endlich auf: 
gedrängt, daß Toni's eigentliches Liebesverhältmß, 
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erffärter Liebhaber en titre, in einem unglaublichen 
Süngling zu juchen jei, auf den Niemandes Scharf- 
finn verfallen wäre. Es war dies Herr Krefow, eine 
langaufgejchoffene Figur ohne Knochen und Rippen, 
durch welche man jozujagen durchpuften Konnte. 
Allerdings war fein ungewöhnlich kleiner Kopf mit 
dem ſchmalen, bleichen, dunfellodigen Gejicht nicht 
ohne einen gewiffen Nez. Der junge Menjch 
mochte etwa 20 Jahr alt ſein und war Labden- 
ſchwung. 

Begreiflicherweiſe ſchien dieſe Erkenntniß dem 
vorwärts drängenden Ernſt nicht gar ſo ungünſtig. 
Es freute ihn vielmehr, auf's untrüglichſte feſtge— 
ſtellt zu ſehn, daß Toni wirklich nur einer platoniſch— 
idealen Neigung huldigte; weder Sinnlichkeit noch 
praktiſche Gründe konnten ſie bei dieſer abſonderlichen 
Wahl geleitet haben, die nach einer excentriſchen 
Herzens⸗Marotte ausſah. — Den aus dem Sattel zu 
heben war wohl nur ein Kinderſpiel. Augenſcheinlich 
räumte Toni dem Knaben nicht die geringſten Eifer— 
ſuchtsrechte ein. Denn ſie ſteckte ihrem „berühmten 
Freunde“ mehrmals ihre Bruſtſträuße an und ſchien 
gar nicht davon erbaut, daß er in ſeiner Delicateſſe 
ſo weit ging, dieſelben ſtets aus dem Knopfloch zu 
entfernen und verſteckt zu halten. 
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Da fie ihn inſtändig gebeten Hatte, ihr doch 
etwas don jeinen Muftkjachen zu jchenfen (fie be- 
jaß eine natürliche muſikaliſche Bildung), jo über: 
reichte er ihr wirklich eine Mittags in der Weih- 
nachtSwoche einige jeiner Dpera, bejonder3 die Arie 
„Die lebenden Fackeln des Nero”, mit einem recht 
jengerig wabernden Zeitmotiv, im Style des ‚Meijters‘. 
Sie drechjelte Dankesphraſen, verjeßte ihm aber eiligjt 
jenen Dolchitoß, den ein Weib immer zur Reizung 
eines Liebhaber8 bereit hat, indem fie ihn um fein 
Urtheil wegen einer hocheleganten Brieftajche befragte, 
welche die verjchlungenen Initialen „B. K.“ nebſt 
obligatem Vergißmeinnicht im Seidenſtickerei auf- 
wies. „Brumo Krekow“ las Ernjt teoden ab. 
„O, das iſt nicht übel. Wie viel hat's Ihnen 
denn gefoftet?” — Sie malte fortwährend in Ge— 
danken eine Sechs auf den Tiſch. „Was bedeutet 
denn der Unfinn?“ 

„a, wenn Sie das wühten! Sechſte Com- 
pagnie!“ 

„ch ſo?“ Er jah fie argwöhntich an. Sollte 
fie gewechjelt haben, oder lauerte da irgendwo der 
befannte Lieutenant im Hintergrund? 
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Weihnachten war da. 


Ernjt kaufte jeiner Flamme ein vergoldetes 
Armband von echtem Silber, welches ein ſpöttiſches 
Ornament von Hammelföpfen trug, Um jede 
Irrung zu vermeiden, trug er dajjelbe am Weih- 
nacht3morgen perjönlich in die Kneipe und übergab 
e3 dort, fich bald entfernend, ohne Aufjehn dem 
Kellner. 

Das Buffet glich einem Juwelierladen. Dienſt— 
männer rannten ab und zu und Dedicirten Der 
„Ihönen Toni” Billet-dour von jeder Sorte nebjt 
dazu gehörigen Präſenten, welche die vielumworbene 
Helena mit größter Gemächlichfeit wie einen ihr 
zufommenden Tribut entgegennahm. — Ernſt hatte 
folgende gutgemeinte Verſe von zweifelhaften Kaliber 
in die Armbandichachtel hineingelegt, zu welchen er 
eine ſehr hübſche Melodie feiner Compofition beifügte: 


Ein neues Opfer deiner Schönheit weiht dir dies ärmliche 
Gejhmaid — 

Kein Ehmud zwar kann dich höher ſchmücken, Kind der 
Natur, ſchmuckloſe Maid. 


Doch fei es dir ein ſchwaches Zeihen von meiner tiefen 
Leidenfchaft, 

Die mich verfinten ließ im Meere der Liebe tief und 
märchenhaft. 
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Du bift nicht Kind, du bift nicht Jungfrau, du bift auch 
nicht gefättigt Weib — 

Doch Veilchen, Lilie, Noje blühen vereint in deinem hol: 
den Leib. 


Der Brandpfeil deiner Taubenaugen drang glühend mir 
in’3 Herz hinein — 

Es fteht in lichterlohen Flammen vor deiner Blide Feuer- 
ſchein. 


Und Feuerroſen der Gefühle, ſie blühen auf buntfarbig 
hell — 

Und wie ein Blutſtrahl von den Lippen bricht dieſer Worte 
Herzensquell. 


Das Gold verrinnt wie Laffenworte, doch nimmer meiner 
Töne Gruß — 
Drum als ein ewig Angebinde leg ich's vor deinen kleinen 


Fuß. 


Ja, eine unſcheinbare Motte umkreiſte deiner Anmuth 
Spur, 

Doch von Apoll, dem Leiergotte, die irdiſche Ver— 
mummung nur. 


Und jede Motte, wie bekannt iſt, ja doch zu ihrer Kerze 
fliegt, 

Bis daß ſie endlich ſo verbrannt iſt, bis daß die Gluth 
in Aſche liegt. 


Geſtatte, meine holde Flamme, daß ſo ich flattre um dich 
her — 
Denn kann ich nur dein Leuchten ſchauen, ſo brauch ich 
keine Wärme mehr. 
20* 
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Nicht Wärme deiner Gegenliebe, Fern: Schwärmerei per 
Poeſie — 


Wie könnte je Apoll wetteifern mit — Mars von 6. Com: 
pagnie? 


Jetzt rufen deine füßen Lippen: „O diefer Lausbub! So 
Etwas!” 

Ya, höchſt platonifch dich verehren, das macht mir grade 
Götterfpaß. 


Verſchlagen oft auf fernen Meeren, jcheiternd an mandem 
Küftenftrich, 

Bereifte mein Gefühl im Sturme — doch fieh, mein 
Kind, dich liebe ich. 


Ich bin ein meerverfalzner Hering und wenig ſchmackhaft 
J ſicherlich. 
Im Grund bin ich ein dummer Junge und ſieh, mein 
Kind, drum lieb ich dich! 


Natürlich dankte ſie ſpäter äußerſt zierlich; „aber 
die Hammelköpfe!“ drohte ſie mit dem Finger. 
„Boshafter Menſch!“ 

„Nun, weil Sie ſo viel Geſchmack an Hämmeln 
haben,“ lachte er, indem er auf den netten Commis 
hinſchielte. Sie biß ſich auf die Lippen. Dann 
fing ſie an, das Gedicht auswendig herzuſagen, 
indem ſie verſicherte, ſie ſei in der Nacht noch mal 
aufgeſtanden, um es zu leſen — ſo ſüß wär' es 
ihr erſchienen. „Aber ſchauen's, das mit der 
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6. Compagnie iſt ja nur Unfinn. Ich hab’ Spa 
g'macht. Steine Ahnung von jo was!“ 

„Wahrhaftig?“ 

„Auf mein Ehrenwort!“ 

„Das geben Ste mir viel zu oft. Ich glaub’ 
doch nichts.“ 

„Dann find wir gejchiedene Leute. Wozu follt’ 
ich Sie belügen. Ich mach’ mich ja nie bejjer, 
al3 ich bin. Den Andern geb’ ich überhaupt fa’ 
Antwort. Mit Ihnen red’ ich, als mei'm Freund.“ 

Er wurde natürlich gerührt wie Apfelmus — 
noch mehr, weil fie plößlich aus jeinen Liedern zu 
trällern anfing. „Ach, das it zu jchön!“ 

AS er aber nunmehr das verjprochene Ren— 
dezvous verlangte, entfaltete fie allerlei Ausflüchte. 
Driejel laſſe ſie gar nicht mehr fort; Der paſſe 
jo auf. 

Doc Ernjt war hartnädig genug, fie am Syl- 
veſtermorgen (wo er zum Mittageffen erjchien) der: 
artig zu bearbeiten, daß fie ihm verjprad), ihn um 
1/,5 Uhr in einem fleinen abgelegenen Cafe zu 
treffen. Sie jah bleich aus und Hatte etwas 
umränderte Augen, von denen fie verficherte, es 
füme vom Weinen, die jchlaflofen Nächte durch. 
Warum, — aus guten Gründen. Auch von wegen 
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zu Haufe Sie hatte ihm längjt ihre Familien— 
verhältnifje erzählt. Eine böje Stiefmutter, Jugend— 
thorheiten, von zu Haufe fortgelaufen — das alte 
Lied. „Anfangs war mir’s, als müßt’ ich jterben, 
als ich Kellnerin ward, aber man gewöhnt fich an 
Alles. — Ja, ich fomm’ bejtimmt. Aber daß 
Niemand was davon erfährt! Das wär’ a furcht- 
bare Schweinerei! Müſſen's mir verjprechen.“ 
„Da kennen Ste mich jchlerht." Er jchlug 
herzhaft in die dargebotene Hand. „Aljo!“ 

‚Und wirklich, fie fam. Als er zur feitgejegten 
Zeit, jeine Cigarette paffend, in dem bejtimmten 
Lofale fich auf dem Sammtjopha wälzte und den 
alfwifjenden „Berliner Börſencourier“ durchitöberte, 
ob nicht irgendwo über die bevorjtehende Premiere 
jeiner neuen Oper in Hamburg eine Notiz vor- 
handen jet, wurde er durch ein leiſes Lachen und 
einen janften Schlag mit behandjchuhter Hand über 
die jein Geficht Halb verdedende Zeitung aufge: 
Ichredt. Toni ftand vor ihm „in Civil”, den Muff 
in der Hand, ein kokettes Hütchen aufgejtülpt, den 
Schleier vorgezogen und blinzelte ihn, halb ver- 
legen halb unternehmend, an. Nachdem er ihr 
beim Ablegen geholfen und fie behaglich einge- 
niftet hatte — auf dem niedrigen Sopha wollte 
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fie nicht figen: da käme fie ſich zu Hein vor, meinte 
die kleine Eitelfeit —, begann pei der obligaten 
Chofolade ein anmuthiges Geplauder. 

„Kun, du — Gie haben mir noch nicht ge— 
jagt, wie ich Ihnen jo gefalle?“ 

„Wo möglich noch bejjer wie jonjt. Sie jehn 
ganz wie eine Dame aus.“ 

„ech nein, ſagen's das nicht. Sch bleib’ Halt 
immer die Toni. Will auch gar feine Dame fein.“ 

„ho! — Was ſoll denn eigentlich mit Ihnen 
werden? Wollen Sie ewig Kellnerin bleiben?” 

„Run ja, ich bin d'rin aufwachien. Mein 
Bater hatte auch 'ne Schankwirthichaft. Ich kenn's 
nit anders und no mich langweilen ohne das. 
Sch hielt's nit aus. 

„Hat denn der Beruf jo viel Neize für Ste?“ 

„sa, Herr v. Bulltich, Ste fünnen fich das 
doch denken ... 3 iſt, daß man mehr Freiheit hat.“ 

„Und wenn Site heirathen? Da müßten Sie 
ja einen Wirth Hetrathen, um Ihrem Ideale nach- 
zuleben?“ 

„sa gewiß, dös wär’ mir's liebſte.“ 

„Kun, da müßt” man Ihnen jo 'was ein- 
richten, wa8? Kann ich jchon, wenn ich will.“ 

Innerlich aber Durchzudte ihn intuitiv eine 


piychologiiche Wahrheit. Es giebt Nana’, die 
al3 Demimonde-Naturen gleichjam geboren werden; 
und jo find auch Schanfmädel- und Wirthinnen- 
inſtinkte unausrottbar. 

„Warum find Sie denn aus Wien wegge- 
gangen?“ inquirirte er. 

„Ach, weil —“ 

„sa, ich kann mir denken. Der Knabe von 
der 6. Compagnie treibt ſich wahrjcheinlic) dort 
herum.“ | 

‚ Ste lachte leicht auf, aber er bemerkte ein ver- 
rätheriſches Zucken in ihrem Geficht. 

„Wie Sie doc) Alles verjtehn! ... Ach, das 
ltegt weit, weit Hinter mir.“ Ihre Stirn ver: 
düſterte fich. 

„Und joll diefer Glücliche denn gar feinen 
Nachfolger finden?“ 

Sie wiegte kokett das Köpfchen. 

„Sagen Sie mal, Sie find doch nicht Fiſch 
nicht Fleiſch. Warum find Sie denn nicht ein 
wenig — unanftändiger?“ | 

„Das will ich Ihnen jagen,“ jagte fie ernjt- 
haft. „ES widerjteht mir. Ich kann nicht. Viel- 
leicht wär’ ich ſchon längſt — gefallen. Aber wenn 
die Herrn etwas befneipt find, dann hört man am 
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Abend jo viele Gefchichten. Und raus kommt's 
immer. Nein, eher jterben, als das. Sch jag’ 
Shnen, wenn dag mal von mir gejagt werden 
fönnte, ich wäre — jchwanger geworden oder jo 
was,“ fie murmelte es halblaut, „bei Gott, Einer 
müßte hin! Ich ipränge in's Waſſer, ich brächte 
den um.“ 

„Das glaube ich, jo wenig ich Ihnen jonft 
glaube. Sieht Ihnen ähnlich. Aber was ändert 
das? Die erzählen ja ohnehin alle Mordsgejchichten 
von Ihnen.“ 

„Ad, erzählen fünnen fie, joviel fie wollen — 
dag genirt mich gar nicht. Das Gerede der Leut’ 
iſt mir unendlich ſchnuppe. Aber wenn's wirklich) 
wahr wäre, wenn ich wüßte, jte hätten Recht — 
dann könnt' ich nicht mehr leben.“ 

Eine Pauſe trat ein. 

„Sa, Herr dv. Bullrich,“ begann fie wieder, 
„mir jchlug das Herz bis in den Hals, als ich 
hierherfam. Wenn das Jemand erführ’!“ 

„NRanana! ES wird doch nichts jo jeltnes 
ſein!“ 

„So? Nun, ich geb' Ihnen mein Ehrenwort: 
Seit ich in Berlin bin, war ich nie mit Jemand 
aus.“ 
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„Ach, das it wirklich zu jtarf! Halten Sie 
mich denn für verrüdt?“ 

„Run, danı glauben Sie's nicht. Und wenn 
Sie wüßten, wie viel Anerbietungen mir gemacht 
werden! Geh ich nur a bifjel auf die Scherze von 
Jemand ein, gleich kommt er angezappelt: ‚Ach, 
Toni, ich liebe Sie jo! und dergleichen. Da wird 
mir jchon ganz übel.“ 

„Ad was? Mehr oder weniger hab’ ich das 
doch auch gethan.“ 

„sa, das iſt ganz was anderd. Dafür find 
Sie auch der Herr v. Bullrich.“ 

„Aeußerſt verbunden. Wie fomme ich denn 
zu jolchem Vertrauen Ihrerſeits?“ 

„J weiß jelbft nit. Ich weiß, daß Sie mir 
nie jo nahe treten werden, wie die andern.“ 

Er lächelte, indem er ſich zu ihr Hinüberbeugte, 
mit frivoler Betonung: „Nicht fo nahe? Ei, 
wijjen Sie, das iſt gar nicht jchmeichelhaft, was 
Site da jagen.“ 

Sie verjtand ihn recht gut und Lächelte flüchtig. 
„Rein, nein, nehmen Sie's nur im jchmeichelhaften 
Sinn! So war's nit gemeint.” 

So jagte ein Scherz den andern. Endlich 
ward es Zeit zum Aufbruch, da fie um 3/,7 ans 
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treten mußte. Sie wollte noch etwas fpazieren 
gehn, wobei man die Nebenftraßen einjchlug; feinen 
Arm lehnte fie aber ab. Unterwegs Hujtete fie 
mehrmals heftig, da der übliche Berliner Abend- 
wind um die Eden fegte. Schon öfter hatte er 
ihr hohles Huften bemerkt, das man bet jo ge= 
wölbten Bruſtkaſten kaum für möglich gehalten 
hätte. 

„Du mußt dich mal auscuriren, mein Kind,“ 
jagte er theilnehmend. 

„Ic was, ich hab’ doch die Schwindſucht. 
Meine Mutter jtarb daran. Aelter wie dreißig 
werd’ ich doch nicht . . . Ja, Sie ſpotten jetzt. 
Aber werm fie mich wegtragen . . .“ 

„Dann ‚will ich weinen auf deinem Grab,'” er: 
gänzte er pathetiſch. 

„Ach, du wirjt grade weinen! Und was hilft 
mir das dann?“ 

„Ia, dann müffen Sie in ein wärmeres Klima. 
Warte man, wenn wir zujammen nach Italien 
reiſen!“ 

„So!“ ſagte ſie trocken, indem ſie leicht die 
Schultern bewegte. 

„Ja, du weißt gar nicht, wie ich dich liebe. 
Es iſt nicht deine Schönheit — nein, wenn du 





heut pockennarbig wiürdeft, liebte ich dich noch 
‚grade jo. Sch Liebe dich jelbit.“ 

„Ru, was denn? Mein gut’3 Herz?“ 

„Ad, was, für ‚gut's Herz‘ einen Dreier aus 
Sronie! — Nein, dein ganzes Wejen, deine Liebens— 
würdigkeit — kurz, du gefälljt mir wie feine andre. 
Du bijt anders wie die andern. Ich auch. Und 
jolche müjjen zujammenhalten.“ Sie antiwortete 
nicht und mußte wieder Hujten. Dabei jchauerte 
fie zujammen. | 

„Friert dich?“ 

„Suhl mal meine Hand! Mich fiebert 
ordentlich.“ 

„sa, wahrhaftig!” Er jah fie ernithaft an; fie 
waren grade vor dem Thorweg ihrer Kneipe an: 
gelangt. „Sie müſſen mir eins verjprechen: Wenn 
es Ihnen mal irgendwo im Leben jehr jchlecht 
geht, dann wenden Sie fi) an mich, wo ich auf 
jein mag, ja?“ 

„Sch werde jo frei ſein,“ jagte fie haſtig, in- 
dem fie fi) unruhig umjchaute, ob auch Niemand 
ſie ſehe. Es Hang jo komiſch proſaiſch nach jeiner 
ſentimentalen Bitte, daß er in ein lautes Gelächter 
ausbrach. — „Ich muß hinein. Kommen's alſo 
heut' Abend?“ 
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„Sc Habe doch ſchon gejagt, ich bin einge- 
laden.“ 

„Ach was, Ste fommen ja doch!” Ein liſtiger 
etwas ſpöttiſcher Blick der Eugen Raubvogelaugen 
jtreifte ihn. Aergerlich und kühl Lüftete er den 
Hut, „Adieu, Angebetete meines Herzens!“, er: 
widerte den maſſiven Drud ihrer Kleinen Hand 
und ging in eine Sylveſtergeſellſchaft. Ste blidte 
ihm aus dem Thorweg nad). 


Durch unaufichiebbare Einladungen verhindert, 
fonnte Ernſt zu jenem großen Mißbehagen erit 
dret Tage jpäter fich bei dem Idol feiner Seele. 
am Schrein der Krüge melden. Die Schenkin des 
Bierſchiffs war jedoch verſchwunden und es hieß, 
ſie ſei in's Theater gewandelt. 

Obwohl ſich ergab, Herr Drieſel habe die Billets 
geſchenkt — Ernſt fragte natürlich nicht danach, 
ſondern Herr v. Sommersdorf, der allen Dingen 
ſofort mit Faltblütiger Ruhe auf den Grund zu 
gehen pflegte —, jo fonnte fie doch nach den Anz 
ſtandsgeſetzen einer „echten“ Bierbuffetiere nicht 
allein dorthin wandeln. | 


— 318 — 


„Run ja, ihr Schab, der Krekow, hat fie be- 
gleitet,“ jchloß Gottlieb Ritter mit ruhiger Selbft- 
verjtändlichkeit. | 

„Was, diefer Jammermenſch —?“ wagte Ernft 
zu zweifeln, indem er heimlich vor Wuth die Fauft 
ballte. 

„Die Frauenzimmer jind halt poſſirliche Dinger, 
urtheilte Sommersdorf gelafjen, „das ift doch wohl 
Geſchmacksſache. Site findet eben diejen länglichen 
Kadaver mit den jchlotterigten Gliedmaßen und 
dem Ddämlichen Buppengeficht appetitlich) genug. 
Warum, das weiß fie ja ficher am beiten.“ 

„Unmöglich. Zwanzig Jahre iſt der Burſche 
alt, und obwohl fie erjt laut Taufſchein einund- 
zwanzig Jahre zählt, jo hat diefe Südländerin — 
fie jpricht Italienisch wie eine Eingeborne und ift 
Halbblut — Doch eine tropische Frühreife, die ihr 
mindeftens fünf Sahre zugiebt. Dazu die vielen 
Erfahrungen! Was will fie mit diefem Grün— 
ſchnabel?“ 

„Bah, ihm vielleicht das ABC der Liebe ein— 
fibeln. Wer weiß es? Gieb ihr gleich acht Jahre 
zu, jo Haft du im ihr ſchon die berühmte „Frau 
von 30 Jahren‘, deren Hauptjport ja das Liebeln 
mit grünen Minorennen jcheint.“ 


gun « 
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„Erzählte ich denn jchon die famoje Gejchichte 
mit dem Thaler?“ hob Gottlieb an. 

„Richt? Ach, das war ja der reine Syrup. — 
Kommt da ein Staltaniffimo durch, ein Courier 
der italienischen Regierung, beraufcht fich an Toni's 
Augen, ſchwatzt mit ihr jeine geliebte Mutterjprache 
und verehrt ihr zum eivigen Angedenfen als feiner 
fünftigen Braut einen alten Exbthaler . . . Vor 
einem Bierteljahr kommt der wackre Knabe durch 
Berlin zurüd, eilt zu jeiner geliebten Zufünftigen 
und erfennt an der Uhrfette eines jugendlichen Laden— 
ſchwungs mit dem Adlerblic der Eiferfucht jeinen 
Thaler, nach deſſen Befinden er fich bei Toni er: 
fundigt und vernommen Hatte, er läge bei ihr 
wohlverwahrt als Reliquie in einer Truhe Hin— 
jtürzen, ihr ein paar jchauerliche Worte zuziſchen, 
flammenrothen Geficht3 aus dem Lofal ftürzen 
— war dem braven Sidländer das Werk einer 
Minute Wir hätten jo was fühle genommen, 
be, Ernſt?“ 

Ernſt nickte beifällig und rief nach einer neuen 
Map. Aber er dachte fich ſein Theil. 
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m Meine Beſte, 

Wann joll ich Ihnen das Bewußte ſchicken? 
Beiläufig, wenn Ste mit Andern in's Theater 
gehn können, können Sie's ja auch mit mir. 
Geben Ste mir aljo einen Abend an.“ 

Bei Empfang dieſes Billet3 aus der dienſt— 
fertigen Hand des Oberkellners entiwidelte Toni 
bedenkliche Zornſymptome. Ste nannte einen Kell- 
ner „Laufer”, jprach von „Schweinerei“ und gab 
einem Küchenjungen einen jchredlichen Knuff. 

Dann fritelte fie wüthend drauf los. — 

Ihr Styl war gar jo übel nicht, nur vers 
läugnete er gänzlich die Exiſtenz von Interpunk— 
tionen, jo daß die Süße jammt und jonderd in 
einander liberliefen. " 


„Herr dv. Bullrich 

Ihre etwas jtarfe Aeußerung hat mich wahr: 
baftig in Erjtaunen gejeßt es iſt wahr ich war 
neulich im Theater aber deßhalb iſt es nicht nöthig 
daß Sie mir gleich jagen wenn Ste Abends aus— 
gehn können könnte ich e3 mit Ihnen auch was 
würde ich wohl jein wenn Jeder mir dies jagen 
fünnte bitte beurtheilen Sie mich) etwas bejjer 
ſonſt iſt unſere Freundichaft aus trog Bewußtem 
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denn wenn ich es nur dadurch erreichen follte danke: 
ich dafür.“ 

Dies Billet machte auf Ernjt einen günftigen 
Eindruck. Er war PBiycholog und Weiberfenner 
genug, um daraus zu erfennen, daß jie ernjthaften 
Werth auf jeine Zuneigung legte, da fie jonjt viel 
mehr jchmeichelnde Phrajen ihm um den Bart ge- 
jchmiert hätte. Dies zu bejtätigen, ließ fie fich 
auch angelegen fein, als er jpät in der Nacht von 
ihr Abjchted nahm. Mehrere Künftler waren mit 
ihm zujammen gekommen, Maler und Bildhauer, 
die ihm ihren vollen artijtijchen Beifall zu jener 
Wahl ausdrücdten und ihm ernithaft gratulixten. 
Denn wie jich dergleichen herumzuſprechen pflegt, 
war Ernſt's Verhältniß‘ längſt befannt geworden 
und es zweifelte natürlich Niemand, jo verjchloffen 
er auch im diefer Hinficht blieb, daß hier längſt die 
legten Conjequenzen erreicht Jeten. 

„Sind Sie mir böſe?“ 

„O nein, nicht Doch. Aber immer hübjch im 
Geleiſe bleiben!” Sie begleitete diefe Worte mit 
einer reizenden eigenthümlichen Handbewegung, als 
ob fie etwas glatt jtriche. „Ste werden jchon 
noch — — nicht überftürzen!” Und ihr Blid 
jagte mehr. Doppelt bedeutungsvoll jchien ihm 
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aber, daß ſie ihn bat, Doch nicht immer jo 
grob und kurz angebunden gegen Herrn Driefel 
zu fein. Das ſei eigentlich eim ganz guter Kerl 
und habe gejagt, er möge Herrn dv. Bullrich jehr 
gern; er wiſſe gar nicht, was der gegen ihn 
hätte. Worauf denn rnit feierlich mit ihm Frie— 
den ſchloß. 

Es lag alſo Tont viel daran, etwaige Hinder: - 
niffe zu bejeitigen — jo wenigſtens faßte Ernſt 
es auf. Es war auch daher nicht zu veriwundern, 
daß er am nächiten Abend mit befonderer Leb- 
haftigfeit ihr den Hof machte, zumal der Längliche 
Galan ungewöhnlich jtandhaft am Buffet herum: 
lungerte. Eimer der Kellner Hatte den jublimen 
Einfall gehabt, am Schenktiſch mit Kreide anzu— 
malen: „Parquet 2 Mark.” Unverzüglich ging 
Ernſt auf den Scherz ein und bezahlte den Kell— 
nern eine entjprechende Bierqualität. Diefe Gene: 
rofität imponirte Tont derartig, daß fie mit naiver 
Gemüthlichkeit ihm bemerkte: „Wiſſen's, Herr v. 
Bullrich, Sie fünnen mir mal wieder was 
ſchenken.“ 

„So? Und wie komme denn ich immer zu der 
Gnade, ſolche Wünſche an mich gerichtet zu ſehn? 
Sind da nicht Andre genug ...“ 
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„Andre? Pah, jolch ein Haufen! Ich könnt' 
Alles haben, was ich will. Uber die bitt’ ich 
nicht, eher beiß ich mir die Zunge ab. Von Ihnen 
nehm’ ich was an, von andern nicht.“ 

Obwohl nun durch ähnliche Süßigfeiten, Die 
durch vieljagende Seufzer und Blicke eine hübjche 
Folie erhielten, Ernſt's Eitelfeit wohltäuend ge— 
fißelt wurde, bemerkte er doch, wie ſie einmal nach 
dem Tiſch ihres Galan's Hinüberjchielte — worauf 
er es an tronischen Redensarten nicht fehlen ließ. 
Sndem er fie am Gürtel packte, bat er ungenirt: 

„ech ſchenken's mir doch jo 'nen Thaler!“ 
Und als fie fich hochtrabend weigerte, jeßte er 
raſch Hinzu: „Wie den, der von dem Italiano 
Shnen gejchenkt war und den jet der junge Menſch 
dort trägt.” 

„Was is dag?“ rief fie roth werdend mit 
ärgerlichenm Lachen. „Wer hat Ihnen denn den 
Bären aufbunden? — Ad, wohl der Herr 
Nitter, wie?“ 

„Sch weiß nix. Iſt mir auch ganz gleich- 
gültig,” antwortete er. Mehrere Stammgäfte, ent- 
fernte Bekannte Ernſt's, waren mittlerweile am 
Buffettifch erichtenen, die er begrüßen mußte. 

„Ei der Taufend, was für nen fchönen Kopf 
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das Weib hat!“ rief Einer, der fich zum erſten 
Mal in die Nähe des Buffets wagte. „Und wie 
feurig fie blickt!” 

„Bewundern Sie, jo viel Sie wollen — den 
Chimborafjo meiner Berehrung werden Ste doch 
nicht erreichen,“ lachte Ernſt gutgelaunt. 

„Ku hören's aber auf!“ drohte fie vom Buffet. 

„ch, reden Ste nicht!” trumpfte ein Anderer 
ihn ab, „Sie wollen bloß einmal... und damit 
baſta!“ 

„Einmal und dann gleich wieder!“ brüllte 
der Chor. 

„O nein, Sie verkennen mich,“ ſagte Ernſt mit 
großer Emphaſe. 

„Sagen Sie mal, wer ... denn die?“ fragte 
der neun Eingeführte Da verjegte em alter Herr, 
der hier als Stammtiſchpräſes fungirte, gleichgültig, 
aber ficher: „OD, ein junger Kaufmann. Gie ift 
jehr verliebt in ihn.” Sem Blick ftreifte nach dem 
langen Laban hinüber. 

Eine Bauje trat umvillfürlich ein, nach welcher 
Ernjt ein gelehrtes Gejpräch über Beethoven be- 
gann und Toni lange ignorirte. Das behagte 
diefer aber durchaus nicht, denn fie rief ihm bald 
vernehmlich zu: „Zweiter Akt. Schluß der Pauſe“ 
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und lachte ihn verführeriichh an. Da fonnte er 
natürlich nicht widerſtehn. 

„Sagen Sie mal, iſt Ihnen denn das jo an- 
genehm, wenn ich hier mit Ihnen plaujche?“ 

„Das fragen’3 noch? Sit doch für mich eme 
große Ehr’, wenn ein jo berühmter Componiſt fich 
mit mir unterhält. — Reizend!“ Ste machte eine 
allerliebite, halb Eindliche, Halb ſchwärmeriſche Ge- 
berde. Der zweite Akt wurde aber in einer Weiſe 
jtürmifch, die denn doch allen Traditionen der 
Driejel’jchen Kneipe Hohn ſprach. Sie Tieß fich 
von ihm die Loden zaujen, die Baden ftreicheln 
und endlih kam es jo weit, daß er auf ihre 
fomiche Drohung: „Dort Hinten am Faß in der 
Ede müßt’ man Sie Unart hinjtellen“ fich jofort da- 
zu bereit erklärte und in's Innere des Buffet drang, 
von wo fie umter fröhlichem Zetergeſchrei flüchtete. 
Dies ging ihrem ‚Verhältnig‘ denn doch über den 
Spaß und diejer jtürzte mit wuthbleichem Antliß in 
die Küche, indem er laut nach Herr Drieſel rief. 
Diejer erjchten auch bald darauf in Krekow's Beglei- 
tung und Ernſt verzog fich, um einer unliebjamen 
Scene auszuweichen. Er jchlug ja in der That über 
alle Stränge! Nachdem fie dann noch etwas von 
einem Schuhmacher, der 10 Mark für ihre Eleinen 
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Pantoffelichuh gefordert, Göttern und Menjchen 
geklagt hatte, wandelte Ernſt zum Stammtijch 
zurüd, wo er mit bedenflichem Räuspern: „Jaja, 
ſolch' ein Aktus dauert öfters lange” empfangen 
wurde. Erdmann, der während Ernſt's Tändelei 
im Hintergrunde aufgetaucht war, jchrieb eifrig. 

„Was machjt du denn da?“ 

„Habe Alles beobachtet und gehört — o Ich! 
das ijt ja koſtbar. Hier lies!" Und er reichte ihm 


der fterbende Spanier an feine Donna, 


Schöne Sehnſucht, Holdes Wehe, 
Mörderiſche Liebesflamme! 
Sterbend grüß’ ich deine Anmuth, 
Donna Toni de Tyrol! 
Meiner Seele Auserforne, 
Meines Rittertfumes Dame, 
Die im unbefledten Wappen 
Ein gefülltes Seidel führt! 


Einen jener feligen Thaler, 

Die um deine Lende gaufeln 

An dem bairifch echten Mieder, 
Schenkte einjt mir deine Hand. 


Diejen Thaler voller Rührung 
Wirft du jegt zurüdempfangen — 
Ach, es ift der letzte Thaler, 

Den mir deine Minne lieh. 
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Bald wird der Piſtole Mündung 

Eid) entladen jähen Schuſſes — 

Deine jungfräulide Schürze 
Ueberſpritzt mein heißes Blut. 


Sieh, in jeder Stubenede 

Zungert eine bleiche Leiche, 

Starr den Blid in trübem Brechen 
Auf dein Antlik hingewandt. 


Donna Toni, Donna Toni, 

Aller Herzen Feufche Sonne! 

Ad, die Sonne fcheint ja Allen, 
Allen ift fie ja gemein. 


Und wie Phäöton, der Jüngling, 

Nicht zum Sonnenlenfer taugte, 

So auch ftürz’ ich Schwacher Reiter 
Niederwärts und brech' den Hals. 


Aber nein, du biſt barmberzig, 

Weltumfaſſend ift dein Lieben. 

„Seid umfhlungen Millionen!” 
Möcht'ſt du rufen gar zu gern. 


Nimm, o nimm denn all’ die Schwachen, 
Die Mühjeligen und Beladnen, 
An den mütterlihen Bujen — 

Heile ihren Sehnſuchtsſchmerz! 


Raum genug befitt dein Bufen 

Für ſechs ganze Compagnieen. 

Unter deiner prallen Schürze 
Finden Bataillone Platz. 
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Täglich wirft du etwas dider, 

Täglich werd’ ich etwas dünner — 

Schau auf die Gerippe-Beine, 
Donna Toni de Tyrol! 


Eine Tages wird fo mädtig 

Deine Fülle fih entwideln — — 

„Wegen dringender Geſchäfte“ 
Setzeſt du drei Wochen aus. 


Aber mich, mich wird man jchauen 

Wie ein Steinbild bleich und reglos 

Auf dem Stuhle feftgenagelt, 
Zauberin, von deinem Blid. 


Donna Toni, ih, dein Ritter, 

Wil für dich mit jedem Frechen, 

Der e3 wagt, dich anzugaffen, 
Eine Lanze brechen, ja! 


(Hilft e8 nichts, jo hof’ ich eilig 

Sennor Driefel als Berftärfung.) 

Doch am Fiebften eine Lanze 
Bräche ich mit dir allein, 


Ganz vertraulih, nur zur Hebung, 
Möchte ich mit dir turnieren, 
Iſt auch meine fchmale Lanze 

Schon verbraudt und etwas ftumpf. — 


Und eh ih nun die Piſtole 

An jelbftmörberifcher Abficht 

Lade und losſchieße, muß ich 
Züchtigen nod) einen Wicht. 
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„Zehn Mark’ hat dir der Schuhmacher 
Für den neuen Schuh berechnet — 
Der Barbar ſchätzt nicht die Ehre, 

Die ihm deine Huld verlieh. 


Sammt und Seide, golddurchmirfet, 

Hätte er dir bieten jollen — 

Und noch zehn Mark zubezahlen, 
Weil dein Füßchen er gejehn. 


So geftatte, daß mein letztes 
Goldſtück (außer jenem Thaler) 
Ehrerbietig ich dir lege 

Bor dies Füßchen, das mid) tritt. 


D id war in allen Dingen 
Dein getreuer Hofſchuhmacher, 
Wußte ftet3 am allerbeften, 
Schönfte, wo der Schuh dir drückt. — — 


Vorwärts! Jenen ſüßen Thaler 

Schmelz ih mit dem Blei zuſammen — 

Losgefchoffen! — — Siehſt du's fprigen, 
Donna Toni de Tyrol?! 


Unverzüglich wanderte das boshafte Opus in 
Toni's Hände, die es anfangs mit heiterm Lachen 
„Uber jo was!” und dann mit großer Wuth zu 
lejen jchien. Mit reſoluten Bewegungen ftrich fie 
in dem Schriftjtüd herum und jchrieb endlich auf 
die Rückſeite, indem fie es zurücdjandte: 
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„Werthe Herrn 


Sch möchte Sie wirklich erjuchen für Ihr 
Dichteriiches Talent ein beſſeres Material zu juchen 
und mein armſeliges Dafein nicht dem Spotte 
aller preisgeben ich habe Sie wirklich nicht jo 
jchr beleidigt daß ich es verdiente den Berlinern 
als Zielſcheibe schlechter Wie zu dienen jollten 
Sie mir meine Bitte nicht erfüllen dann thun Sie 
was Sie nicht laſſen können und mögen Site jehr 
viel Beifall ernten.“ 

Sie beruhigte ich jedoch nicht damit, jondern 
zanfte und jchimpfte vor fich Hin. „Dann be- 
fommen’8 mit mir zu thun! Haben doch kein 
Recht, meine Ehre anzugreifen! 3 loaß mir Alles 
g'falln, aber meine Frauenehre — wer die antajtet, 
der joll mal jehn. Oho, wir Tyroler wir find 
Manns genug, uns durch die Welt zu bringen. 
Kein Tyroler ift je untergangen. Wir find noch 
lange nit verlor'n. Jeſus Maria, it dös a Be: 
leidigung! Ich laß mir nit beleidigen. Wer mir 
zu nahe tritt, den hau ich z'ſammen. Joa,“ be= 
fräftigte fie, indem fie ihre blanfen Arme hochauf- 
ihürzte und Muskelübungen anjtellte, „wozu hat 
man denn Schmalz in die Arm!?“ 
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Diefer Ausbruch volfsthümlicher Beredjamkeit 
wirkte jo bezaubernd auf Ernjt, daß er wieder zu 
ihr hinwankte und mit ihr parlamentirte. 

„So was! Dös Hingt ja grad jo, als ob ich 
guter Hoffnung wär'!“ ereiferte fie ſich mit tugend- 
hafter Entrüftung. „So was kann Niemand in 
Berlin von mir jagen. Sagen — ac) Gott, jagen 
können die Leute was fie wollen. Aber beweijen 
ſollen's mal. J mach mich nit bejjer als ich bin. 
Aber jo lange ich in Berlin — — Alles Andre 
liegt weit zurüd, all meine Thorheiten. Und gegen 
mich kann Seiner was prahlen. Wer jo was jagt, 
der lügt. Ich bin ein ahnſtändig's Mädchen und 
will ahnjtändig behandelt jein. Kommen thun Sie 
alle — aber abfallen auch. Und ich ſag's Ihnen, 
t laß mir jolche Redensarten nicht gefallen. Dann 
iſt's zwiſchen ung aus.“ 

Er bejänftigte fie denn auch durch völlige 
Unterwerfung und benahm ſich beim Abjchied der- 
artig gerührt, daß jih am Stammtisch ein ver: 
ächtliches Gemurmel „Süßholzraspler” erhob und 
Erdmann beim Weggehen ihn ſcharf in's Gebet 
nahm. 

„Sage mal du, haft du fie denm überhaupt 
ihon ... . .?* inquirirte er ftreng. 
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E3 gehörte zu den Eigenthümlichkeiten dieſes 
jeltjamen Menjchen, daß er nie log, So ant- 
wortete Ernjt denn: „Nein. — Du kennſt die Ver: 
hältniſſe nicht.“ 

„Kun ſieh Einer ſolch eine Sammergejchichte! 
Du machjt dich ja lächerlih. Die Leute machen 
alle ihre Gloſſen. Ernſt v. Bullrich's Schmachterei 
wird bald ein Stadtgejpräc) jein. Vorwärts, mach 
der Sache ein Ende! Du ſiehſt ja, das Weib 
kann ſich kaum auf den Beinen halten. Sie er- 
ſtickt vor Quabblichkeit. Du thuft ihr den größten 
Dienjt und hinterher wird fie dir die Hände 
küſſen.“ 

„Du thuſt, als ob das Alles nur ſo auf 
Ordre ginge!“ 

„Ja, wenn du's nicht verſtehſt!“ 

Ernſt fing an ſich zu ärgern. Schon neulich 
hatte er den „guten Freunden“ mit ihren Ermah— 
nungen gründlich die Wahrheit geſagt. Er wußte 
ſehr wohl, daß keiner je in ſo kurzer Friſt mit der 
Schönen auf einen ſo vertrauten Fuß gekommen 
ſei; ohne ſeinen „Ruhm“ wäre es ihm wohl auch 
faum geglüdt. Wer am großmäuligſten in diefer 
Hinſicht redet, iſt meiſt der Unbeholfenfte. 

Bullrich prahlte nie mit jenen Erfolgen beim 
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weiblichen Gejchlecht; er war viel zu grämlic) 
mißtrauiſch. | 

Nicht er glich jenen zahlreichen Geden, Die 
ſich großjpurig als Don Juan's brüften, wenn ſie 
wohlfeile und obendrein zweifelhafte Triumpfe bei 
längſt Gefallenen in der jchlechten oder bet rofiger 
Dugendwaare in der guten Gejellichaft erfochten 
haben. 

„Verſuch du's doch!” jagte er achjelzudend. 

„D das würd’ ich. wohl!“ verjegte Erdmann 
hochherab, indem er das volle Gewicht aller 
Fabrikmädel und Kellnerinnen, die ihn nebit zwölf 
Dutzend Anderen geliebt hatten, in jeiner größen- 
wahnjinnigen Eitelfeit als ‚Lebenskenntniß‘ in Die 
Wagichale warf. „Sch will aber dir nicht in's 
Gehege fommen. Das wäre gegen den Comment.“ 

„Verſuchs!“ Ernſt ſchlug ein übellauniges Ge- 
lächter auf. „Sch bezahle die Alimente!“ 

„Ach, du bit dem Mädel doch herzlich gut,“ 
jagte Erdmann Fopfichüttelnd, mit einem Seufzer 
des Mitleids. — — 

Am andern Abend gingen Holbach und Bullrich 
in die Premiere einer neuen Oper. Beide tranfen 
jedoch vorher in aller Eile eine Maß in ihrer 
Stammfneipe. Toni war noch beim Anziehn; die 
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holde Klara jtand allein am Buffet. Einem halb 
berechnenden Inſtinkt folgend, wußte Bullrich — 
nach der gejtrigen Sentimentalität — das Ge- 
jpräch auf objcöne Gegenjtände zu lenken und 
einen frivolen Ton anzufchlagen, natürlich jo, daß 
der lauſchenden Kleinen fen Wort entging. Er 
wußte, daß fie das brühwarm hinterbringen würde, 
Dann hinterließ er, er würde um 11 Uhr wieder 
erjcheinen; die andern Herrn möchten ihn ent- 
ſchuldigen. — — 

Die Frauen find bei all’ ihrer Feinheit, und 
obwohl fie ihr ewig Weibliches doch am beiten 
fennen müßten, oft jehr thöricht, jobald ihre Eitel- 
feit oder Eiferfucht in’s Spiel fommt. Klärchen 
hatte daher nichts Eiligeres zu thun, als ihre 
„Freundin“ Darüber gründlich aufzuffären, jte möge 
fih nur nicht einbilden, daß es dem Herrn 
v. Bullrich mit jener Senttmentalität Ernſt jet. 
Das merfe man jchon. Nein, hätten die Herrn 
fi) vorhin unterhalten —! Sp viel Gemeines! 
O dieſe Herrn find doch alle gleich. 

Tont ärgerte ſich, ohne viel darauf zu er- 
wiedern, auf's gründlichhte. Natürlich Hatte Bullrich 
damit jein Preſtige auf’3 neue gewonnen, das er 
durch jenen allzugroßen Eifer geftern beinahe ein= 
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gebüßt hätte. Er hielt ſie alſo auch für ſo eine! 
Daran war der ſcheußliche Gottlieb Ritter Schuld 
mit ſeiner Geſchichte von dem Thaler. 

Sp hatte denn dieſer Unglückliche den Genuß, 
daß fie ihn bei ungewöhnlich bejeßtem Lofal vom 
Buffet her anjchrie: „Sie, kommen's mal her!“ 
Als er aber nicht auf jo peremptorischen Wink er: 
icheinen wollte, jchrie jie ungenirt ganz laut: „Was 
haben's dem Bullrich für Lügen erzählt! Von 
dem Thaler! Ste Laufer Ste!” und ähnliche 
Bügellofigfeiten, die natürlich entjprechende Ent: 
gegnung hervorriefen. 

AS nun endlich der eigentliche Grund ihres 
Aergers, aus der Oper wie verjprochen hierher: 
pilgernd, den Kampfplag betrat, da warf fie ihm, 
al3 er verbindlich grüßte, einen jchiweren vorwurfs— 
vollen befeidigten Blick zu. 

Zugleich jah er mehrere Blide ſpöttiſch auf 
jich geheftet; die Stammgäfte lächelten; troß der 
fröhlichen Miene und jelbjtbewußten Haltung, die 
er mit Geſchick annahm, fühlte er, daß er bier 
durchaus feine glänzende Nolle jpiele. Seine 
Eitelfeit war verlegt — und mehr wie das, fern 
Stolz, wie er denn überhaupt mehr ftolz als eitel 
war. Auf den erſten Blick jah er, wie der würdige 
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Gommizjüngling mit einer ganzen Horde ähnlichen 
Ranges den Tisch am Buffet mit Beichlag belegt 
hatte und fortwährend um die Donna herum— 
lungerte. Er hatte num völlig durchichaut, daß 
diefer Knabe ihr altes Verhältniß, aber auc) jet 
noch der allein Bevorzugte war. Das war ihm 
denn doch ein wenig verletzend. 

Als ihn daher auch Gottlieb Ritter mit einem 
vorwurfsvollen Blid empfing und ihm zuraunte, 
was für eine unerhörte Scene er eben erdulden mußte, 
geriet der ohnehin Gereizte in die Heftigite Rage. 
Nachdem er Jenem verſichert, ‘er habe ja jeinen 
Namen gar nicht als Gewährsmann genannt und . 
das Ganze überhaupt nur obenhin erzählt, redete 
er jich immer mehr in Zorn hinein. 

„te, jo was laſſen Sie ich gefallen?“ rief 
er ganz laut. „Vor allen Gäjten? Das hat man 
davon, werm man ſich wegwirft an ungebildete Leute! 
Wir dürfen uns doc) jo was nicht gefallen Lajjen? 
Bon jeder Kellnerin, wahrhaftig! Alles hat denn 
doch jeine Grenze. Sind wir denn Commis, 
wie?“ Dabei warf er einen vernichtenden Blick 
auf jenen unglüdlichen Süngling. Er wollte über: 
haupt den Spöttern zu erkennen geben, daß ſeine 
Galanterie etwas ganz Aufßerliches jei und daß 
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er ihr mitleidiges Lächeln durchaus nicht verdiene. 
Mit bedauernswerther Inconſequenz erhob er fich 
aber, und zwar abjichtlich, als der längliche 
Schmachtlappen wieder am Buffet Tungerte, und 
Ihritt auf Toni los. Wäre ihm die Sache jo 
gleichgültig gewejen, jo Hätte er das doch wohl 
unterlaſſen. 

„Kommen Sie mal her!“ ſagte er laut in 
befehlendem Ton, mit beleidigendem Blick. Sie 
folgte jedoch ſofort ſeinem Ruf, und er fuhr 
ſtrenge fort: „Was haben Sie denn da dem 
Ritter für Ungezogenheiten geſagt? Was ſoll das 
heißen?“ 
„Ja, hierher kommen ſoll er,“ vertheidigte ſie 
ſich, „und wiederholen, was er geſagt hat.“ 

„Ach was!“ ſchnitt er ihr grob das Wort im 
Munde ab. „Ich hab' ihm geſagt, er ſoll ſich gar 
nicht mit Ihnen abgeben. Er hat ja ganz Recht. 
Und ich hatte ja ſeinen Namen nicht genannt. 
Das iſt alſo eine Unverſchämtheit höchſten Ranges, 
verſtanden?“ 

Damit drehte er ſich auf dem Abſatz um und 
ſchritt auf ſeinen Platz zurück, wo er ſich ebenſo 
brutal in höhniſch beleidigenden Phraſen erging. 


Toni ſtand einen Augenblick ſtarr und blaß, 
22 
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dann wurde ſie feuerroth und ſtürzte hinaus. 
Alsbald erichten fie wieder und gleich darauf legte 
der Stellner ein Packet neben Bullrich hin: „Sch 
jol jagen: Bon Toni. Bald fommt mehr.“ Em 
Blick überzeugte ihn, daß es jeine Compoſitionen 
waren — die verwundendſte Beletdigung, die Tont 
ihm zufügen konnte. Er that natürlich, als Fümmere 
ihn das gar nicht, jchimpfte laut, verlangte einen 
Bleiftift und jandte ihr folgendes Billet: 

„Sch weiß gar nicht, was das eigentlich heißen 
joll. Die Sachen find durch die Widmungen ja 
doch unbrauchbar. Fallen Site das Ganze als 
das auf, was.es jein jollte: Scherz." — — 

Erdmann lachte laut auf. „Das nimmt ſie gar 
nicht mehr an.” Doch er irrte. Toni, die wie 
eine Raſende zwischen den Krügen umberfuhr, mit 
zitternden Lippen, flammenden Augen und wuth- 
bebenden Najenflügeln, vi dem Kellner den Zettel 
aus der Hand, las ihn, knirſchte dann mit den 
Zähnen, zerfeßte mit einem unartikulirten Auffchrei 
das Papier und ftreute die Eleinen weißen Schnitzel 
jorgfältig vom Buffet herunter auf den Fußboden. 

E3 war eine Scene jondergleichen. Sämmt— 
liche Gäſte jahen jih um Bullrich that, als 
ginge ihm das Ganze nichts an und ſprach äußerjt 
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febhaft drauf los. Doch erhob er fich früher wie 
die Andern. 

Er warf fich beim Nachhaufegehen vor, unge: 
rechterweije brutal gewejen zu jein. Aber e8 war 
doch alles nur natürlich. Eine Kofette hat ſchon 
im Allgemeinen unwiderſtehliche Mittel, den Stolz 
eines Mannes zu verwunden. Denn es giebt 
nichts Entehrenderes, als an Beweiſe von Zu— 
neigung zu glauben und im nächſten Augenblick 
enttäuſcht zu werden. Hier aber kamen doch 
mehrere Momente hinzu, welche dieſer Enttäuſchung 
eine eigenthümliche Bitterkeit hinzufügten. Man 
vergeſſe nicht, Ernſt v. Bullrich war ein verwöhnter 
junger Mann von wähleriſchem Geſchmack, von 
Familie, in der beſten Geſellſchaft aufgewachſen; 
außerdem ein unbeſtritten großes Talent und, ob— 
wohl von den Anhängern der klaſſiſchen Richtung 
angefeindet und todtgeſchwiegen, bereits vom Nim— 
bus angehender Berühmtheit umſchimmert. Auch 
behalte man wohl im Auge, daß Toni, wenn auch 
oberflächlich, von letzterem unterrichtet war und 
bei ihrer excentriſchen Natur darauf beſonderen 
Werth legte. Man wird alſo begreifen können, 
daß es Ernſt reizen mußte, mit all ſeiner leiden— 


ſchaftlichen Courmacherei nur den Spott der 
22* 
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Säfte, nicht aber Toni's wirkliche Hingebung zu 
gewinnen. 

Und doch — wäre er mehr Pſychologe ge— 
weſen, ſo würde er leicht errathen haben, daß ihre 
zornige Erregung mehr wirkliches Intereſſe verrieth, 
als die zärtlichſte Kellnerinnenphraſe. Er würde aus 
Berechnung daſſelbe Benehmen eingeſchlagen haben, 
wie jetzt aus unüberlegter Aufwallung verletzten 
Stolzes. Und dennoch liebte er ſie, liebte fie noch 
immer. Der untrüglichite Prüfjtein dafür war der 
reuige Schmerz, den er über die ihr zugefügte Be- 
leidigung empfand. Sie hatte jich gerächt, recht 
wie ein Weib — nun ja, aber fie war ja im 
Recht. — 

Ernſt jchritt über die widerhallende Aljen- 
brüde. Unwillkürlich blieb er jtehn und blickte in die 
dunkle Fluth, welche eine Gitterbrüde von Strahlen 
dDurchzitterte. In der Ferne heulte ein Hund Die 
gligernde Victoria der Siegesſäule an, oder viel 
leicht den Mond jelber. Auch Emjt jah zum 
Monde; ein geheimnigvoller Schauder überriejelte 
ihn. Ihm war, als wolle die eingeengte Seele 
den Körper jprengen; als hänge ein Felskoloß 
über feinem Haupte, der ihm die Bruſt zu zer- 
quetichen drohte: — Der ewige Siſyphusſtein des 
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Menjchenelends, der ewig zurückgeſchleudert ewig 
zurückrollt, unter deſſen Wucht das ganze Leben 
nur ein mühjames Athemholen. Em Bolyp fraß 
an jeinem Herzen, welches traurig und einjam in 
allem Lärm der Gejellichaft blieb — ein weichliches, 
empfindjames, leicht verleßtes Herz, heftiger Leiden- 
Ichaften und erhabener Gefühle fähig, aber jchon in 
der Jugend blajirt, welf und verbittert. — Er 
jchritt weiter durch den Thiergarten, jenjeitS der 
Charlottenburger Chaufjee, in einer nächtlichen 
Promenade Kühlung juchend. Ein Schwan, der 
ih verjpätet, zog noch einſam auf dem Teich; 
dann bog er in das Röhricht ein, wo feine Brut 
und ſein Weibchen ruhten. — Ernjt warf einen 
Stein nach ihm. 


IV. 


Trotz des Ernſt zugefügten Affronts, war 
derſelbe natürlich klug genug, ſich nicht durch 
Meiden der „Stammkneipe“ zu blamiren — ein 
Vorſatz, in welchem ſeine Freunde ihn beſtärkten. 

Es war ſchon lange beſchloſſen, in der Art 
des früher jo bekannten, jetzt langſam dahin— 
ſiechenden, Tunnel's‘, jenes Dichterbundes, welcher 
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jo viele überſchätzte Afterdichter in feinem Schooße 
aufpäppelte, einen Abend feitzujegen, an welchem 
die neuejten lyriſchen Produkte der Herren v. Hol- 
bach, Ritter und Erdmann zur Vorleſung kommen 
jollten. Die Herren dv. Bullrich und Sommers 
dorf, obwohl Laien, konnten als Rhadamantuſſe 
jehr wohl fungiven, weil Erjterem lebhaftes Ver— 
ſtändniß für die Poeſie und Lebterem ein jcharfer 
geſunder Künſtlerſinn zu Gebote jtanden. 

Diefer Bund, welchem fich oft mehrere Literaten 
und Künſtler zugejellten, war wegen jeines lauten 
geichwägigen Auftretens natürlich) den übrigen 
Gäſten mißliebig. Da es jedoch immerhin Inter: 
eſſe erregte, dieje berühmten jungen Componijten, 
Künftler und Schriftiteller betjammen zu jehn, jo 
janftionirte der große Driejel die lauten Zuſammen— 
fünfte mit feinem allerhöchiten Beifall. Es war mın 
äußerſt beluftigend, wie die Commis-Genoſſen des 
vielbeneideten Herrn Krekow fich um den Beſitz des 
Stammtijches mit diejen enfants terribles ftritten. 
Wer am frühften fam, lachte den andern aus. 
Für die nothgedrungene Nähe der Verhaßten rächte 
fi) Tomi jedoch dadurch, daß fie bis zur Er- 
ichlaffung herumkofettirte und ihrem Schatz ver: 
liebte Blicke zuwarf, die, aber merkwürdigerweiſe 
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in einem heimlichen Hinjchtelen "auf ihren abge- 
dankten Liebhaber endeten. — — 

Am erjten Abend der fejtgejeßten Vorleſungen 
hob Gottlieb Ritter, den das Loos dazu getroffen 
hatte, folgendermaßen an: 


Das Weltenrund entftieg in neugeborner Schöne 
Dem Chaos auf den Auf der Sonne: Werde Licht! 
Amphion einft beihwor der Leier Wundertöne, 
Bis Thebens Burg erftand vor feinem Angefidt. 


Ein Chaos ohne Zwed, von Zweifeln bang umbüftert, 
Co jhwanft die Seele hin, formlos und ohne Halt — 
Da hoch vom Himmel her es Melodieen flüftert 

Und eine Sonne ftrahlt mit göttliher Gewalt. 


Und eine neue Welt in zauberifchen Schimmer 
Erhebt fih, eine Burg der Schönheit fich erbaut — 
Wo aber flammt der Strahl, der fchöpferifhe, immer, 
Wo Hingt die Melodie fo träumerifch und traut? 


D nicht von außen her, im Innern nur alleine 

Der Himmel ruhen kann, der Alles fchafft aus Nichts — 
Und wie des Martyr3 Hauptverflärt vom Glorienſcheine, 
Umglänzt den Gläubigen ein Himmel reinften Licht3. 


Den Gläubigen! Ja, nur ein fiegesftichrer Glaube 

Erblidt den Horebftraud in feiner lautern Gluth — 
Nur dem ſenkt fich herab des heil’gen Geiftes Taube, 
Ver in die Flammen ftürzt mit frohem Martyrmuth. 


Die innre Melodie, die Sonne reiner Triebe, 

Die aus dem Innern neu die falte Welt gebärt — 
Die Menfchen leihen ihr den fühen Namen ‚Liebe‘: 
Cie ift die Flamme, die verzehrend uns verflärt. 
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„Herrje, Herrje!” jagte Erdmann. „Der reine 
Schiller, erjte Periode. Oller Romantiker!“ 

„Eine jehr ideale Auffaſſung,“ urtheilte Som: 
mersdorf troden. „Beinah jo ideal wie unjres 
Erneſto's Sehnjucht nach der Bier-Toni.“ Ernſt 
machte eine verdriegliche Bewegung; Toni warf 
den Kopf zurüd und äugelte umher. 

„Amor vineit omnia,* lachte Holbach. „Na 
weiter!“ 

Ritter fuhr fort: 

Ob wohl der Tod einft unfern Herzen raubte 

Der Erdenliebe Gluth 

An jener Welt, die über unferm Haupte 

Auf ewigen Sternen ruht? 

Db über Liebe, Haß und Furt erhoben 

Die Seele droben ſchwebt 

Und, von dem Glanz der Ewigkeit ummoben, 

Bon Stern zu Sternen ftrebt — 

Altfehend, unfihtbar in lichter Reinheit, 

Der Leidenfhaft entmwöhnt, 

Mit al der kurzen Erbenleiden Kleinheit 

Durch ewge Raft verföhnt? 

„Ein Hübjches Gedicht,“ fanden die Richter. 

„Über auch wieder ‚blau‘, blaue Blume,“ 
ſchnob Erdmann durch die Naſe — ‚blau‘ hieß 
ihm alles Sentimentale. „Hätte Klopjtod machen 
können. Milchjuppig. Sagen Sie mal, Ritter, 
hoffen Sie denn wirklich Ihre Tingeltangel-Dänin 
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— till, Alter, wir kennen Ihre Schliche! — im 
Olympos wiederzujehn, He? So was jollte doch 
anjtandshalber verboten werden. Wie kam ein 
Menſch jo verlogen jein, von der Unfterblichkeit 
der Seele zu fajeln! Haben Sie denn gar feinen 
Darwin eteaetera in Ihrer Bibliothef? Der 
Atheismus iſt heutzutage eine Forderung, die man 
an jeden Gebildeten jtellen muß. — Nichts für 
ungut, mein Junge! Nachher können Sie mih 
ganz dito. verhunzen. — Weiter, fahren Ste los!“ 

Der Studioſus lächelte Halb wehmüthig und 
las hintereinander: 


Eichen, Sträuder, Thürme, Hütten müfjen hier vom Ber: 
gesrüden, 
Mo im Flug wir weiterrollen, jeden Reifenden entzüden. 
Alles ſieht fih ja am beften aus der Vogel-Perſpektive: 
Die Betrachtung ift die Höhe, die Natur liegt in der 


Tiefe. 
Wälder, Berge — ftet3 dafjelbe! Oed-eintönig wie das 

Leben — 
Mußt als Künftler es verwerthen, dich als Denker drob 

erheben. 


Des Einfamen Gebet bift du, o Poefie! 
Die Welt ift mir zu Hein, mit diefer Welt zu leben, 
Doc ift fie groß genug, mir ein Aſyl zu geben, 

Wo vorm Unendlichen ich beugen darf das Knie. 


N — — 
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Heut predigt nicht der Sohn Marids. 
Uns ausgeftoßene Parias 

Erlöfen heut nicht mehr die Lehren 
Des Heiligen, der einft, begegnend 
Der Tigermutter und fie fegnend, 

Da er vernommen ihr Begehren, 
Daß ihre Jungen Hungers ftürben 
Und feine Beute doch erwürben, 
Sich jelbft als Opfer angeboten. 
Doc) ftets auf's neue erfteht von den Todten 
Buddah: Der heilige Geift ala Phönir 
Steigt aus der Aſche des Inderkönigs, 
Zerreißt der Dinge Maja:Scleier, 
Tritt vor die Sphynx als Fühner Freier. 


Der Wünſche Chor in ernftem Schweigen 
Ruht aus von feinem tollen Reigen. 
Und es erftirbt der eitle Wille 
Nah Erdenglück in fanfter Stille. 
Ih ahne Wonnen unermeffen: 
In weltvergefinem Selbftvergefjen 
Schon hier der Denker Frieden trinfet — 
Wie erft, wenn er in's AN verfinfet! 


Dort liegt das Gras gemäht. In Ahnung bebend, 
Saug ih den Heuduft ein: Denn, wirft du dengeln 
Die Senje, Tod — wird jchweben zu den Engeln 
Des Lebens Duft, die Seele, weiterlebend ? 


Auf deine ftumme Frage faq’ ich nein, 

D Stammbud:Seite, mir bift du zu glatt — 
In Blut getaucht müßt erft die Feder fein, 
Ein Erzſchild dieſes Blatt. 
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Dann könnt ich Schreiben nur, was mich bedrüdt. 
Mein Lied ift feine Flöte, nein, ein Horn, 
Ausichmetternd in die Lüfte wildverzüdt 

Den tiefften Gram und Born. 


Raſch ftellt ſich ein des Dichterlings Gedicht. 
Doch nur der Fels birgt wahren Dichterquell, 
Nur der Begeiftrung Mojesftab zerbricht 

Die harte Schale jchnell. 


Auf der Wogen blauem Bogen 
Schwimmt Leanders Jugendmuth — 
Bauber jeine Sehnſucht zogen 

Ueber unheildunfle Fluth. 


So zertheilet und durcheilet 
Leder dieſes Lebens Meer, 
Foͤtgt der Stimme unverweilet, 
Die ihn lodt vom Senfert her. 


Auf der Welle treibet fchnelle 
Liebe an's erjehnte Land — 
Aber nur daß fie zerichelle 

An dem legten Klippenrand. 


Den Ganymed entführt der Göttervater. 
Wer einmal von Apollo's Strahl getroffen, 
Muß ewig athmen nun im Flammenfrater 
Und darf auf fühle Ruhe niemals hoffen. 


Und will er länger nicht den Himmel theilen, 
Flieht von der Sonne er zum Heimathheerde, 
Hegt ihn der Fernhintreffer mit den Pfeilen 
Der innern Unraft friedlos durd) die Erde. 
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Man ſprach dem Autor Beifall aus wegen 
ungemachter Empfindung und glatter Form. 

„ber didaktiſch, didaktiſch!“ näjelte Holbach, 
indem er jein Lorgnon pußte. „Seine echte Lyrik.“ 

„Und dann möcht’ ich den Autor fragen,“ 
fnurrte Erdmann, „was das für ein ‚tiefiter Gram 
und Horn‘ ijt, der ihm das Album-Versgeflöte 
verleidet? Wo fneipt es ihn? Sit er Demokrat 
oder gar Socialdemofrat, oder tjt er Bismarckianer 
und Deutjchthümler und ärgert ſich über Eugen 
Richter? Was für ein Schmerz —“ 

„Der Schmerz um den Verfall der Poeſie 
und des Idealismus,“ ergänzte Nitter Mit ruhiger 
Stimme. — Da wide nun nichts mehr dariiber 


gejagt. 


„Run, Holbach, heut find Sie an der Reihe. 
Legen Sie los!“ 

Der Freiherr ordnete jeine Kravatte und jpielte 
mit der Hand an der Uhrfette, indem er genialiſch 
begann: 


Der Rabe fibt 
Auf dem Rabenftein. 
Und fein Dämon-Auge blitzt 
Auf milchweiß Happernd Gebein. 
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Hin und her 
Zerrt der Abendwinde Heer 
Der Räuber Leichen, die am Galgen hingen. 
Und dort allein auf dem Rabenitein 
Flattern des Raben Schwingen. 


Die Ketten rafjeln ächzend, den Schwarzen Schnabel kräch— 
zend 
Wetzt er im Takt zu dem dumpfen Klang. 
Und am Rabenftein im Mondenfcein 
Zu diefem Gefang 
Der Heren Kette fich fchlang. 


Und die Todten, beweint und eingefchreint, 
Mitfchleppend ihr Bahrtud in langen Reihn 
Im Mondenihein — 

Zu dem Satansball herfchweben fie all 

Sm Wolkendunſt mit dämoniſcher Brunft, 
Hier Alle vereint 

Durch der Stunde Gunft 
Zu dem Heren:Carneval. 


„Sehr virtuos,“ jagte Sommersdorf troden. 
„Aber wozu ijt das gejchrieben?“ 

„Romantiſcher Coloriſte — das bijt de,“ 
murmelte Erdmann. „Was ich mir davor foofe? 
Heren, wahrhaftig! Ein tiefgefühltes Bedürfniß!“ 

Holbach warf ihm von der Seite einen nieder: 
ichmetternden Blid zu. „Sie erlauben wohl, daß 
ich meine jchwachen Verſuche jetzt ſämmtlich Hinter- 
einander vortrage, damit fich unjer Erdmann nicht 
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überflüffig in den Pauſen zu ärgern braucht.“ 
Und er las: 


Sirene des flücht'gen Genuffes, 

Du entjchwebit auf den Schwingen der Gier. 
Auf den Odem des legten Kuſſes 

Folgt der Seufzer des Ueberdruffes. 

Das Herz — bald finden muß es 

Der Reue Harpye in dir, 


ALS Knabe habe ich viel gehört 

Bom Blick des Magier, der den Tiger 
Beſchwört und auch die Schlange bethört, 
Durch Mufik ihr Befieger. 


Als Knabe wünſcht id) mir ſolche Macht, 
Nun blick ich auf viele Jahre zurüde — 
Hab ich den Tiger Ehrſucht bewacht 

Und des Grames Schlangentüde? 






en, 






Zu früh verlor, 4 
Erjegbar nie — — 
Den heilen von der Wunde nur 
| Noch die Natur 
| Und Boefie. | 
Schlaflos wach ih, brüte finfter, 
Starre dumpf dem Tag entgegen. 


Träumend däucht mir, daß ich Regen 
Plätfhern Hör auf Hoclandginfter. 


Wer Heiterfeit und Yugendflor 
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Alles, was mich je gepeinigt, 
Was ich unrecht je gehandelt, 
Greifbar, fihtbar vor mir wandelt, 
Mid mit mandem Vorwurf fteinigt. 


Medea Leivenihaft täufcht das Geſetz, 

Des Vließes Drachen, ohne Furcht und Scene. 
Wir koſten Aſche und errichten jett 

Das ew’ge ‚Mal des Herkules‘, die Reue. 


Wenn im Sonnenjdhein zerfloffen 
Sft der legte Schnee 
Und der rauhe Wind nicht mehr verdroffen 
Brauft um Thurm und Höh — 
Wenn die Halme auf der Höhe 
Und das Veilden fpringt — 
Ein geheimnißvolles tiefes Wehe 
Meine Bruft durchdringt. 


Wie wenn fchaudernd mid) durchdringe 
Ein geheimer Froft — 

So die Sonne lat auf eine Klinge, 
Die zerfett von Roft. 

So ift wohl mein Herz verroftet: 
Drum es friert, 

Wenn den erften Frühlingshaud es koſtet, 
Ungerübhrt. 


Seltjam, daß es ungerühret 
Troß dem Wintereis — 

Das fein Liebfter Weg durch Blitze führet, 
Sonnen grell und heiß. 
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Schneeſturm es entfliehen heiße 
Nimmermehr, 

Daß fein Fels zu fchroff und fteil ihm gleiße 
Noch zu wild ein Meer. 


Daß es lacht auf ftürmifchen Meeren, 
Denn der Donner jchallt 

Und im ſchauerlichen Bann der Föhren 
Am entlaubten Wald. 

Doch dak vor dem Blüthenwalde 
Es zurück nur bebt, 

Wenn der Frühlingsduft auf friiher Halbe 
Leiſen Hauches jchwebt; 


Daß ein Hauch von Wehmuth fchwebet 
Ihm auf jeder Au, 

Die wie junge Menfchenbruft fich hebet 
Auf zum Himmelsblau; 

Dat der Himmel nur, der blaue, 
Und die Lüfte mild, 

Mir mit finftern Falten Stirn und Braue 
Herz und Sinn erfüllt. 


Ja, für mic) die Segel fülle 
Windsbraut gell und laut — 

Dann der Tropenfonne ganze Fülle 
Mir im Bufen braut. 

Doch der Jugend reine Duelle 
Scheint mir Staub, 

Für des Friedens ungetrübte Welle 
Bin ich taub. , 


Und der Unſchuld fanfte Taube 
Seh’ ih nur mit Schmerz — 

Wie ein Andescondor jagt zum Raube 
Stets mein Herz. 


— 353 — 


Und mit grimmem finfterm Herzen 
Meine Fauft zerbriht — 

Lächelnd, aber nur mit bitterm Scherzen — 
Das Vergißmeinnicht. 


Ich vergefje ja mit Ra 
Darum fort! 
Wil zur Wüfte meine Schritte richten 
Dder eifigem Nord. 
Dort im fonnenlofen Norden 
Grab’ ih ein im Schnee 
(Fort, dies Frühlingsläheln will mich morden!) 
Mein geheimes Weh. 
Nordwind meine Dual verwehe! — 
Fader Sonnenschein, 


Deine allbegehrte falſche Nähe 
Fliehe ich allein. 

„Ein herrliches Gedicht,“ ſagte Ernſt enthu- 
ſiaſtiſch. 

„Pah, Der hat heut in der Märzſonne auf einer 
Bank im Thiergarten nach dem Menſch da ge— 
ſeufzt,“ raunte Erdmann, der immer gallige, Som— 
mersdorf in's Ohr. — „Na, da kommt noch was. 
Hört, hört!“ Holbach recitirte mit Emphaſe: 
Warum ſchwärmſt du nur zu Andern, Leichtſinn, holder 

Schmetterling — 
Einmal ſtatt der ſteten Schwermuth nahe mir, du flüch— 
tig Ding! 
Wie der MWandrer in den Anden, ſchau ich aufwärts 
| dumpf⸗erſtaunt: 
Schwebt ein Punkt mir über'm Haupte? Ahnung mir im 


Herzen raunt. 
23 
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Und der Punkt wird groß und größer und der Condor 
ftürzt herab 

Bligesfchnell gedankenſchnell und wühlt ſich ein lebendig 
Grab 

Mit den Klauen der Berzmweiflung hier in meinen Ein: 
gemweiden 

Und ich fchleppe, muthgeftahelt von den unerhörten 
Leiden, 

Ihn gleih wie ein Gladiator mit mir in die Schau: 
Arene — 

Hört, das Publikum lacht ‚Bravo‘, dieſe reizende Hyäne! 

Ad, in diefem Thiergefechte heißt's nicht veni, vidi viei — 

Sondern wie der andre Cäfar ftöhn ih: plaudite, amici!“ 


„Hoho!“ brach Erdmann los. „Ob das 
Publitum ‚Bravo lacht‘, wage ich zu bezweifeln. 
Sedenfalls jtöhnen Sie umſonſt: Plaudite, amiei 
— wentgjten® was mich anbelangt. Aber, mein 
hochgeichäßter Herr Baron, das iſt ja die gräu— 
Tichfte Ich-Poeſie. Glauben Ste denn, daß uns 
die wohlgenährten und ausgiebig fitutrten Leiden 
Ihrer Perjönlichkeit jo interejjant find, daß wir 
wieder von Ihnen den Iyriichen Weltichmerz in 
neuen Taſſen ſervirt haben möchten? Ha, da les 
ich, offen gejagt, das Driginal lieber als die Kopie, 
und halte mich an Lenau. Kurz ...“ 

„Kurz,“ fiel Holbach giftig ein, „alle Poeſie 
außer der des Herrn Fri Erdmann taugt nichts, 
alle Lyrik iſt überflüſſig. Denn 
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‚Ale Bücher find verderblich‘ lehrten Carlyle, Rouffeau, 
Plato, 

‚Meine Bücher nur find lesbar‘ — ceterum censeo 
ſprach Gato. 


Berzeihen Sie das Heine Impromptu!“ 

„Jaja, laſſen wir jebt das Nörgeln!“ brach 
Sommersdorf ab, um einem heftigen Disput zu— 
vorzufommen. — „Haben Ste nicht auch bemerft, 
meine. Herren, wie jchlecht die Toni ausſieht? 
Die iſt ja gradezu abgefallen, in dieſen wenigen 
Tagen.“ 

„Ste grämt fich über Erneſto,“ ſagte Erd- 
mann, indem er eme ernithafte Miene aufjeßte 
und Dabet jeinen Nebenmann unter dem Tiſch 
anſtieß. 

Aber Erneſto erwiderte kein Wort. Toni 
trällerte den ‚tapfern Landjoldat‘. 


„Sp, heut rächen wir ung. Vorwärts, Erd— 
mann, jeßt jind Sie an der Reihe,“ lachte Ritter 
gutgelaunt. 


Erdmann las: 
23 * 
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Berfluht die Stunde, wo Apoll die Leier 
AZuerft in meinen ſchwachen Arm gedrüdt! 
Berfludht die Stunde, wo der Dihtung Feuer 
Zuerft den wunden Bufen mir durdhzüdt! 


Vergeudet hab ich meine Jugendkräfte, 

Merkur und Venus haſſen mich, Apoll. 

Und doch! Sollt theilen ich der Welt Gejchäfte, 
Abwendete ic mich veradhtungsvoll, 


Es liegt fi weich und warm auf Eiderdaunen, 
Doc hartes Seegraäfifien iſt gejund. 

Reicht ftrauchelt, wer ein Sclave jeiner Launen. 
Nur Selbftbeherrihung ſchafft uns feiten Grund. 


Wenn man mit einem Demantring den Glaseylinder rigt 
Von oben bis nad unten, wird vor'm Springen er ge— 
ſchützt. 
Ein großer Schmerz, der mittendurch die Seele reißt, ihr 
nützt: 
Denn gegen kleine Quälerein wird gründlich ſie gewitzt. 


Es giebt nur eine ungetrübte Wonne, 

Und ohne ſie iſt duftlos jeder Lenz. 

Sie wärmt in Nacht und Sturm als innre Sonne: 
Die bloße Freude an der Exiſtenz. 


Mit vollem Herz und Hirn wir wandern heiter. 
Ob Mond ob Sonne über uns, gilt gleih — 
Die Welt ift weit, wir ftreben immer weiter: 
Für Strebende giebt’s überall ein Reid). 
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Sonnenjdein erzeugt aud Schatten, 
Schatten zeugt-von Sonnenfdein — 
Glück und Unglüd, fie find Gatten, 
Müffen ftetS verbunden fein. 


Ohne Sonne, ohne Schatten, 
Ohne Luft und Kummer mag 
Nur der Geift des Lebensjatten 
Gleichen einem Nebeltag. 


Ruhe ſuchen — faljches Streben! 
Emig Strömen ift das Leben. 
Wenn's ftagnirt, wird’3 ein Moraft. 
Ohne Haft, doch ohne Raſt! 


Die Welt ift nur ein großer Spiegel 
Und was herausfchaut, ſchaut herein. 
Das Ih drüdt nur fein eignes Siegel 
Auf allen äußern Sinnenfcein. 


Wohl giebt es Blicke und Worte, 
Die wir nimmer vergeflen — 
Wir fönnen die Höllenpforte 
Mit einem Schritt durchmeſſen. 


Den Keld der Bitterniß fchlürfen 
Müffen wir dann zur Hefe — 
Nie mehr fi glätten dürfen 
Die Furden unfrer Schläfe. 


— — — — 
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O könnt ih doch gleich einem Feuerftrom 
Ergiefen meines Hafjes ganze Fülle, 

Bis er zeriprengt den morſchen Himmelsdom, 
Fortſchwemmt von allem Lügenfhein die Hülle! 


Die Roſe welkt, Doch ſchärfer wird ihr Dorn, 
Des Ekels Mehlthau Febt an ihren Farben. 
Wie zifchend Henfereifen drüdt mein Zorn 

Auf glatte Stirnen ewige Brandmal-Narben. 


Und ob auch alle Sterne mir erblaflen, 

Des Grimmes Wetterleuchten fann mich lenken. 
Ein Steuer blieb mir: Jh kann hajjen, haſſen, 
Und an die Stunde der Vergeltung denken. 


Ah nur das Haupt, das tief gebüdt, 
Kann überftehn der Stürme Toben. 
Orkan den Eichenwipfel Inidt 
Und nur die Staude jehnellt nad oben. 


Wo Stirnen blaß und Augen na, 

Da fenft fi) die Erlöfung nieder: 
In Liebe löſt fih aller Haß 

Und aus den Thränen werden Lieder. 


Den PBaria im Weh der Schuld 
Man meidet mit Braminenjcheue — 
Doh Sündern lädelt Brama’s Huld: 
Der Tugend Mutter ift die Reue. 


'S ift mit der Zeit ein feltfam Ding. 
Bald gleitet vorüber bleiernjchwer 
Die Kette der Stunden Ring an Ring, 
Bald rollen fie wie Mogen einher. 
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Mann wird eine Woge endlich einmal 
Mich fchleudern an des Todes Strand, 
Wo dieje endlos fummirte Zahl 
Der Stunden ihre Löfung fand? 


Ging das Liebesglüd in Scherben, 
Noch ganz ift das Glas. 
Manneshanddrud zu erwerben, 
Frauenfüffe man vergaß. 


Lauen Frühlingsäther trinfend, durch die Wolfen diefer 
Erde 
Jauchzend fih emporzuſchwingen auf dem Hippogryphen: 
pferde, 
Sonnenäugig, fehneegefiedert, zum Olymp von Delphi’s 
Pfaden — 
Ah, den wahren Dichter wollen feine Götter fo be: 
gnaden. 
Wilde Wirbelwolfenrofje, ihwarzgeaugt mit Rabenmähne, 
Blitze fchleudernd aus den Hufen, fletſchend die Berjerfer- 
zähne, 
Schleifen durd die Sternenräume fort uns mit verrenktem 
Herzen, 
Fort durch alle Abgrundrifje in der großen Welt ber 
Schmerzen. 
Denn ein Seelenfeiterhaufen, flammenüberftrömter Huß, 
Sterbend unter Rachepfalmen, ift der wahre Genius, 


Das Männden in dem Infeltenreicd) 

Iſt nur der Liebe hingegeben. 

Seine Liebe bezahlt ed mit dem Leben 
In zeugendem Selbftmord alſogleich. 
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D Herkules, noch ftehen deine Säulen 

ALS Denkmal, wie begrenzt die Menichentraft. 
Zwar jhwingt man nicht mehr deine Eichenleulen, 
Doch jede Urkraft liegt noch heut in Haft. 


Eurifth und Omphale, ihr ewig Alten 
Und ewig Jungen! Euren Augiasftall 
Muß man auf’3 neue ſtets in Ordnung halten, 
Wegſchwemmend moricher Traditionen Schwall. 


Wer frech ſich näherte den Tiefen deiner Seele, 

Sieht Abgründe in dir. 

Doch ahnt er, daß dein Herz, das ftürmifche, verhehle 
Der Unſchuld Berle hier. = 


Du blickſt nicht auf die Welt, nein auf das Unfichtbare. 
Warum beflagft du dich? 

Wähnſt du, da jeder Lenz verblüht, das Glüd bemwahre 
Für dich nur ewig fich? 


Sm Römer perlt der goldne duftge Wein. 

Die rothe Roſe ſtecke mittendrein! 

Mit diefem doppelten Aroma milde 

Sich der Havanna Duft, der würzig frifche! 
Anafreon, jo jhlagen wir Modernen 

Did) aus dem Feld: du mußt erft rauchen lernen! 


— un nun — 


Man gräbt und gräbt vergebens 
Mit immer neuen Spaten — 

Dem Boden unfres Strebens 
Entſprießen ſchwache Saaten. 
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Doch wen die Wünjcelruthe 
Des Glüdes zugefallen — 
Wo Gold und Eifen ruhte, 
Weiß er allein von allen. 


Du willft das Lafter in die Arme prefien 
ALS Füllung, deine Leere zu vergeffen. 





Das was du verkehrt gemacht, 

Hat dich grad gelehrt gemadht. 
Verkehrtes Thun ift aud ein Thun — 
Verfehrt ift nur das faule Ruhn. 


Einen Käfer ſah ich mühſam fliegen, 
Hülflos wieder dann im Staube liegen, 
Kriechen dann, wie's feiner Art genehm. 
Denn den Körper, häßlich, die, bequem, 
Konnte kaum der ſchwache Flügel heben — 
Und ih dachte an dad Menjchenleben. 





Armer Chiron, wie fie um dich Fauern, 
Deinen Sängen laufchend, die Gentauern! 
Ob die Lyra aud des Meifters harrt — 
Deine Finger finfen bebend nieder. 

Denn der Pferdehuf der Brüder fchadrt 
Und dein Geift fühlt feine Thierheit wieder. 


AlS man dem Dichter ein Mäushen gefangen 
bradte, das auf dem Dahboden an feinen 
Werken gefnabbert. 


Laß mid ftaunend dich betraditen, 


Hochpoetiſches Geſchöpfchen! 
Nur ein ſo complettes Tröpfchen 
Kann nach meinen Verſen ſchmachten. 
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Ah, es muß mir eine Luft fein: 

Meine Poefte ift nahrhaft!! 

Ja, von meinem Geifte wahrhaft 
Zehren kann man — welch Bemußtfein! 


Und fo finden alle Sachen 
Endlich ihren wahren Nugen: 
Deine Jamben mußt du pugen 

Ertra für der Mäuje Raden. 


Dichterfreſſer, fei erledigt 
Gnädig deiner Fallenfchlinge! 
Die Bergänglichleit der Dinge 

Haft dem Dichter du gepredigt. 


O Baterland, undenkbares Geheimniß! 
O Liebe, die ſo hehr als unverſtändlich! 
Iſt jeder Flug in's Ausland nur Verſäumniß? 
Iſt dieſer Weltenraum umſonſt unendlich? 
Sind wir für einen Flecken nur geboren, 
Für jedes Lebensklima ſonſt verloren? 





Wie ſüß iſt's für die Seele, welche ſchwimmt 
Im grenzenloſen Ocean der Zeit 

Zwiſchen des Zweifels nächt'ger Dunkelheit 
Und Hoffnung, die als matte Fackel glimmt, 

Auf eine ewige Idee zu ſchauen — 

Ein Firftern, trogend aller Wolfen Grauen! 


Fahrwohl, du flammende Luft, durchglüht 
Bon der Sonne fheidendem Strahl! 

Fahrwohl, was im Grunde des Herzens blüht! 
Unfre Bahn erreichte ihr Mal. 
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Du König der Schreden, du Feind des Seins, 
Did fürdte der zagende Knecht! 

Geh, lehre ihn zittern, Doch wifje du Eins: 
Nie bebi, wer da ftirbt für das Recht. 


Du triffft den Krämer und wo er fiel, 
Sein Wrad die Vergefjenheit dedt. 

Du triffft den Helden — ein herrliches Ziel! 
Ruhm blüht, wo er niedergeftredt. 


Scheint Sieg auf des Lebens ebbenden Sand, 
Mer ginge nicht gern in den Tod? 

Und ginge verloren das Baterland, 
Wir folgen der Ehre Gebot. 


„Run, und iſt das etwa nicht auch Ich— 
Poeſie?“ Hob Holbach an. „Die Herren Dffictere 
zur Kritik!“ 

„Durchaus nicht!“ entjchied Ernſt mit ruhiger 
Beitimmtheit. „ES läßt fich nicht leugnen, daß 
unter den verlejenen Erdmann's Gedichte den be- 
deutendjten Eindruck machen. Sie find von 
modernem Geiſte durchweht, ein wenig bizarr, grell 
und wild, aber ftatt der übergroßen Empfindelet 
unjrer Freunde Nitter und Holbach athmen fie 
einen cynichen Troß, eine jtarre Nefignation, ein 
männliches Kraftbewußtjein, das einerjeit Die Be- 
geifterung, andrerjeits den Humor nicht ausschließt. 
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Sch erinnere mich, lieber Holbach, daß Ste mir 

mal das befannte franzöfiiche Werk ‚Die Ruinen‘ 

von Bolney liehen. Da hatten Sie vorn hinein— 

geichrieben: 
Der Wandrer jah, der dieſes Buch gefchrieben, 
Die Tropenjfonne auf Ruinen ftrahlen — 


D wäre eine Sonne mir geblieben, 
D würden zu Ruinen meine Qualen! 


Das iſt äußerſt charakteriftiich. Erdmann hätte 
hineingejchrieben: ‚Was gehn uns die Ruinen an 
und die Tropen! Seht gilt’3 neu aufbauen und 
wir leben in der jtählenden Winterluft des deut- 
Ihen Reiches. — Ich ſpreche Erdmann den 
Preis zu.“ 

„Ganz meine Meinung,” bekräftigte Sommers: 
dorf. „Daß Bullrich jo fühlt, iſt ſchon entjchei- 
dend. Unjer Freund ſteckt grade in emer ultra= 
jentimentalen fnabenhaft = weichlichen Stimmung. 
Da hat eben Erdmann’3 rauhe kräftige Weile ihn 
doppelt heilend berührt.“ 

„Oho!“ juchte Ernſt einzuwenden, aber er er- 
röthete. 

„Manchmal it dieſer Bullrich doch ein ver- 
flucht geiftreicher Kerl!” rief Erdmann jovial, der 
wie em gejättigter Löwe ganz gutmüthig wurde, 
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jobald man feinen Größenwahn befriedigt hatte. — 
Toni horchte auf und jpülte die Krüge aus. 

„a, aber es fehlt unjerm Freunde dag zarte 
erotische Element. Er verjteht nicht die Myſterien 
der Liebe,” näjelte Holbach. 

„Warum nicht gar Minne!“ Inurrte der grimme 
Ultra-Moderne. „Da wenden Ste ſich an Geibel, 
Bodenftedt, Träger, Wolff und andre Säusler! 
Sc habe wichtigere Dinge zu behandeln, als die 
zarten Negungen des Unterleibs.“ 

„Ah, da werden die Frauen jagen, Sie find 
gar Fein Dichter,” jagte Holbach und putzte fernen 
Kneifer. 

„Halt, ich mache den Vorſchlag, daß nächſtes 
Mal jeder der Herren ein ganz kleines Liebes— 
gedicht als Probe ſeiner Manier biete. Wir ent— 
ſcheiden.“ 

„Bravo!“ — Toni ſpülte die Maßkrüge aus. 


„Alſo — die Geigen ſind geſtimmt. Holbach!“ 
Dieſer las: 
Dein Auge hat mich getroffen 
Und ſieh, ich liebe dich: 
Doch ſage ich klar und offen — 
Es währt nicht ewiglich. 
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Ich ſehe in deinem Herzen 
Mand halb verblichenes Bild 

Berwifchter Liebesfchmerzen — 
Die meinen drum nicht fchilt! 


Die Liebe ift nichts weiter, 
Als Träumen ohne Ziel — 

Wir Schatten gaufeln heiter 
Im Marionettenfpiel. 


„Hübſch!“ urtheilte Sommersdorf. „Cavalier— 
mäßige Spielen mit den Dingen. Frivole Sicher- 
heit. Doch — gut! Nun Ritter!“ 

Diejer las: 


Ih ſuche nächtlich dein Angeficht 

Mir herzuzaubern — ic) kann es nidt. 
Auch kann ich nicht faſſen, muß ftetS vermiſſen 
Deine Geftalt in fejten Umriſſen. 


Mein Hirn, warum id) dich liebe, fragt: 
Mein Herz darauf feine Antwort jagt. 
Deinen Körper ich nimmer jehe 
Und meine Liebe ich nicht verftehe. 


Doch wie ein Stern durch Nebelſchicht 
Strablt deutlich dein Aug’ mir tief und Ficht. 
Nah Körper tajten finnlihe Triebe — 
Ich ſuche dein Auge und geiftige Liebe. 


„Herrjemine, verzeihn Ste gütigft, daß ich 
exiſtire!?“ plaßte Erdmann los, der nicht am fich 
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halten konnte. „Geiſtige Triebe! Hat man- je jo 
was gehört! Infamer Naturburſche mit Deiner 
Tingeltangel- Karola — und dann macht er hier 
platoniſche Männchen!“ 

„Geiſtige Triebe!” Ernſt ſeufzte. Toni, Die 
kein Wort verloren hatte, zuckte unmerklich mit 
den Achſeln. 

„Erdmann, halt dein Maul!“ ſagte Ritter 
trocken. „Aber ich glaube, meine Herren, er hat 
nicht ganz Unrecht. — Hören wir ihn!“ 

Erdmann las: 


Erloſchen längſt in meiner Bruſt 
Der Liebe Flammenheerd! 
Erſtorben längſt, was unbewußt 
Sich in ſich ſelbſt verzehrt! 


Doch glimmt ein Funke heimlich noch: 
Vor deines Auges Strahl 

Mein Herz aufflammte himmelhoch, 
Säh ich dich noch einmal. 


„Er hat wieder den Vogel abgeſchoſſen,“ ent— 
ſchied Bullrich mit leiſer Erregung. „Das iſt un— 
gemachte Leidenſchaft und Natur, ein wirklicher 
Aufſchrei aus dem Innern.“ 

„Er muß es ja wiſſen,“ ſagte Sommersdorf 
trocken. — „Proſit, Toni! — Aber er hat Recht. 


— 368 — 


Nun, meine Herren, hat unjer Ernjt mir anvertraut, 
daß er auch etzliche Stürze in Verſen gewagt hat, 
die er unver Nachjicht unterbreiten möchte.“ 

„Er den Taujend, da bin ich geſpannt, welche 
Ceufzer der Liebesgram ihm entpreßt hat,” lachte 
Holbach. „Hebe an, o göttliche Muje! ‚An eine 
ihöne Tyrolerin, wie?” 

„ch was Sie denken!" Bullrich vunzelte die 
Stirn. „Diefe Verſe entjtanden in mir beim Hören 
von Goldmark's Oper ‚Königin von Saba‘. Es 
find ja nur wenige anfpruchsloje Berjuche zu 
‚Hebrätjchen Melodieen‘. Ich gedachte Die Frauen 
der Heiligen Geichichte m diejer Form zu behan— 
dehnt. Zuerſt ‚Sephta’3 Tochter‘. 


Mammon, Ehrfudht und Sinnenluft, die Drei 
Im Leben herrichen, wenn es feil und jchledt. 
Und Ruhm und Liebe, diefe heiligen Zmei, 
Wenn’s edel und geredt. 


Und wahre Liebe, die ja Leiden nur, 
Unsterblich wird fie, wenn dem Herrn gemeiht. 
Brunft ift die flücht'ge Liebe der Natur, 
Spielball von Raum und Zeit. 


Mein Gott, mein Vater und mein Vaterland! 
D Glaube, Xiebe, Hoffnung! Stürbe jchnell 
Ich doc auf's neu, zu ftählen deine Hand, 
Mein glorreich Yörael! 
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„Des i8 janz famos.“ Erdmann jchlug ihn 
dröhnend auf die Schulter. „Du bilt Doch een 
herrliches Jemüth, verrüctes Sumpfhuhn. ‚Wahre 
Liebe, die ja Leiden nur — herrlich. Brunſt tft 
die flücht’ge Liebe der Nat! — jehr wahr! - 
Ah!” Er brach in jener gewöhnlichen Weiſe ab 
und gaffte in die Luft. — Tont, die durch allen 
Lärm hindurch, und trogdem fie abjichtlic) nach 
imaginären Himmelsgegenden hin kokettirte, auf- 
merkſam lauſchte, jchnitt eine jonderbare Grimaſſe, 
indem fie die Lippen breit ſchmatzte und die Ober: 
lippe bis zum Kinn herunterzog. 

„Alſo wetter im Text.“ 

„An Sulamith‘“ las Bullrich etwas beklom— 
menen Tones. 


„Sprich mir nicht von meiner Größe, ſprich mir nicht 
von meinem Ruhm 

Denn mich drüdt wie eine Bürde all dies hohle König: 
thum. 

Ja, es kränkt mid nur, Geliebte, daß du mid jo Hoch 
erhebt, 

Während ich nur dein gedenfe, die du mir im Herzen lebit. 

Gleih und gleich nur kann fich lieben, du bift ih und ic) 
bin du, 

Jeder Unterjchied entfremdet — Harfe, laffe mid) in Ruh! 

Meine einzigen Gedichte leje ih im Auge dein — 

Dein Geliebter nur zu heißen joll mir Thron und Harfe 

fein!’ 
24 
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„Ru natürlich!“ jauchzte Erdmann hellauf. 
„Zoni, haben's das jehört, he? ‚Sleich und jleich 
nur kann fich lieben!‘ — das jeht uf Ihnen, meene 
Allerſcheenſte.“ 

„So?“ erwiderte ſie achſelzuckend. „Ich hab 
nix verſtanden. Is mir auch ganz gleichgültig.“ 

Haltig las Bullrich weiter, um die unliebjame 
Erörterung abzubrechen: 

„Die Königin von Saba flieht. 
Du, die ich liebe, Sulamith, 
Dein Rehaug aus des Stromes Spiegel empor in meine 
Seele Sieht. 
Mas lodft du, eitle Außenwelt ? 


Natur mich feit am Herzen hält. 
Sie ift die einzige Geliebte, die einem Sänger zugeſellt.“ 


„Das möcht if mir jehr verbitten,“ knurrte 
Erdinann. „Auch uns ift Schweinebraten beichie- 
den. Bon Natur wird man nich jatt, außer von 
jo 'ne dralle Natur wie Toni's Arme da. Det 
laß ich mir jefallen. Nu Habe dir man nich! 
Du willit jrade jo jut von jemand Anders ‚feit 
an’3 Herz jehalten‘ werden. Solche verfluchtigen 
Erhabenheitsflaufen find mich zuwider, jagt Wrangel. 
Natur! Du jchlägit den Sad und meinſt den 
Eſel. Ueberhaupt, Sad — ich ſage nicht. Na, 
die arme Toni, wenn die ſich mal deiner erbarmt 
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— das wird ein ſentimentaliſches Rührei jonder- 
gleichen.“ 

„Ich muß aber den Irrthum corrigiren,“ unter⸗ 
brach ihn Sommersdorf, „als ob dieſe ziemlich 
ſchwächlichen Seufzer unſeres Ernſtchen's dort der 
dicken Tante gölten. Gott bewahre! Die ſtammen 
ficher noch aus der Zeit ber, wo der würdige 
Wagner’iche Wahnfriedwüther jein mwohllautendes 
Wigelaweia an die Adrefje einer gewiffen Ida Cohn 
zu richten für gut fand — eine ſchreckliche Strafe 
des Eros! ‚Sulamith‘! Daher der Name Opo— 
deldoe. Sa, werde nur rot, eveifre Dich, wider— 
ſprich — ja, nicht wahr, fie hat dich doch geliebt? 
Laß es mal durchbliden! Frau Ida Knaller hat 
jest jchon drei ‚gefunde Buben, meine Herren. Na, 
jchonen wir jeine Schwäche!“ 

Da es befamntlic) der Hauptgenuß der „guten 
Freunde” iſt, alle unangenehmen alten Gejchichten 
wieder aufzumwärmen, und e3 dem menjchlichen Mit: 
gefühl ja immer zufagt, mit dem fittlichen Be— 
wußtfein einer Hygienifchen Freundespflicht Salz 
in derlei erotische Wunden zu reiben, — jo be- 
fand fich Ernft jofort in einem Kreuzfeuer attiſcher 
Scherze. | 


„Run ja,“ ſagte er ruhig, „man glaubt mir's 
24* 
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gar nicht, aber ich liebe immer unglücklich.“ — 
Tont warf eine Gognacflajche um. 


„Meine Herren, ich erlaube mir, Ihnen einen 
Stoßjeufzer vorzutragen, den mir die Lectüre von 
Bulwers Kenelm Chillingly‘, dem  bedeutendjten 
und darum natürlich unbefanntejten Roman des— 
jelben, ausquetichte. Eine adelige minnigliche Jung— 
frau, welcher ich das Opus geliehen hatte (ſinte— 
malen der Teutjche ja die Literatur für ein höheres 
Reihamt hält), beklagte jich naiv über die Lange- 
weile des Buches — und dann wolle der Kenelm 
fich nie verloben, jo daß man fich ordentlich ärgere. 
Sie können denken, daß diefe Anregung bet mir 
auf fruchtbaren Boden fiel.“ 

„Bravo, Erdmann! Losgejchofien!“ 

Der Gallige hob denn auch aljo an: 


Berförpern möchteſt du das „junge England‘, Bulmer, 
Brauchend der Boefie geheime Hieroglyphen 
Für Zufunftsräthfel, die im jhon Vergangnen ſchliefen. 
Dod) wie im Waſſerglas ein farblos ſchwaches Pulver, 
Berflüchtigt fih der Sinn in mwäfferiger „Handlung“. 
Was wäre ein „Roman’ wohl ohne Liebelein? 
Ein Damenideal muß wohl der Heros fein — 
Adonis — Herkules — in ewig neuer Wandlung. 
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Die Gladiatorfraft des Liebhabers vermittelt 
Die entente cordiale mit diefem Publikum, 

Dem die Idee an fih ein Marmor falt und Stumm. 
Doch zum Verſtändniß wird der Stein emporgerüttelt, 
Wenn äußerlihen Tand und Dandy-Attribute 

Als Schale man benugt für den Gedantenfern. 

Die jchöne Lejerin verjchlingt den Schmöfer gern. 

Der Mann von Ehre nur verjchmäht die Weiber-Route. 

Pfui, Senfationsroman! Gntehrung du der Mufen! 
Spefulationsgefhäft für den frivolen Markt! 

Die Selektanerin, zur Mündigfeit erftarkt, 

Schlürft den Parfüm des Dreds mit ſüßbeklommnem Bufen. 

D Bulmwer, armer Freund! War’3 das, was du erreichteit ? 
Wozu tant de bruit pour une omelette! 

Die philofophifchen Geſpräche find ganz nett. 

Doch nicht mit ihnen du ein Mädchenherz ermweichteft. 

Und wer lieft anders denn noch heutzutag Romane? 
Lab ab vom eiteln Wahn der ſchaffenden Idee! 

Durch die Gedanken würgt man fih mit Ah und Weh, 
Daß man zur „Handlung“ fich den freien Zugang bahne. 
Jüngſt jagt ein Dämchen mir, fie hab’ das Bud) gelefen. 

Und was behielt fie wohl? Daß Kenelm Chillingly 

Sich nicht verloben wollt’ mit einem Fräulein, die 
Am Mondicein ihm enthüllt ihr liebevolle Wefen. 

D wann wird endlich denn die Poefie gerettet 
Bon diejem ew'gen Fluch, der Selektanerin, 

Die über Alles hätt Abwejenheit von Sinn 
Und an Salongeſchwätz ihr leeres Urtheil Tettet? 

War je ein Dichter wohl, der noch zugleidh ein Maler 
(„Handmwerfer‘ weiter nichts bedeutet heut dies Wort), 
Wie diejer Melville ein Vagrant von Drt zu Drt? 

Gleicht, wie dem anderen ein neugemünzter Thaler, 

Sich ewig die Figur des nobeln genialen 
Apollojohnes, im Roman ein lieber Held? 

D Michel Angelo, o finftrer Dante, gelt, 

Ahr bummeltet fo flott mit euren Idealen 
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Auf Abenteuer aus, wie im Roman dergleihen 
Repräfentanten der (jetzt fafhionablen) Kunſt? 

Der Genius ift ja nur eine Himmelägunft! 

Wie unpoetifch wär's, wenn man nur könnt’ erreiden 

Das Ziel des wahren Ruhms im heimlichen Gemade 
Bei ftrengem Studium, Kafteiung, heilgem Ernſt! 
Aus allen Himmeln fällft du, Laie, wenn du lernit, 

Daß Weltentfagung nur den großen Dichter made! 

Lord Byron's Liebelein und Goethe'3 Aventiuren 
Sie intereffiren erft daS Damenpublilum. 

Der Diter-Dandy ſpukt für ewig jo herum 

In dem Romangejhmier auf ausgetretnen Spuren. 

Und, ‚junges England‘, muß denn wirklich dein Vertreter 
Den omindfen Reiz, 10000 £ a-year, 

Beſitzen und ſechs Fuß an Länge mefjen fchier? 

Sa, font erfchiene er uns hundertmal verdrebter. 

Doch diefen Reizen fann fein Mägdlein widerftehen 
“Und man verzeiht ihm gern, daß er ein — Denker ift. 
Auch daß er ledig bleibt, man liebreih ihm vergißt. 

Der fhönen Leferin kann er nun nicht entgehen! 

D wann erjcheint denn wohl die „PBoefie für Männer’? 
So lang das Gänfevolf der Dichtung Capitol 
Umgadert, fage ich dem Leſen lebewohl!.. . 

Nicht wahr, mein Kenelm? D gerechter Weiberfenner! 


„Das iſt zwar ein jchlechtes Gedicht,“ bemerfte 
Holbach troden, „aber es enthält unläugbar eine 
löbliche Gefinnung. Ja, wann werden wir ‚junges 
Deutjchland‘ an die Reihe fommen? Wenn man 
bedenkt, daß lauter alte und junge Weiber beider: 
let Gejchlecht3 unjre Literatur beherrſchen, fo follte 
‚man an jeder Zukunft der Literatur verzweifelt. 
Da it ein Ebers, ein —“ 
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„Aber, mein Befter, wozu diefe Namen? Sind 
mir wirflih Schall und Rauch. Wie ich Höre, 
joll es mehrere vielgelejene Colportagejchriftiteller 
geben, als da find: Schmierinski, Dutetjcher, Frl. 
Marlitt, Frl. Bürjtenbinder (E. Werner), Fi ' 
Kürjchner (Schubin), Herr v. Kleijterer, Hans der 
Salontyroler, der müde Mann (deffen Werfe eine 
einzige Scherbe vorftellen), Dr. Scheerenjchleifer, 
Bosjenfabrifant Aaron, Poſſenengrosverkäufer Jacob- 
jon, Hop-hop=-hop-lala, Pickbube, Theaterindujtrieller 
Lubliner, Sudelmann, Saulus Lindauer, jpigfin- 
diger Rabbiner Paul Heyje, der ausgeflügelte 
Probleme docirend vom Katheder vorträgt, und 
viele andere. Da ich aber weder Zeitungen. leje 
noch in Leihbibliothefen abonnirt noch auch verlobt 
bin, jo fenne ich all dieje Autoren nur dem Namen 
nad. Ja,“ jchlog Erdmann mit großartiger Un- 
befümmertheit, „ich leje überhaupt nur Zola. Alles 
Andre iſt ja doch Lüge und Humbug. Und was 
erit die Lyrif anbelangt, mein Gott, ich verdaue 
ja nicht mal den Golonialannoncen-Dichter Freilig- 
rath, noch das Bersgejtürme, das nach innern 
Sturm und Drang ausjehn fol, der Jungdeutjchen, 
noch das wohljchmedende Brechpulver für Back— 
fiiche, Emanuel Geibel, noch die Heimen Minne— 
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Sänger in der Wejtentajche, noch die gejchraubte, 
mit Schopenhauerei untermalte Mafarterei Hamer- 
ling's, noch das verlogene Drauflosgejuchze der 
Fahrenden Sänger, noch die Münchener Wort: 
drechjelerei. Ha, könnt ich doch all die Gelb- 
veigelein und VBergigmeinnicht, die in der papiernen 
Patchouliathmoſphäre unſerer verlogenen, ver— 
lotterten, wattirten Salonkultur ſo üppig gedeihen, 
zu Müll zerſtampfen! Heiliger Johannes Scherr, 
bitt für uns!“ 

„Hahaha!“ lachte es im Chor, „das Stoß— 

gebet hat ihn erleichtert. Proſit Anſtich!“ 

„Eh bien, ich möchte aber doch wiſſen,“ wandte 
Holbach ein, „wen der Erdmann eigentlich aner- 
fenmt. Schiller und Leifing find ihm auch feine 
Dichter — was bleibt denn da?“ 

„ho! Fauft und Werther! Heinrich von Kleift, 
Srabbe. ‚Der Hofmerjter von Lenz. Willibald 
Aleris. Novalis, Lenau, die Balladen von Uhland, 
der ganze Hermrich Heine, einiges von Platen, — 
damit iſt meine Lifte gejchlojfen, aber das tt 
ſchon überflüjfig genug. Ich verlange nicht mehr.“ 

„Wem es aber nach noch Höherem gelüſtet,“ 
fiel Ernft hier mit Teidenjchaftlicher Wärme ein, 
„ver leſe den Heliand und das Nibelungenlied und 
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die mittelhochdeutichen Lyriker — außer ‚Frauen— 
ob‘ dem Salonpoeten. Die ritterlichen Herren 
Wolfram von Ejchenbah und Hartmann von 
der Aue jind auch nicht zu verachten. Und erjt 
der Merjter Gottfried von Straßburg! Da ver: 
ſchmolz ſich ungebundenste Natürlichkeit, entzückende 
Naturfriſche mit tiefſinnigſter Myſtik, Verſenkung 
in die großen ewigen Räthſel des Seins. Gehn 
Sie mir, Ritter, mit Ihrem Muſſet'ſchen ‚Rolla‘ 
und dergleichen mehr! Wie viel höher jteht der 
‚Arme Heinrich‘! Und die griechiiche Venusinſel 
im ‚Don Juan‘ und die holde Haidee erblaßt 
vor der heigen Iſolde und der Minnegrotte, der 
alten Druienhöhle in der Waldeinjamfert, wo fie 
mit Triſtan ſchwärmt.“ Und Siehe da, wie in 
einem Impuls rhapjodiicher Begeiiterung, hob er 
halblaut zu fingen an: 


„Die wilden Waldesvögelein 

Die hießen fie willkommen fein 

Gar ſüß in ihrem Lateine. 

Der Bronne, der fühle reine, 

Raunend ihnen entgegenging, 

Grüße raujhend, fie empfing. 

Die Bäume mit ihrer Blüthe, 

Die Aue, die licht erglühte, 

Sah ihnen lachend in’3 Angeficht. 

Auch grüßte fie, funfelnd im Morgenlicht, 
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Der Thau mit feiner Süße, 
Der fühlte ihre Füße. 

Da laufcheten fie dem Gießen 
Und jchaueten auf das Fließen.“ 


a 


„Entzüdend!“ vief Erdmann hingeriſſen. „It 
das von dir componirt?“ 

„Sa freilich,” jagte der Componiſt bejcheiden. 
„Aber wie kann ich die Muſik der Verſe erreichen! 
Hört noch das!“ Und er Hub wieder an zu 
fingen (dag Lofal war fait ganz leer), mit einer 
tiefen gedämpften Stimme: 


„Bas ich jehe, das thut mir weh. 
Mich mühet der Himmel und die See, 
Leib und Leben befchweren mid.’ — 
Da ftüßte fie und lehnte ſich 

Mit dem Ellbogen an ihn hin. 

Das war der Kühnheit ein Beginn. 
Die Augen licht und fpiegelflar 

Die füllten fich verborgen gar. 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr füher Mund zu jchwellen. 

Der Minne Federjpiel Iſot 
„L’ameir‘ fprad) fie, „das ijt meine Noth, 
L’ameir beſchweret mir den Muth, 
L’ameir ift, was mir wehe thut.‘ 
Sie legte ftill und bange 

Ihre Wange an feine Wange 

Und legte ven Mund an feinen Mund 
Und küßte ihn hunderttaufend Stund 
An einer Kleinen Etunden, 

Bis ihm ihr Mund entzunden 
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Sinne und Kraft zur Minne, 

Denn Minne war darinne, 

So lag fie lange, lange, 

Ihre Wange an feiner Wange, 

Bis daß ihr aber beide 

Bon Lieb und auch von Leide 

Des Leibes Kraft von dannen wid); 
Ihr rofenfarbner Mund erblich, 
Auf ihrer Haut erftarben 

Die lichten Lebensfarben.“ 


„Glorios!“ machte Erdmann jeinem Entzücen 
Luft. „Das nenn ich Poeſie! Ja wahrhaftig, 
wir Söhne des neuen Hohenzollern’jchen Deutjchen 
Reiches müſſen unjern erlauchten Hohenstaufiichen 
Ahnen, den freien ritterlichen Naturdichtern, die 
Fauſt reichen — über: die Kluft ſieben theologijch- 
Ichulmeijterlicher Jahrhunderte weg.“ 

„Na, deine Fauſt, du alter Götz, wäre wohl 
eher eine ‚eijerne Hande!“ lachte Ritter. „Aber 
wahr iſt's. Damm werden wir neben der Deca- 
dence unjrer jüdischen Gründer- und teutjchen Phi— 
lologenliteratur die dritte Blütheperiode empor 
feimen jehen.“ 

„sa, lieber Bullrich,.“ meinte Holbach, „Sie 
jelbjt tragen als Componiſt vieleicht viel mit dazu 
bet und wandeln uns voran, mdem Sie auf 
die Wurzeln des Urdeutjchen zurüdgreifen und 
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und auf die einfache Größe des Mittelalters hin— 
weiſen.“ 

„Wobei nicht ausgeſchloſſen iſt,“ bemerkte 
Sommersdorf boshaft, „daß eine höchſt moderne 
Paſſion für eine gewiſſe ſchöne Bierhebe ihn ſo 
ſehr für ‚Triſtan und Iſolde‘ begeiſtert haben mag. 
— Beiläufig, Erdmann, iſt Ihnen nicht aufgefallen, 
daß jeit einer Woche das längliche Verhältniß ich 
hier nicht mehr blicken läßt?“ 

„Wahrhaftig, ja. Sollte es da einen Krach 
gegeben haben? Hör mal, Erneſto . . .“ Dieſer 
aber that, als höre er nicht und ſuchte ſofort aus— 
zuweichen, indem er bat, noch ein Stück ſeiner 
Triſtan-Romanzen‘ vortragen zu dürfen. — 


„Bon allen Dingen auf diefer Welt, 
Die je der Sonne Licht erhellt, 

Iſt keins jo jelig wie das Meib, 
Die ftets ihr Leben und ihren Leib 
Und ihre Sitten dem Maaß ergiebt, 
Sich jelber ehret und fich liebt... . 


„Der Maß ergiebt‘,* lachte Erdmann auf. 
„Wäre auc) nicht zu verachten. Nicht wahr, Toni? 
Kredenze mir eine jolide Maß vom friich Ange— 
jtochenen, o Walfüre!* 

Dieje aber, der fein Wort entgangen war, warf 
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einen kurzeu phosphorescirenden Blid auf den 
Sprecher, der wohl niederjchmetternd wirken jollte, 
und verließ plößlich das Lofal zu einer längeren 


Pauſe. 


„Alſo heut wird uns Gottliebchen ſeinen Text 
zu Bullrich's neuſter Wagnerei vortragen. Sehr 
thränenreich, was?“ 

„Natürlich,“ erwiderte Ritter. „Apropos, thrä— 
nenreich — was treibt denn die Toni da?“ 

Dieſe ſaß, das Taſchentuch vor den Augen, 
theilnamlos wie geiſtesabweſend in ihrer Ecke am 
Buffet und ſchien leiſe vor ſich hinzuſchluchzen. 

„Ach, achten wir doch nicht weiter darauf!“ 
ſuchte Bullrich haſtig abzulenken. — „Lies los!“ 

„sm Gegentheil, das intereſſirt mich,“ quälte 
Erdmann mit ſeiner gewöhnlichen Inquiſitionswuth. 
„Beiläufig, da hab ich letzthin beim Nachhauſe— 
gehen etwas Galliges verbrochen, um dich zu 
ärgern, Ernſtchen, und ihr ihren würdevollen Blick 
von neulich einzutränken. Denkt euch, Kinder, ich 
frage dieſen ſchwindſüchtigen Amoroſo (betreffs 
jener Sfandaljcene, die uns noch in ſchaudernder 
Erinnerung lebt, mit Zurüdjchiefung jener Yie- 
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derchen), ob fie ihm denn auch jene werthvolleren 
Geſchenke retourmit habe. Da jagt dieſes gute 
Schaf: ‚Daran habe er gar nicht gedacht und ge- 
ſchenkt jet gejchentt. Geſchenke zurüdfordern thäten 
die Kinder‘ Ob er ihr nicht etwas dabei gejchrie- 
ben habe? Ta. Natürlich ich außer mir! Was, 
Damit joll wohl das Weib jpazteren gehn und 
Sedermann davon vorprahlen? Ich zu ihr hin und 
jage ihr ein vertrauliches Wörtchen auf eigene 
Faust, Bullrich wünſche das zurüd zu haben. 
‚Pah, verjeßt fie, ‚das habe ich längſt zerriffen.‘ 
Dann jagt ich ihr, man wolle ihr 50 Marf auf 
den Tiſch legen, um das Armband einzulöfen. Sie 
fieht mich ſtarr an, zudt mit den Achjeln und 
giebt feine Antivort. Freilich, als ich, in Wuth ge- 
rathend, der Heinen Klara Andeutungen darüber 
mache, geräth diefe in wirkliches Erjtaunen und 
verjichert, fie Habe nie davon gehört. Sie erinnere 
ji) wohl des Armbands, aber als fie gefragt, 
von wen Das jet, habe Toni nur geantwortet: 
J weiß net! Das nimmt mich Wunder. Selt— 
jam. Aber — Strafe muß ſein. Und jo 
here goes.” Er las laut mit erhobener Stimme, 
indem er Ernſt's wüthende Abwehr unbeachtet 
ließ: 
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Die Dummen werden nie alle, 


Diefer Kellnerin, der Holden, 

Welche meine Seele liebte, 

Schenkte ich auf ihre Bitten 
Meines Geiftes Werke einft. 


Schrieb hinein au eine Widmung, 

Die ald Autograph unſchätzbar. 

Außerdem ſchenkt ich ein Armband 
Ahr für 33 Mark. 


Als ich einftmals fie erzürnte, 

Da geihah ein großes Wunder: 

Meines Geiftes Werke ſandte 
Sie in edlem Zorn retour. 


Mochte nicht der Widmung Ehre — 
D wie hart ift diefe Strafe! 
Hatte fie doch allen Leuten 

Zängft davon genug geprahlt! 


Aber ſieh, wie praftifch ift doch 

Diefes Engel3 Frauenwürde! 

Jenes Armband nämlich fandte 
Keinesweges fie retour. 


Verſe, die ich beigefüget, 

Diefe „hat fie längft zerrifien‘. 

Doch das Armband voller Rührung 
Zur Erinn’rung fie bewahrt. 


Ya, fie weiß zu unterfcheiden 

Das Solide und NReelle: 

Sind doch werthlos faule Verſe 
Sm — Verſatzhaus ohne Werth! 
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Toni hatte während der ganzen Zeit durch Feine 
Bewegung verrathen, daß fie von dieſem jchneiden- 
den Hohn im Geringjten berührt je. Regungslos 
ſaß fie. Nur das frampfhafte Heben und Senken 
ihres Buſens deutete an, daß ſie vor ſich Hin 
fortweinte. 

Ernft war wüthend „Sch babe Dir Feine 
Autorifation gegeben zu deiner verdammten vor— 
eiligen Einmiſchung“, rief er halblaut, „das, it ja 
gradezu gemein und plebejiich.“ 

„Plebejiſch?!“ Es bligte unheilverfündend in 
Erdmann’3 dunkeln jtechenden Augen auf; e8 war 
jein wunder Punkt. „Das Wort nimm zurüd! Ob 
man mit jolch einer Metze fein oder unfern umgeht, 
iſt doch egal.“ 

„Der Ausdrud iſt ganz ungerecht,“ muckte 
Ernft energiich auf. „Was fie auch jein mag, das 
iſt ſie nicht.“ 

„Natürlich nicht bei dir! Der Narr hofft 
immer noch auf die Rettung dieſer ſchiffbrüchigen 
Tugend. Für mich iſt ſolch ein Schankmädel, ob 
ſie auch nur hinter'm Buffet ſteht, nicht viel beſſer 
als jede Straßendirne. Denn wenn ſie anſtändig 
bleiben will, ſo kann ſie ja auch arbeiten. Meine 
eigne Mutter hat mal, als wir in Noth waren, 
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Mäntel genäht. Was will denn jolch ein ge— 
Ichminkter Puppenkopf? Heirathen! 

Sa wohl, ⸗als ein geiler Bock fie angriente: 
‚she Mann kann mal zufrieden jein, aber Sie 
warten wohl auf eimen Prinzen, der mit bier 
Pferden vorfährt. Viel Geld, wie‘, Ficherte fie: 
‚Seld braucht er feing, wenn ich ihn gern hab’; 
wenn ich ihn nicht gern Hab’, dann muß er Geld 
haben! Nun Sieh Einer jolch eine eingebildete 
Schlange! Und als ich fie mal frage, was ihr 
fenft, ſchnurrt fie: „100,000 Mark, daß ich den 
heiraten kann, den ich gern hab’! Alberne Bäurin! 
Das möchte Mancher. 100,000 Mark fehlen mir 
auch gerade, mir, Fritz Erdmann. Mir focht es, 
wenn ich jolch eine werthloje Vettel aus jolchem 
Loch pfeifen höre. — Und jelbft wenn fie nur 
eine ‚Maulhure‘ wäre, — das genügt jchon. Wenn 
Einer der ein Kind macht, den Randal möcht 
ich jehn!“ 

„Sapperment, werden Sie endlich aufhören!“ 
unterbrach Holbach ungeduldig den galligen Rede— 
jtrom. „Brechen wir ab, meine Herren, und jchonen 
wir keuſche Ohren! Bedenken Sie, es find Jung— 
frauen amvejend!!” fügte er mit komiſchem Pathos 


hinzu. „Um Gotteswillen Ritter, zittern Sie nicht 
25 
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fänger vor Erwartung und gönnen Ste und den 
erwarteten Genuß. Sonft jchimpft ung Erdmann 
noch die Dede auf den Schädel herunter!“ 

Nitter räusperte fich und begann: 


Die Sorgen de Lebens entjchlummerten lang; 
Die Bienen [hwärmten am Mittag faum. 

Und ich lag, wo des Baches Silbergejang 
Die Lerchen lullte in füßen Traum. 


Da ſprach meine Seele: wie fanft der Strom 
Zum Meer hineilt, jo enge fein Raum! 

Und wie unendlich der Weltendom! 
Das Leben aber ift eitel Schaum. 


Die ganze Erde ift viel zu eng, 
Als daß fie trüge Zufriedenheit. 

D meiner Gedanken wirres Gedräng! 
D diefe Erde — wie weit, wie weit! 


Wie, Seele, du wähnft die Welt fei groß? 
Der Strom nicht enger die Ufer durdfließt. 
Dein Wefen allein ift uferlos, 
So daß es nimmer Genügen umſchließt. 


Es giebt zwei Pfade im Leben — 
Der eine, von Blumen umgeben, 
Er ſenkt ſich glatt und eben 

Ganz ohne läftige Dornen. 


Achtlos vorüber man fchreitet, 

Wo er wie ein Bad) fich breitet — 

Kein Strudel, wo er gleitet, 
Kann ihn zur Schnelle ſpornen. 
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Der andre in ewigem Grollen, 

Wie ein Gießbach, der geſchwollen, 

Läßt unterm Fuß uns rollen 
Irions Folterftein. 


Er beginnt, wo der andere endet; 
In's Endlofe er ſich wendet. 
„Geduld“ jo heit der erfte. 
Der zweite und der ſchwerſte 
Muß wohl der „Ehrgeiz“ fein. 


Ihr innern Stimmen, wollt ihr mein VBerderben fünden, 
Warum Hat denn der Weltenhirt 
An meine Bruft gelegt das Feuer aller Sünden, 
Doch auch den Blik aus Aethergründen, 
Der mich verzehren wird? 


Warum bin ich die Gluth, bewohnt vom Salamander? 
Warum muß Wehmuth und Erftaunen miteinander 
Durdfoltern mein Gemüth? Will denn zurüdelehren 
Der Strahl, woher er ftammt, zu überirdihen Sphären? 


„Er, dem die Ehrbegier das Leben joll verwüften 

Und der die Größe ſucht, die Schattenhafte leere — 

Sa, er in feinem Stolz er rechnet ſich's zur Chre 
Die Liebe zu verfhmähn mit ihren ſüßen Lüften. 


Doch Jene, die der Welt ihr Dafein gern verhehlen, 
An eines Weibes Bruft geſchmiegt in ftilem Tod — 
Ka, fie verachteten vom Grunde ihrer Seelen, 
Den traurigen Triumph, denn Ruhm ift eitel Noth.’ 
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Bon Größe redet ihr, vom ewigen Vermächtniß 
Des großen nal an's Al, vom Ruhm? Ehrt mein 
Gedächtniß 
Die Menſchheit als ein theures Gut? 
Antwortet mir, enthüllt, was noch in ſtarrem Schlummer, 
Sei's Freude oder Kummer, 
Im Deean der Zukunft ruht! 


Am Hagebuttenſtrauch ſchon alle Knospen ſprießen. 

Die Nacht läßt über'm Gras den duftgen Zephyr ſchaukeln, 
Läßt die Jungfräulichkeit der Roſe ſich erſchließen 

Vor den Horniſſen, die im Liebesrauſche gaukeln. 


Der Frühling heut erwacht, die Winde ſich umarmen. 
Der Wein der Jugend rollt in unſrer Mutter Adern. 
Natur, wenn du verjüngt, wird auch dein Sohn er— 
warmen, 
Komm, Duft und Liebesrauſch! Und weg das greiſe 
Hadern! 


Ich ſchritt durch rothe Nelken — 
Da wuchs ein Blümchen auch. 

Bleichzitternd ſah ich's welken 
Am Hagebuttenſtrauch. 


Eine Knospe ſah ich verſchwiegen 
An feine Seite fi ſchmiegen. 
Bald wird am Stamme ſich wiegen 

Eine neue ſchönere Blüthe: 
Nie wird das Herz erliegen, 
Nie das Gefühl verſiegen — 

Nur ſeine Blüthen hüte! 
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Im Thal ward mir geſungen, 
Ein Vogel war's im Neſt. 
Ihm ſtarben ſeine Jungen 
Im rauſchenden Frühlingsfeſt. 


Doch grüßte er den Morgen. 
O Seele, weine nicht! 

Die Hoffnung bleibt den Sorgen 
Und wenn das Herz auch bricht. 


Und da der Vogel ſingt inmitten aller Nöthe 
Im Neſte, wo der Tod ihn kinderlos gemacht; 

Und da die Blume ſich erſchließt der Morgenröthe 
Und, ſchauend in dem Gras der neuen Blume Pracht, 
Sich ohne Murren neigt und hinſtirbt in die Nacht — 


Da in der Wälder Grund hoch über'm grünen Laub 
Der abgeſtorbne Aſt zerſplittert in den Staub — 
Da eine Weisheit nur der Weiſeſte beſeſſen, 
Wenn jedem andern Flehn der Geiſt der Schöpfung taub: 
Voranzuſchreiten ſtets und ſtets auch zu vergeſſen! 


Da Alles wechſeln muß und ſelbſt die Felſen krachen, 
Da Alles doch verwelkt, zu leben neu und jünger, 

Und da ſogar der Krieg nichts weiter als ein Dünger, 
Weil Schlachtgefilde nur den Boden fruchtbar machen 
Und aus dem Grab der Keim des Lebens muß erwachen — 


O Muſe, kümmert mich da Sterben noch und Leben? 
Ich liebe und ich will erbleichen, ich will leiden, 
Will meinen Genius für einen Kuß nur geben. 
Ich liebe und ich will die hohle Wange kleiden 
In Thränen, welche nie von ihrem Urquell ſcheiden. 
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Vernichte erſt den Stolz! Du opferſt dich dem Ruhme, 
O du verſchloſſnes Herz voll drückender Beſchwerden! 
Liebe und werde jung und blühe wie die Blume! 
Nach ſo viel Leiden muß noch mehr gelitten werden 
Und ohne Ende liebt die Sehnſucht hier auf Erden. 


Du horcheſt auf der Vögel Stimmen, 
Die dort die Waldesluft durchſchwimmen. 
Die jhönfte Stimme der Natur 
Singt dir im eignen Herzen nur. 
Der Stern in der Ferne 
Zudt auf und verfprüht — 
Der reinfte der Sterne 
Am Auge dir glüht. 


Mag nur der Frühling auferweden 
Die Blumen, die fih ſcheu verfteden. 
Die fhönfte Blume wählt geſchwind 
Im eignen Herzen dir, mein Kind, 
D du Bhilomele, 
Du bimmlifches Licht, 
D Blume der Seele — 
Wer fennt dich nicht? 


Wenn du lachſt, auf deinem Munde 
Liebe Zauberfreife zieht 
Und aus meines Herzens Grunde 
Jeder Zweifel froh entflieht. 
Wiederftrahlt die reinste Treue 
Diejes Lächelns holder Schimmer — 
Lache auf'3 neue! 
Lade du immer! 
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Wenn du fprichft zu deinem Freier, 
Lieblihe: Sch liebe dich — 
Glaub ich, daß des Himmels Schleier 
Vor'm entzüdten Auge wid. 
Und aus deinem Blide nieder 
Strahlt der Liebe Sonnenfhimmer — 
Sage mir’3 wieder, 
Liebe du immer! 


Siehft du, diefed ganze Leben 
Liegt in diefer Worte Bann; 
Alle Freuden, die uns heben 
Neidlos ſchmerzlos himmelan; 
Was uns kann zu Göttern machen, 
Was vom Paradies geblieben — 
Lieben und lachen, 
Lachen und lieben. 


Und nun, meine blonde Träumerin, 
Nun, Muſe, liebe mich wieder! 

Ein fröhlicher Sang kommt mir zu Sinn, 
Wie zur Stunde der erſten Lieder. 


Natur erſteht aus dem Grab der Nacht 
In neugeborener Wonne 

Und meine Seele mit ihr erwacht 
Beim erſten Strahle der Sonne. 


Ich liebe! Dieſes Wort in jedem Winde ſchwebt, 
Ein Zuruf der Natur — der Vogel folgt dem Ruf! 

Der letzte Seufzer iſt's, der einſt die Welt durchbebt, 
Wenn ſie die Nacht verſchlingt, aus der ſie ſich erſchuf. 
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Schwermüthig-fühes Wort, von dem die Sterne träumen! 
Der ſchwächſte Stern durchſtreift die Himmlifchen Gefilde, 
Damit die Sonne er, die heifgeliebte, finde. 

Doch Liebesftrahlen auch von andern Sternen gelten 

Ihm felber, diefem Stern — jo jagen alle Welten 

Mit ewgem Liebeöweh in allen Aetherräumen. 


D meine Freunde, wenn ich fterbe, 
Pilanzt eine Weide auf mein Grab, 
Damit ih ihren Schatten erbe, 

Der mir im Leben Tröftung gab! 
Denn feiner Zweige fanfte Bläffe 
Mahnt an das fühe Wort: Vergefje! 


„Das iſt jehr hübjch und tieffinnig,“ urtheilte 
Sommersdorf. „Aber hHolla, was hat das Weib 
denn? Sie wäjcht fich ja förmlich die Seele aus. 
Seht doch!“ 

Sn der That fing Toni's jtilles Gejchluchze 
an, bejorgnißerregende Dimenjionen zu entwideln. 

Allen normalen Männern ift eine Antipathie 
gegen die weiblichen Thränendrüjen gemein. Sie 
weinte aber in tmpontrender Weiſe, ohne frampf- 
haftes Schütteln, auch ohne die Schredensfahne 
einer rothen Naje dabei auszufteden. Sie jchmolz 
gleichjam janft dahin, fie zerfloß harmonisch wie 
die trauernde Nymphe Echo, die zu einer klaſſiſchen 
Duelle wurde. Und dabei hielt jie den wunder— 
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ſchönen Arm mit dem Grübchen im Ellenbogen in 
jo künſtleriſch plajtticher Stellung gekrümmt, während 
fie das Tuch vor die Augen drüdte, daß Som— 
mersdorf bewundernd ausrief: „Die reine Antife! 
Niobe!“ 

Endlich forſchte Gottlieb Ritter, der die Geduld 
verlor: „Was haben Sie denn?“ Alle BENDER 
ſich ihr zu. 

„O!“ jchluchzte fie, „dös ahnen's nicht einmal, 
was das heiken will: al3 lebendige Reklame 
zu dienen!“ 

„Donnerwetter, der Ausdruck ——— mir!“ 
lachte Holbach. 

„sa und dann muß man ſich noch Grobheiten 
g'fallen laſſen,“ fuhr ſie heftig fort indem ſie 
lauter zu ſchluchzen anhob. „Ich wollt', ich wär' 
todt! Kann ich dafür, daß 's hier jo leer iſt? Ich 
bin fa Schauspielerin, die volle Häufer machen 
kann. J jet mich Her, ſonſt kann i ner.“ 

„Ah ja,“ jagte der mitleidige Ritter, „es 
it weiß Gott ein Hundeleben. Solch armes 
Mädel! Heut rennt ihr jeder nach, morgen wird 
fie m 'n Koth getreten.“ Alle ſprachen durch- 
einander; nur Bullvich jprach fein Wort. Endlich, 
als ihr Gejchluchze und das Beileidsgerede den 
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Zenith der Albernheit erreichte, brach er troden 
(08: „Sie jehn doch wohl, daß dies Alles Komödie 
it, nur damit wir aufmerfjam werden.“ 

Aber man überhörte ihn ganz. Dafür erjchien 
Herr Driejel auf dem Kampfplatz, den bereit3 er— 
grimmte Blide des guten Erdmann trafen, weil 
diejer eingedenf der früheren Reibereien, die Jere— 
miaden Toni's für baare Münze nahm. 

Schwerfällig zum Buffet heranſchnaubend, 
Ichnarrte er zornroth hervor: 

„Halten Ste den Mund, Sie, und thun Site 
Ihre Pflicht!“ 

Sie war etwas verwirrt, fuhr jedoch fort: 
„S thu Schon mein’ Pflicht. Brauch mir aber 
feine Grobheiten gefallen zu laſſen.“ 

„Wird's bald?" jchnob er. Sie framte aber 
hin und ber, dreift fort feifend: 

„Ob ich Hier bin oder nicht, ift egal, haben's 
gejagt. Verſuchen's doch! Doch geſchieht mir 
ſchon recht. Man hat mich immer gewarnt...“ 

„Baden Sie Ihre Sachen und machen, daß 
Site fortkommen!“ brach Herr Driejel ihren Rede- 
erguß ab, indem jeine Stimme von innerer Ent- 
rüſtung über dieje Verlegung jeiner Würde bebte, 

„O ja, ich geh jchon. Ich geh gern... Man 
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hat mir's immer vorhergejagt. Ich opfer' mich 
hier nur auf. Ich arbeitete den ganzen Tag...“ 

„Und die Nacht!“ fiel er trocken mit tödtlicher 
Sicherheit ein. 

„Und die Nacht?" fuhr fie blißichnell herum 
und ſtarrte ihn herausfordernd an. „Was wollen's 
damit jagen? Dieje Gemeinheit! Wann bin ich je...“ 

„Geſtern um 2 Uhr nach Haus gekommen.“ 

„a,“ räumte fie Heinlaut ein. „Es war das 
erite Mal. Einen recht nobeln Charakter haben 
Sie. Und...“ Eine jcharfe Stimme jchnitt plöß- 
[ich dazwiſchen: 

„Waſchen Sie hier nicht Ihre ſchmutzige Wäſche!“ 
Ernſt Hatte ſich wüthend erhoben. Jene aber 
murrte immer noch, ihre Sachen packend, vor ſich hin: 

„Dieſe Gemeinheit! Das von mir zu ſagen! 
Mir das!“ und dergleichen mehr. 

„Machen Sie nicht endlich, daß Sie fort— 
kommen, ſo ſage ich, was eigentlich der Grund 
iſt . . .“ ſchnob Drieſel. 

„Ja, thun 's doch! Bitt ſchön!“ 

„Bah, meine Herren,“ wandte ſich der Wirth 
entſchuldigend an die mißvergnügten Gäſte, „ſie 
hat ein Verhältniß gehabt und das iſt vor vier 
Wochen gelöſt. Seit der Zeit iſt ſie rabbiat.“ 
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Toni wurde roth und bleich, und knirſchte nur 
zwilchen den Zähnen: „Ste boshafter Menſch!“ 
Aber auf das | | 

„Wird's bald?“ des auch in Rage gebrachten 
Bajuvaren verließ fie, ohne ein Wort zur jagen, 
das Lokal — Doch nicht ohne zu hören, wie Bull- 
rich eben, als jte die Thür Halb Hinter ſich ge 
ichlojien hatte, Loslegte: „Das war ‚nicht jchön, 
Herr Driefel.* 

E3 folgte nun ein längeres Hin- und Herge: 
rede, welches damit endete, daß der. Wirth. die 
andern Gäjte von der Schlechtigfeit Toni's über- 
zeugte. Und was Ernſt denn dazu jage? Da, 
das wmünjchten die Andern auch zu wiſſen. 
Aber Ernjt ſagte gar nichts. Es folgte eine leb— 
hafte Debatte über „Das Werb an fich“, die große 
Berächtlichkeit des weiblichen Geſchlechts — ein 
Thema, worin die Hahnreis und Nachtichtwärmer 
des Kneipenlebens befanntlich ebenjo unerjchöpflich 
als — fompetent jind. Ernſt ſchwieg. 


„Nun, das war ja geitern ein großer Krach, 
ein Ende mit Schreden,“ jondirte Bullrich, als 
er am andern Abend zu früher Stunde und zwar 
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aliein wieder erichten; Toni war. natürlich. vom 
Buffet verſchwunden. 

„saja,“ lachte die zärtliche ‚gute — 
das liebliche Klärchen. „Hier hat ſie keinen Freund 
zurückgelaſſen. Sie hatte einen zu abſcheulichen 
Charakter.“ 

Bullrich machte einige — Redens⸗ 
arten. 

„Morgen früh reiſt ſie a: Meran zu —— 
Eltern zurück,“ theilte der Kellner, ein auffallend 
anſtändiges, melancholiſch angehauchtes Individuum, 
ihm mit. Er zuckte mit feiner Miene und ſagte 
gleichgültig: „So? Na, dann hat die. liebe Seele 
Ruh.” 

„Die Liebe Seele hat niemals Puh,“ fiel ir: 
hen giftig ein. „Dieſen Abend ist fie noch in's 
Theater gegangen, ganz gemüthlich. Die. jchämt 
und grämt ſich um nichts.“ | 

„Sa, Lügen fomte ſie!“ bemerkte Ernſt ge⸗ 
dankenvoll. Es klang wie anerkennende Würdigung 
eines Verdienſtes. — „Aber manches begreif ich 
doch nicht recht. Wie konnte denn Herr Drieſel 
ſo wüthend werden über das eine Fortbleiben von 
ihr am Abend? Das wird Doch oft genug vor— 
gekommen ſein.“ 
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„Rein, da irren Sie doch,“ enwiderte der Kell— 
ner. „Sie ift vorher nur einmal den Abend weg 
gewejen. Da war ſie auch um Theater. Sonſt 
überhaupt nicht.“ 

„Die, was meinen Ste? Sie hätte ſich jonft 
nie herumgetrieben?“ 

„Nein doch! Da kennen Ste die Hausgejehe 
nicht; das kann fie gar micht. Ich glaube nicht, 
daß fie auch am Nachmittage in all’ der Zeit 
öfter wie drei-, viermal ausgegangen iſt. Natürlich 
mit dem Krekow.“ | 

„Dann hat fie mich alſo doch nicht belogen!“ 
murmelte Bullrich. — „Hm, da verftehe ich nur 
eins nicht, bei all’ den Geichichten: Was fie an 
dem langen Latich gefunden hat! Sie brauchte 
doch nur zu winken und hätte ganz andre Leute 
zu Ihren Füßen.“ 

„Sa, ich begreif's auch nicht. Kein Menſch 
hat's begriffen. Solch ein Junge von zwanzig 
Sahren!“ 

„Hatte er denn dag nöthige Kies?“ 

„S Gott bewahre! Sch glaube, daß fie nie 
jo viel von dem gehabt hat.“ Klara jchnippte mit 
der Hand in der Luft. 

„Und dabei müßten Sie nur jehn, wie viele fich 
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um die bemüht haben!" Hier folgte eine unge- 
ſchminkte Erzählung aller möglichen erjtaunlichen 
Bemühungen um die Gunst der jchmuden Toni. 
Es war höchſt Iehrreich zu hören. Ein jüdischer 
Bankier hatte fich jo weit verftiegen, ihr 5000 Marf 
für jedes Jahr und nach) Ablauf zweier Jahre 
nochmals 5000 Mark als entlaffende Ehrengabe 
verjchreiben zu wollen, wenn fie jene Maitrefje 
werde. „Aber da war fie mal empört! ‚Sie alter 
Schandjude!* hat fie den angejchrien. ‚Machen's, 
daß Sie fortfommen! Sonſt hau ich Ihnen eine 
runter! Raus" Und da jchlich er fich weg.“ 
Ernft hörte das Alles ſchweigend und gelafjen, 
fonnte fich aber nicht enthalten, auszurufen: „Das 
it ja die reine Helena, die eines Homers bedarf!“ 

Sn dieſem Augenblid trat ein Dienftmann in 
das Lokal, jah ſich um und fragte, auf den Rich— 
tigen zugehend: „Sind Sie Herr v. Bullrich?“ 
Auf die Bejahung händigte er ein Kleines Billet 
ein und verſchwand. 


„Herr v. Bulltich 


Möchte jo gern mit Ihnen Frieden jchliegen 
ehe ich abreiie wenn Sie geneigt find bitte 
lafien Sie e8 mich a bisl merken indem Sie cr- 
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füllen um was ich Sie bitte. Niemand weis daß 
ich ſchon heut Nacht reife. Es iſt doch jo nah 
von bier zum Anhalter Bahnhof. Ste finden mich 
dort im Wartefaal II. Claſſe men Gepäck ift 
Ihon da. Ich hörte vorhin dag Ste da wären. 
Soeben geh ich noch mal in's Theater von da 
nach dem Bahnhof. Der Zug geht um 11 Uhr 
ab, nach Wien. Im Voraus. bitte ich Sie Ge- 
ſchehenes zu vergejien. Tont.“ 

Der junge Mann jtand auf; er war blaß ge- 
worden. Er zahlte und ging. Was jollte er thun 
und was davon denfen? 

E3 hatte ihn doch hart angepadt, daß er fie 
nicht mehr jehen jolle — dies herrliche ſchöne Ge— 
ſchöpf, das er. Tiebte. Die neuen Beweiſe ihres 
wirklich außergewöhnlichen Charakters, wenn man 
ihren Beruf in Betracht zieht, waren ihm lieb und 
letd gewejen — lieb, weil ihm die Gewißheit Fam, 
daß er doch nicht grundlos jie anders wie andere 
ihrer Gattung behandelt habe; Leid, weil der Ver— 
luft jo nur jchmerzlicher in's Gewicht fiel. 

Aber nun dieſer Brief — wie auffällig, wie 
aufregend! 

Er wohnte am Lehrter Bahnhof und benußte 
die Stadtbahn bis dahin. Auf dem Stadtbahn: 


— 401 — 


perron entlang wandernd, fiel ihm eine befannte 
Figur in's Auge. Es war ein „berühmter“ Theater- 
Eritifer und «Dichter, einer der fieben Weiſen Berlinz. 
Aber nicht daran dachte Ernjt, jondern durch eine 
natürliche Ideenaſſociation an deſſen ſchöne Ge- 
mahlin. Dieſelbe war in vergangenen Zeiten Mai— 
treffe eines verjtorbenen Fürjten gewejen; der geijt- 
reiche moſaiſche Süngling hatte ſich fterblich in fie 
verliebt, ihretwegen jogar einmal Gift genommen, 
wie man erzählte; endlich Hatte er einen groß- 
artigen Entſchluß gefaßt, war mit ihr durchge— 
gangen und hatte jie rejolut geheirathet. Aller: 
dings Schloß er fich dadurch anfänglich von der 
jogenannten anftändigen Gejellichaft aus, aber er 
gehörte derjelben ja eigentlich jelbjt nicht an. Und 
was verzeiht man nicht dem Erfolg? Sobald diejer 
Mann eine einflußreiche Perſönlichkeit geworden, 
verbeugte fich die Welt vor feiner Gattin jo gut 
wie vor ihm, und jegt nickte ſie gnädig, von allen 
Seiten auf’3 ehrerbietigjte begrüßt, wenn fie an 
der Seite des blutigen Kritifers im Parkett immer 
einige Minuten zu jpät erjchten und dieſer Huldvoll 
a la Napoleon die fleine fettige Hand grüßend 
jeinen Bewunderern entgegenjchwentfte. 


Sa, bedenkt man’3 recht, jo ijt dieſe tolle 
26 
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Liebezleidenjchaft jeines Lebens Doch ſein bejter 
Zug — dachte Ernft. Ich Liebe einen Mann, der 
‚aus Liebesrajerei Gift nimmt. Das zeigt doch 
immer einen gewilfen Elan. Und hat der Mann 
denn eine Dummheit gemacht? Sein zweifelhaftes 
Geſpons Hat fich in der Ehe untadelhaft auf: 
geführt. So komiſch die große, üppige Blondine 
jich neben dem Eleinen Juden ausnahm, jo war es 
allen Eingeweihten befamt, daß ihn das Kluge 
Weib aufrichtig Tiebte. 

Ernjt jah dem Davonfahrenden mit jympathi- 
chen Gefühlen nad. — — 

Der Zug rafjelte über der Tiefe Berlins dahin. 
Ueber dem jchwarzen Gewäfjer, der breiten Aljen- 
brüde, dem Königsplab (dieſem breiteften Square 
der Welt), jchlang fich ein taufendfach flimmerndes 
Netz tanzender Lichtfunfen hin, wie indische Leucht- 
fäfer in dichten Kettenringen von Aft zu Aft die 
düftern Urwaldmaſſen durchwinden. 

Ein unerträgliches Gefühl der Schwäche, der 
Einſamkeit des einzelnen Individuums gegenüber 
diefem gigantischen Räderwerk der Weltitadt über- 
fam den Hinabjtarrenden. Blitzſchnell durchzogen 
alte jcheintodte, aber ewig neu erwachende Dualen 
jene Bruft, als wollten innere Würmer ihn bei 
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lebendigen Leibe zerfrefien, um ſich mit den 
Würmer: Jacobinern zu verbünden, die von außen 
her den Leichnam erwarten — ein Begegnen von’ 
Leben und Tod, Fäulniß außen und innen. 

Bor einem Jahre hatte er jeine Eltern ver: 
foren, die einzigen Wejen, auf deren Treue der 
Menjch ſich verlaſſen darf... Faſt zugleich tauchten 
zwei Bilder vor ihm auf, die Erinnerung ver: 
floſſener „anſtändiger“ Leidenjchaften, die er für 
wahre Liebe gehalten und an denen er doch nur . 
die Gemeinheit der Meenjchennatur, die Unbarm— 
herzigfeit der realen Verhältniſſe erproben mußte... 
Und was war am Ende an diejen Stofetten 
Apartes? 

Sa wohl, reich, aus guter Familie, alle Abende 
auf Bällen umbergejchleppt — da kann man fich 
möglichit viel „abgeilen“, ohne Doch Diveft Fehl— 
tritte zu begehn. ine jchöne Kunſt! Dieje feinen 
Dämchen, die im Grunde nichts weiter wollen, al3 
ſich an den Meiſtbietenden verfaufen oder günjtig- 
jtenfall® einen rothen Kragen, einen glatten Dumme 
fopf, als höchjtes Ideal erſehnen — wie erbärm- 
lich erjcheinen fie doch neben einem jungen Weibe, 
dag mit der Welt zu ringen hat und unter folchen 
Umftänden eine verhältnigmäßig jo  erjtaunliche 
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Anjtändigfeit zu bewahren weiß! Das it ein 
Charakter, diefe Toni! Selbſt ihre Liebe für diejen 
Ihwindfüchtigen Schmachtlappen zeigt ja, daß jie 
weit mehr geiftige als jinnliche Leidenjchaft im 
Leibe hat, wie das bei ftarfen umd tüchtigen 
Weibern jo oft der Fall ift. 

Dies Weib, von tauſend Fallitriden umgeben, 
von Jedermann angegeilt, eine feltene Schönheit, 
dabei von feurigem Temperament, bäurifch erzogen, 
brutal in ihrem Auftreten, it keuſcherer, eölerer 
Gefühle fähig, als all’ dieſe verbildeten verpäp— 
pelten Salonpflanzen. Sie iſt anjtändiger, als 
— — doc) wie lange?! — 

Ein ummiderftehliches Mitleid ergriff ihn mit 
allesbeziwingender Gewalt, die einen düſtern Troß 
gegen die Welt in ſich barg. — 

Der Zug hielt; Ernſt jchritt feiner Wohnung 
su. Trotzdem es jchon Ende März, lag ein 
Schneetreiben im der Luft. Ein tückiſcher Wind 
lauerte an den Straßeneden; die Laternen frifteten 
ein zitterndes Leben. 

In weiten Dijtanzen jchimmerten wehmüthig 
die Sterne. Eine geduldige Trauer lag auf ihren 
bleichen Gefichtern. Jeder einzelne Lichtlörper 
jchten eine Art perfönlicher Einſamkeit für ſich zu 
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beanjpruchen. Auch dem Flemften im diejer ſtrah— 
{enden Geifterwelt hatte die Unendlichkeit einen 
unermeßlichen Raum zugewiejen. 

Diefe Sterne, jo groß, Har und leuchtend, aber 
jo kalt und unbeweglich — nicht zitternd umd 
hüpfend im ihrer demantenen Faſſung — Diejer 
Himmel, jo unermeßlich fern, drüdten betäubend 
auf die Seele des jungen Mannes. Dieje jtahl- 
blauen Wände zu erflimmen, diefen Himmel zu 
erreichen — wird feinem ringenden Erdenbewohner 
vergönnt. Und das Unendliche it uns zugleich 
das Unmögliche. — 

Lange federähnliche Schneefloden flogen herab, 
gleich den weißbejchwingten Eisvögeln des Nor: 
dens. Ein mafellojer veiner Mantel begrub alt’ 
die Spuren der unreinen Menjchentritte, die das 
nächtliche Berlin durchwandeln, wie das gleich: 
mäßige, gleichmachende Erbarmen einer höheren 
Macht. Und der Mond, feine jegnenden Silber: 
hände auflegend, Iullte jede Leidenschaft, jede Un- 
rast in einen geheirnigvollen Schlummer, der einer 
anderen Welt zu entquellen jchien. Als Ernſt 
die Thür feiner Wohnung öffnete, hatte er bereits 
einen feiten Entichluß gefaßt. 
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„Ach, wie gut von Ihnen!“ 

„Sie haben befohlen: Ich komme.“ 

„O ich freue mich jo. Schon jo lange hatte 
ich Sie bitten wollen, mir zu verzeihen. Aber ich 
traute mich nicht.“ 

„sh war Ihnen eigentlich nie böje. Mich 
jelber trifft die meiſte Schuld.“ 

„ch nein, ſagen's das nicht. Ich bin oft ein 
abjcheuliches Gejchöpf. Aber ich wollt Ihnen doch 
jagen, daß es mir leid thut, eh ich fortgeh — 
denn Sie möchten jonjt von mir denken, ich hätt 
einen Jchlechten Charakter und den Hab ich doch 
nicht, wahrhaftig nicht. Und nun leben Sie wohl.” 

Sie hatte das Alles halb athemlos hervorge- 
ſtoßen. Er betrachtete fie mit unveränderlichem 
Ernit. „Weiß Jemand, daß Ste jet abreijen?“ 

„Keine Seele.“ 

„Und wirklich, von mir allem nehmen Sie Ab- 
ſchied? Das iſt ja jonderbar.“ 

Ste ſah etwas jcheu über ihn weg und zupfte 
an ihrem WBaletot. „Nun ja, ich konnt's nicht 
über’3 Herz bringen; Sie jollten nichts Schlechtes 
von mir denen. “ 

Er erwiderte nichts, zog aber einen Blumen- 
jtrauß hervor, den er unterwegs gekauft hatte. 
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„Hier, meine Theure, nehmen Sie dag auf die 
Reife zur Erinnerung an einen Lausbua mit, der 
Sie viel geärgert hat! Ihm jet viel vergeben, denn 
er hat Site viel geliebt.“ 

Sie warf ihm blißjchnell einen wunderlichen 
Blick zu, dann heftete fie den Strauß an. „Ach, 
was ſteckt da drin?“ 

„O ich Hab unterwegs eine Widmung drauf: 
geichrieben.“ Er hatte mit Bleistift auf jeine Vi— 
jitenfarte gejchrieben: 


„Muß dein Bild in meiner Bruft erblaffen, 
Wie ein Schatten der Vergangenheit? 

Muß ich deinen Zauberfreis verlafjen, 
Bielgeliebte holde Maid? 


Muß ich Fahrewohl fo bald dir jagen 

Und vielleiht auf Nimmermwiederjehn? 

Ad, an mid wird dir in wenig Tagen 
Die Erinnerung verwehn. 


Doch ich werde nimmer dich vergeffen. 

Ob aud Spott umzudt den ftolzen Mund, 
Sch allein hab deinen Werth ermeffen, 
Wie er feinem Andern Fund. 


Echter Liebe Sehnjucht ruht verborgen 

In des Leichtfinns ungeftümem Blut — 
Holder Schmetterling, vergiß das Morgen, 
Flattre Hin in Sonnengluth! 
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Nimm die Blumen, die ich dir erlefen! 
An des Leben? Wüſte öd und leer 
Eine Blume bift du mir gewejen 

Und ich liebte dich jo ſehr.“ 


Sie lad mit hochgerötheten Wangen und fun— 
felnden Augen. Aber als fie die Augen aufichlug, 
funfelten jie in eimem feuchten Schimmer. „Und 
ich liebte Dich jo jehr,“ wiederholte fie langſam, 
wie unbewußt und jah träumerijch in die Höhe. — 
„Echter Liebe Sehnjucht ruht verborgen in Des 
Leichtſims ungeftümen Blut“ . . . fie blidte auf 
die Karte, rollte jie um den kleinen Finger zujam- 
men und tete fie in's Täjchchen. Dann jah fie 
zaghaft mit einem Findlichen Lächeln ihn an, der 
noch immer ernſt umd jchweigend auf fie blickte. 
Dann wie aus einem Traum erwachend, jchüttelte 
fie fich, als wolle ſie ſich ihrer rüjtigen Elaſticität 
erinnern, umd reichte Ernſt haftig die Hand, indem 
jie den Schleier halb zurückſchlug: „Nun Adteu, 
Herr dv. Bullrich. Es muß geſchieden ſein. Sch 
hab mein Gepäd längſt aufgegeben; jet muß 
ich aber einjteigen, damit ich nach Wien 'nen guten 
Platz befomme. Schlafen werd ich zwar doch nicht 
fünnen, aber... ." 

„Geduld, es ift ja gar fein voller Zug." Er 
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geleitete jie nichtSdejtoweniger zu einem Coupe — 
„zweiter Klaſſe natürlich”, jagte ſie — und drückte 
dem Schaffner ein Zehnmarkſtück in die Hand. 
„Die Dame möchte bis Morgen früh nicht gejtört 
jein.” Er jagte ihm noch was in's Ohr. Diejer 
nickte verſtändnißinnig. — Sie jah ihn, der auf 
dem Trittbrett ftand, freundlich lächelnd au. Ihre 
Augen hatten noch immer den feuchten Glanz. 

„Eins müfjen Sie mir noch jagen, Toni — 
verjprechen Ste mir's in die Hand! Wir jehn uns 
ja doch nicht mehr. Ich behalt’3 auch für mich, 
glauben Sie mir's!“ 

„O das weiß ich!“ fiel fie lebhaft ein. „So 
bös Sie mir waren, haben’3 doch nie ‚irgend Je— 
mand eim Wort von unjerm Rendezvous gejagt 
— ich hab's wohl gemerkt. Damit hätt Doch 
jeder Andre geprahlt. Und — und — ja, ich ver: 
geh, daß ich Ihnen noch danken muß, weil Sie 
mich Doch a bifjel gegen den alten Driejel ver- 
thetdigt haben. Und das Alles, nachdem ich jo 
unartig gegen Ste war. Sch bin ein arm’3 Mä— 
del und muß mich jelbjt vertheidigen — ich hab 
Keinen, der mich vertheidigt. Da bin ich dem 
doppelt dankbar — o Herr v. Bullrich, das ver: 
geß ich Shnen nie — nie,“ wiederholte jie leiden- 
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ſchaftlich und legte wie umwillfürlich ihre Hand 
auf jeine Schulter, als juche ſie eine Stütze. 

„Sch Habe nur gethan, was fich jchidte,“ jagte 
er feſten Tones, „denn ich bin ein Gentleman 
und außerdem — ic) liebe Sie ja. Denken Sie, 
daß fich das jo rajch ändert? Nun bitte ich Sie 
nur — Sie verjprechen mir, die Wahrheit zu 
antworten? Gut denn! — weswegen haben Sie 
jenen jungen Sant bevorzugt? Was finden Sie 
an ihm?“ Sie bewegte ungeduldig die Schultern. 
AAch,“ erwiderte fie gedehnt, „ich weiß jelbjt mit 
mehr. Sa, der wahre Grumd war jeine jchredliche 
Gleichgültigkeit.“ 

„Was, wie? Da hätt ich eher alles Andre 
vermuthet.“ 

„sa, er machte jich eigentlich gar nichts aus 
mir. Ms ich ihn zuerit im ‚echten Gambrinus‘ 
fennen lernte, da ſaß er unter all den Hallodrig, 
die mich andudelten, jo gleichgültig und gelafjen, 
al3 interejfire ihn das gar nicht im Geringiten. 
Und das hat mich gereizt. Ich dachte, der muß 
doch Füger jein wie die Andern. Und jo...“ Der 
Reſt des Sabes erjtarb in undeutlichem Murmeln 
und jie verſank in Nachdenken. 

Ernjt lächelte bitter. O Schwachheit, dein 
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Name iſt Weib und Unverſtand dazu. Wer vor 
euch das Knie beugt, den tretet ihr und gälte es, 
treue Herzen zu zertreten. Aber wer aus Stumpf: 
heit oder Blafirtheit euch den Rücken wendet, dert 
haltet ihr für einen Weiſen. Denn er hat ja 
augenscheinlich erkannt, wie wenig an euch dran ift! 

„Jaja, das verjteh ich jchon. Und nun Die 
zweite Frage: Warum haben Sie denn mit ihm 
gebrochen?“ Purpurröthe übergoß plößlich ihr 
Geficht. In dieſem Moment ertönte das erjte Ab— 
fahrtsfignal. „Warum hat er mit Ihnen gezankt?“ 

„DO er — ich habe ihn — ich war es!“ ver- 
ſetzte jie ſtolz. 

„Und weswegen?“ Sie verſtummte. „Sie haben 
Antwort verſprochen. Raſch, gleich läutet's zum 
zweiten Mal.“ 

„Ach! — Schon?“ Sie ſeufzte ſchwer auf. Mit 
halblauter Stimme flüſterte ſie dann: „Ihretwegen. 
Er wollte nicht, daß — er argwöhnte — kurz, er 
ſchimpfte zu viel auf Sie, daß mir die Geduld riß 
— und ich vertheidigte Sie — auch gegen Drieſel 
und- Klara und all die Bande — was haben die 
nicht Alles gequatjcht, ich mag's gar nicht wieder— 
holen — und da gerieth ich in Eifer und zanfte 
fie aus: da fennten fie Herrn v. Bullrich ſchlecht, 
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wenn fie jo was glaubten, und wenn er mich auch 
jchwer beleidigt habe, jo wär ich ihm doch nicht 
gram und — was machen's?“ jchredte ſie auf. 
Er war gelaffen in’3 Coupe eingejtiegen und hatte 
ſich an ihre Seite geſetzt. „Mein Gott, da läutet's 
ſchon zum dritten Mal.“ 

„Das hör ich,“ jagte Ernſt lächelnd, indem er 
dem jetzt heranfeuchenden Schaffner ein Billet ent- 
gegenjtreckte. 

„Beide nach Wien. Gut,“ ſchnarrte dieſer; die 
Thür jchlug zu, der Zug jeßte fich mit plößlichem 
Ruck in Bewegung. 

Sie waren allein in der Dämmerung, nur das 
Coupelämpchen an der Dede grinſte jchalfhaft auf 
fie herunter. 

Toni jchien die Befinnung verloren zu haben; 
ſprachlos wie gelähmt jtarrte fie ihn an. „Mein 
Gepäck wird mit dem nächjten Bummelzug nach: 
befördert,“ brach er die jchwere Pauſe, indem er 
jein Haupt gemüthlich zurüclehnte und jeinen Pelz— 
mantel zurechtichob, indem er zugleich jeinen Plaid 
jorgjam über Toni's Sinie breitete. : 

„Aber woas is denn dos?“ fragte fie leiſe und 
jah ihn mit flimmernden Augen an. „Joa, reiſen's 
denn auch nach Wien?“ 
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„Allerdings, mit div, Toni. Ich folge dir. 
Denn ich Tiebe dich.“ 

„Ach, das glauben’S doch jelber nit!“ 

„sa wohl glaube ich’S und Sie, meine Holde, 
glauben es ebenjo — da reden Sie mir nichts vor. 
Welche größere Probe meiner Leidenfchaft könnte 
ich Ihnen geben?“ 

Baufe „Ja, was soll denn nun“ — hob fie 
fleinlaut an. 

„Glaubſt du etwa,“ fuhr er eindringlich fort, 
„daß es mir eine bejondere Ehre ift, in die Stelle 
eine Ladenjchiwengel3 in deinem Herzchen aufzu= 
rüden? Wahrhaftig nicht. Ich entichuldige aber 
deinen ſchlechten Geſchmack — mit wen famft du 
denn zujammen? Da iſt's doch immer noch nobel 
von dir, Statt der ſtrammen Bierwänſte jolch einen 
jentimentalen Schmachtlappen zu erkieſen. Sch 
werg wohl, daß ich Dir nicht zujage. Aber ich 
laſſe dich nicht (08. Denn ich allein verjtehe dich 
— du bift in deiner Art ein geniales Weib. Daß 
du die Lumpen für anftändig und die Anftändigen 
für Lumpen hältſt, tft bloß vecht weiblich. Da iſt 
nicht8 zu ändern. Aber ich folge dir und wache 
über dich. Mögen die Andern alle über mich 
lachen, du bijt mein Verhängniß und ich folge dir.“ 
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Der Zug hielt bei der nächiten Station. Dede 
und troftlog dehnte fich draußen die Sandfläche 
und der melancholiiche Wannſee, in dem die Sterne 
ſich ſpukhaft jpiegelten. Die Nadeln einer ein- 
jamen Föhre am Wege rajchelten auf den halb- 
verjchneiten Bahnjchienen. Die Wolfen ballten jich 
burgähnlich in zadigen Umriffen am trüben mär- 
fiichen Himmel. Keins jprach während des kurzen 
Aufenthalts. Toni jah in ihren Schoß. — Wieder 
rollte der Zug vorwärts. Plötzlich erhob fie fich 
und jagte mit halberjtidter Stimme: „Wiſſen's, 
warum ich dem da den Laufpa gab? Wiſſen's, 
warum ich Sie noch einmal jehen wollte? Wiſſen's, 
warum ich jo unglüdlich war?“ Sie jtodte, dann 
ichlang fie mit einer plößlichen Bewegung die Arme 
um feinen Hals und flüfterte: „Weil ich dich Tiebe!“ 
Ein Kup erjticte den Reſt. 

Tont jah fic) einer neuen wunderfamen Macht 
gegenüber, von der fie nie eine Ahnung gehabt — 
einer Macht, nur umjchloffen von der zarten 
Geſtalt eines jchmächtigen Jünglings. Da fie 
nun, nachdem fie eine gewilje Aengſtlichkeit über- 
wunden hatte, bemerkte, daß gegen dieſe milde, 
aber alles beherrichende Macht rohe Fürperliche 
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Vorzüge nichts vermochten, janf fie alsbald mit 
großer Inbrunſt vor dem neuen unbekannten 
Gotte nieder. 

Außerdem entdedte fie in ihm eine erjtaun- 
liche Berbindung von Liebeserfahrung und gleic)- 
wohl Sungfräulichkeit der Gefühle Dieje jugend- 
liche Friſche Hatte nichts gemein mit der affektirten 
Bertraulichkeit profeſſioneller Weiberjäger. 

Es wurde in Toni der Wunjch rege — ver: 
muthlich war dies jchon anderen Frauen paſſirt — 
eine Art von ritterlichem PBrotektorat über ihn zu 
üben. “ Eine gewiſſe Kindlichkeit jchien weibliche 
Obhut zu erheiichen. Eine gefährliche Kreuzung 
bräutlicher und mütterlicher Gefühle entjtand auf 
dieſe Weiſe. 

Und ſo war es denn gekommen. 

Auf der nächſten Station drückte Ernſt dem 
Schaffner noch 10 Mark in die Hand. Ihr Coupe 
wurde in der That bis Wien nicht geöffnet. 

Koch immer durchichnaubte daS Dampfroß 
rothglühenden Auges die Dunkelheit. Längſt waren 
die grotesfen an Dresdener Zopfarchitefturen er: 
imernden Sandſteinmaſſen der ſächſiſchen Schweiz 
dem Blick entjchwunden. Auch die zwiſchen Elbe 
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und Gebirg eingeflemmten und angeflebten Weiler 
der böhmischen Grenze entſchwanden. Defterreichtiche 
Luft wehte. Eine vornehme folojjale Slavın mit 
ſchwülem mohrenhaftem Teint und lüftern glim= 
menden Augen, die bisher an den Halteftellen ruhig 
ihre Cigarrette zum Coupe erjter Klaſſe hinausge- 
raucht, wurde jofort „aufgefnöpft“ und warf heraus 
fordernde züngelnde Blicke. Die Zollbeamten zeigten 
biderbe Galgenvögelvifagen. Das Gzechenthum 
dünſtete aus. — 

Die fatale Pußta, die fich von der Leitha bis 
Kronftadt, der alten Burg des deutjchen Ordens 
im Sitebenbürger Sachjenland, erjtredt, beginnt 
moraltjch jchon beim Ueberjchreiten der jchwarz- 
gelben Grenzpfähle Eine eigenthümliche VBerlogen- 
heit, eine Knotigkeit der Geſinnung, unter ſammet— 
pfotiger Katzenfreundlichkeit verſteckt, eine Salon— 
tyrolerei gefährlicher Bonhommie, ein ſchwüler 
Brodem gemüthloſer Gefühlsduſelei und faul— 
ſchläfriger Sinnlichkeit dringt betäubend auf uns 
ein. „Ich wittre Moderduft,“ ſeufzt Hamlets Vater. 

Die märkiſche Pußta mit ihrer herben trockenen 
Nüchternheit, ihrem ſtählenden reinen Himmel — 
die freundliche Helle, der friſche Luftzug der ſäch— 
ſiſchen Elbe — die friſche geiſtige Luft und das 





— 47 — 


reichbewegte frische Hinjtrömen des Lebens im 
Deutjchen Reiche ift vertaufcht für die entnervende 
byzantinische Atmojphäre des Defterreiches. 

Der Morgen gligerte auf den feuchtangelaufenen 
Scheiben. Reif lag auf den Schwellen der Bahn- 
wärterhäuschen und den Telegraphentangen, deren 
Drähte im Winde vibrirten und fich wie die Saiten 
einer Aeolsharfe einen jeltiamen unirdiſchen Ton 
entpreſſen ließen, jobald der vorüberrafende Courir- 
zug die Luft erſchütterte. Träge wälzte fich die 
Märzluft von den Hügeln, wo einige Krähen- 
ſchwärme jchattenhaft hodten. Auf den finjtern, 
runzeligen Thalfuppen des Znaym'er Defilees, die 
ih wie wirre Wogen aufbäumen und wieder in 
Mulden jchtef herabjenfen, ragten Kleine Kapellen 
in froftiger Weiße und fteinerne Kruzifixe mit grelf 
geklexten Muttergottesbildern reckten fich wie hagere 
Bogelicheuchen der Lebensluſt, wie Warnungszeichen 
de8 Todes. Es zog empfindlich, es war jchud- 
derig Falt. 

Toni, die an der Bruſt ihres neuen Geliebten 
in einen kurzen Schlummer gejunfen war — um 
die Augen mattblaue Ninge, ein wenig abgeblaßt, 
die Lippen brennend roth — fuhr empor, ſchauderte 
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und huſtete Hohl, immer heftiger. Ernſt, deſſen 
Unterlippe ein wenig blutete wie von einem Biß 
und der eim wenig jchlaff und nervös ausſah, 
drückte ihr Geſicht an feine Schulter und hüllte 
jie wie eine Mutter ihr Kind ein. Es jah drollig 
aus — er, der jchmächtige Nordländer, dieje üppige 
Südländerin umjchlungen haltend, die fich hilflos 
wie em Kind an ihn ſchmiegte. Auf ihrer vollen 
bleichen Wange zirfelten ſich zwei rothe Flecke 
über den Badenfnochen ab. Auf ihrem Tajchen- 
tuch, dag jie vor den Mund drüdte, traten unter 
einem  fäjeartigen Schleimauswurf rothe Blut— 
förperchen hervor. 


„Kordbahnhof!" Das Gepäd wurde mjpizirt, 
der Fiaker fuhr mit Weaner’jcher Eleganz los. 
An der jchönen blauen Donau hielt der Frühling 
ichon jeine Reſidenz. Heller Sonnenſchein fluthete 
über das breite Trottoir des Rings, der eine 
Menge jonntäglicher Spaziergänger zu Fuß und 
zu Tramway aus den dunkeln Gafjen von Maria— 
hilf durch die pomphafte längite Palaſtſtraße der 
Erde zum ſommergrünen Prater hinauslockte. 
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Als der Fiafer am „Hotel Karpathia” vorfuhr, 
iprang der Portier, die gelbgejtreifte Mütze in der 
Hand, eilfertig an den Schlag und rief, jobald er 
des jungen Mannes anfichtig wurde, mit unge 
heucheltem Vergnügen, im reinſten jchlefiichen Dia- 
left: „Was, der Herr Baron dv. Bullrich? Iſt e8 
denn möglich? Wieder in Wien, Herr Baron? Ach 
und — küß die Hand, gnä' Frau.“ 

Toni ſtieg elajtiich aus und jchritt im Den 
Borjaal, der rechts zu einem Cafe Hineinführte. 

„sch wer’ den Herrn v. Schummrich gleich 
avertiren,“ fuhr der Portier gejchäftig fort, „wird 
jih freuen, den Herrn Baron wiederzufehen. 
Eriter Stod, Zimmer Nr. 5 und 6, Schlafzimmer 
und Salon für den Herrn Baron und Frau Ge— 
mahlin — nicht wahr? Ja, zu Dienften. — Da 
it der Herr dv. Schummrich.“ 

Der Hotelier, Herr Schummrich, ein behäbiger 
lebensfriſcher Wiener, deſſen ganzes Leben in Theater 
und Concerten aufging, fam mit freundlicher Herab- 
lafjung dahergejchritten. 

„Mach mein Compliment, Herr Baron,” rief 
er, indem er herzlich die Dargebotene Rechte jchüttelte 
und fich tief vor Toni verbeugte „Gnä' Frau, 
it jehr Schön von Ihna, daß Sie und auch hier 
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beehr'n. Ihr Herr Gemahl ist hier ganz heimijch 
von früher her. Wiſſen's noch, Herr Baron, als...“ 

„Jaja, gewiß,” brach Ernſt unwirſch und ver: 
droffen ab. „ntjchuldigen Ste ung nur jeßt. 
Sch bin jehr müde von der Reife. Toni, fomm!“ 

Der Oberfellner rannte im Sturmfchritt unter 
zahllojen Büdingen vor ihnen her. Das Stuben- 
mädchen in der befannten blitjaubern Einfachheit, 
dem blauen Kattunkleid und der blendend weißen 
Schürze der Wiener Domeſtiken, knixte. „Hier, 
Herr Baron, hier!“ 

„Bitte, nermen Sie mich nicht immer ‚Baron‘, 
warf Ernſt ungeduldig hin. „Sch heiße v. Bull: 
rich — nichts weiter.“ 

Der Oberfellner jcehüttelte gravttätijch und miß— 
billigend den Kopf. Avanzirt doch in Defterreich 
befanntlich Jeder genau um eine Stufe in der 
Betitelung — das ift gejellfchaftliche Höflichkeit. 
Der Herr Miller wird friſchweg geadelt und der 
Herr v. Müller zum Baron erhoben. Dieſe trodenen 
hochnäfigen Preußen haben dafür fein Verſtändniß. 

„Kun, was machen wir jeßt, Schatz?“ fragte 
Toni raſch, indem fie fich die Knöpfe ihres kurzen 
fofetten Jaketts zuneftelte und den Kopf in den 
Nacken zurückwarf. 
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„set? Mein Gott, wir ruhn und aus,” gähnte 
Ernſt verwundert. 

„Ausruhen? Seht? Und die Somme jcheint 
jo ſchön. Jeſus Maria,“ fie betrachtete ihn miß— 
fällig, während fie unmwillfürlich ihren kraftvollen 
Leib reckte, „wie elend und übel du ausſiehſt! Ia, 
da erhole dich nur!“ 

Sie drüdte ihn janft auf die Chatjelongue 
zurück und verjuchte, ihn mit ihrer Mantille zu— 
zudeden. Er warf diejelbe jedoch unwirſch zurück 
und jprang empor. „Nun ja, Jeder Hat nicht 
deine Urnatur!“ brummte er unwillig. „Wenn mar 
die Nacht nicht gejchlafen Hat und jechzehn Stunden 
gefahren iſt, muß man ausruhn. Aber Deine 
Wünjche find mir Befehl. Alſo, du willjt pro- 
meniven? Schön.“ Er ergriff Hut und Hand- 
ſchuh. 

„Ach, wie liebenswürdig du biſt!“ ſagte ſie 
zärtlich und liebkoſte ihn. — Bald waren ſie den 
„Ring“ bis zum Opernhauſe hinabgewandelt. Fern 
erhob ſich der grandios-bizarre Bau der alten 
Hofburg. 

Kleine Staubwolken ſenkten ſich in ſchmutzigen 
Schauern auf die Bäume, deren Schatten das 
Trottoir überſchritten und ſich in vieleckige ſchwarze 
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Gitter löſten, die ſich auf dem fettig glänzenden 
Kies abzeichneten. 

Die Steinkoloffe drängen fich aneinander, jo 
daß der beraufchte Blick erjt allmählich das Einzelne 
unterjcheidet. Biel Glanz der Toiletten im Arfaden- 
Cafe. Und dennoch — e8 giebt räthjelhafte un- 
definirbare Eindrüde, die ſchwer zu motiviren find, 
Stimmungen, die in der Luft Liegen — lagert 
überall eine peinliche Atmojphäre über dieſer herr— 
lichjten Avenue der Erde. Ein herbitliches Ab- 
jterben, eine gejchminkte Schwindjucht. Selbſt die 
Sonne jcheint unecht, jelbjt die Bäume von grünem 
Papier, und der eifige Luftjtrom, der von der 
Aspernbrücke herunterfegt, wirft wie ein ent 
zaubernder rauher Morgenhauch der Wirklichkeit, 
der all die gemachte Friſche und erheuchelte Ge— 
jundheit bis auf die Knochen durchjchüttelt, daß 
die Masfenlumpen von den grinjenden dürren 
Sfeletten fliegen. 

Da Ernſt fich entjchieden weigerte, die Dampf- 
carouſſels und andere Genüfje des Wurjtlpraters, 
oder Frühconcerte böhmijcher Mufikanten mit dem 
unvermeidlichen „O dur mein Defterreich“, oder Nach- 
mittag3-Bälle in der Vorſtadt, wo Marianku tanzt 
mit Wanzeslaus, mit jeinem Bejuche zu beehren, 
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— eine Graujamfeit, welche Toni in jtiller Er— 
gebung, aber mit heimlichem Schmollen und Lippen- 
zuden über fich ergehen lieg —, jo wurde ein 
Ausflug auf den Semmering bejchlofjen. 

So ging es denn per Südbahn rüjtig Die 
Berge Hinan. 

Nachdem im Gajthof „Erzherzog Johann“ auf 
dem Semmering einem Meittagbrot von Forellen, 
Backhändl und Vöslauer einige Gerechtigkeit wider: 
fahren war, wurde der Tunnel weiter pajfirt und 
bis Mürzzuſchlag die Bahn benußt. Toni war 
natürlich äußerſt vergnügt und Elatjchte luſtig in 
die Hände wie ein fröhliches Kind, während Ernft 
in animirter Stimmung allerlei Allotria trieb und 
die ungenirten Liebesnecdereien nachahmte, welche 
der übliche Sonntagsausflug der „Heinen jchmußigen 
Verhältniſſe“, welche in Wien regelmäßig die freie 
Natur juchen, mit größter Liberalität gejtattet. 
Tont verjuchte jedoch nicht ohne Erfolg eine ge- 
wiſſe Würde herauszubeigen, wenn das übliche 
Anjtarren ihrer Schönheit, an dag fie ja gewöhnt 
war, bei irgend einem eleganten Pflaftertreter in 
geiprächanfnüpfende Zudringlichkeit überging. Selbſt 
hier im Paradies der jchönen Frauen erregte fie 
Aufſehen. 
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E3 war nur charakterijtiich für Ernit, daß er 
dergleichen anfangs mit blafirter Gfleichgültigkeit 
aufnahm, dann vor Aerger bla wurde und jetne 
etferjüchtige jtete Gereiztheit unter verlegenem Hohn 
lächeln verbarg und endlich unangenehm wurde. 
Es giebt nicht? Lächerlicheres und VBerächtlicheres, 
wie eine jolche erotische Leidenjchaft, Die jedes 
Gleichgewicht im Innern jtört und deren Eiferfucht 
auf den geliebten Belig im Grunde eine Art 
geiziger Selbitjucht ausbildet. 

In Mürziteg verließ das Pärchen den Waggon, 
um durch die grandioje Gebirgsichlucht „Todtes 
Weib“ nach) Maria Zell zu wandern, von wo 
man dann jpäter nad) Wien zurüdfehren wollte. 
Kein Andrer Hätte diefen Pfad gewählt; Niemand 
folgte ihnen. 

Sie gingen Hand in Hand. Da Toni viel 
zu jtarf war, um eine elajtijche Bergläuferin ihrer 
Heimath vorzustellen, jo fam fte jehr bald in Hite, 
was ihrer Schönheit — die troß ihres lebhaften 
Temperaments und ihrer feurigen Augen dennoch) 
etwas merkwürdig Kaltes in fich trug — nur einen 
neuen fremdartigen Neiz verlieh. Ihre Geſichts— 
farbe, durch die ungejunde Luft und das jpäte 
Aufbleiben der Kneipe gebleicht, wenn auch ſtets 
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rein und durchfichtig, blühte in herrlicher Friſche 
auf. Ihre Augen jtrahlten doppelt jo hell, ihr 
Lachen riejelte doppelt jo melodijch. 

Wenn fie fich auf einen Felsblock jegte, um 
zu verjchnaufen, warf fich Ernjt zu ihren Füßen 
in's Moos und jtaunte ſie leidenſchaftlich an, 
den Arm um ihre Hüfte gelegt, während er ihr 
Alpenblumen in den Schoß jchüttete, die er an 
den Abhängen für fie während des Steigens ge= 
pflückt Hatte. | 

Sie ftanden auf dem höchjten Punkt des Saum- 
pfades. — ‚Todtes Weib! Sie ſtarrte ernfthaft 
umber. „Welch häßlicher Name!“ 

„sa, ein Liebhaber jtieß hier einft jenen treu— 
(ofen Schab hinab,” eriwiderte er ruhig. Plötzlich 
wandte er fich nach ihr um und fragte mit weit- 
hin Hallender Stimme, Auge in Auge: „Toni, liebſt 
du mich?“ 

Die jchläfrigen Echos ſtießen die Frage ges 
müthlich einander zu, bis die mächtige Bergwand, 
die ich dunfeljchattig von dem Sonnenrefler des 
Thales abhob, mit einem abgerifjenen Lallen jchloß. 
Eine Eidechje, Ddiejer glänzende Kleine Dämon 
einer trümmerhaften troſtloſen Ruhe, jchielte ſie wie 
ganz verjteinert mit liſtigen Mugen und vielfagen- 
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dem Schweigen an. Ein Leichenbitter von Specht 
Ichaufelte in der Ferne wie auf einen Sargdedel. 
Sn der überhigten Schlucht zirpte eine Baumgrille, 
ein langer Seufzer bewegte die Waldung, und das 
Gejumme von Hummeln jchläferte ein. 

Die Sonne brach) wie eine Wumndererjcheinung 
durch) die Wolfen und übergoß das zerrifjene 
Gejtein mit goldigem Zauber. Des Waldes Bujen 
hob und jenfte jich im Schlummer. Die fejtge- 
jchlofjenen ſtummen Felsmafjen jenkten ihre glatten 
Wände thalab. 

Ein vorüberziehendes Lüftchen wiegte die Wipfel. 
Ein Häschen jaß, die Vorderpfötchen hoch in der 
Luft, neugierig auf feinen Hinterbeinen. Ein Eich- 
hörnchen jchlüpfte geräujchlos durch die Zweige, 
um die Einſamkeit noch deutlicher zu machen. 
Unfichtbare Fittiche fächelten eine traumhafte 
Schönheit umher. Ueber die ganze Schöpfung 
hin hatte die Sonne ihre Hochzeitfaceln entzündet. 

Die ganze Landjchaft gligerte in Der ver- 
jchwenderischen Gluth wie eine Goldmine. 

Seltjame Düfte ſchwammen in der ftillen Luft 
und aus den Wäldern jtrömte ein eigenthümlicher 
Weihrauch, der das junge Blut beraujchte. 

Da jtanden fie, ganz allein. Die Erde jchien 
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allein für dies eine Baar gejchaffen. Und als fie 
das jahen, begegneten fich mit einer plößlichen, un— 
. widerftehlichen Regung ihre Lippen in einem langen 
Kuffe... 

Eine Kette von Treudenfeuern entzündete fich 
auf den Spiten des Sormenwendftein, der Raralp 
und des Schneebergd, Roſen jtreute der Weſt über 
den jchmalen Schneefaum der Alpen. 

Der Abend überjchattete langſam die Bergjoche 
mit purpurnen Fittichen. 

Bald aber wurde alle Leuchtkraft von dem 
lauernden Schatten des Semmering gefangen und 
aufgejogen, welcher jeine undurchdringliche Maſſe 
breithin aufthürmte. 

Durch die Seele des jungen Mannes zog wie 
eine Erinnerung ein altes Lieblingslied, dag jeine 
Schwärmerei für die mittelhochdeutiche Lyrif ihm 
nahe gebracht, ein Lied des alten ſteiriſchen Sängers 
Herrant von Wildonje, das er in gefürzter Form 
componirt hatte. 


Die Vöglein freun ſich der jpielenden Sonne, 
Die leuchtend über die Berge geht. 

D was gleicht der liebliden Wonne, 

Wenn in Thau eine Rofe fteht? 
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Nur der Jungfrau keuſche Blüthe 
Bon der Reinheit Duft ummeht. 


Lenzfriſch dringen die ſüßen Triebe 
Durch die Augen in’3 Herz hinein. 
So Sprit heimlich Liebe zu Liebe: 
Lieb, wenn kann ich dir fein? 
Diejes Lied das hat gefungen 

In den Wald ein Vögelein. 


Ernſt befand fih in einer traumhaften 
Stimmung, welche jein Gemüth in rhythmiſche 
Schwingungen verjeßte. Die lyriſche Anſteckung, 
welcher er jo lange im Umgang mit der Berliner 
Dichterjchule unterworfen war, hatte entjchteden 
nachtheilig auf jene Organiſation eingewirkt. 
Chroniſchen Anfällen ausgejegt, riß er auch jet 
auf der Heimfahrt nach Wien ein Blatt aus jeiner 
Brieftafche und Fritelte in einem Zuge erotiſcher 
Begeiſterung die natürlich fliegenden Verſe hin: 

D Weib, zu Schön, beim ewgen Gott, 
Für flühtger Laune Spiel und Spott, 
Wirft du verwelfen tief im Staub, 
Der inneren Berwefung Raub? 

Wirft du vermodern müd und ftumpf 
In dem gewohnten Laiterfumpf? 

Mie oder ob dich einft entdedt 

Ein Sonnengott und dich erwedt 


Aus deines Lebens Winterichlaf, 
Wenn Gluth dich wahrer Liebe traf? 
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Führt durch Moräfte, ftolzer Schwan, 
Zu reinen Fluthen deine Bahn? 

Du keckes Falkenweibchen, ſprich, 
Raubvpögelchen, wird paden dic 

Mit ftarfem Griff ein ftolzer Aar, 
Ein ſchickſalvorbeſtimmtes Paar? 
Wer weiß es, holde Teufelin, 
Dämon mit jungfräulidem Sinn! 
Doch mwürdiger ift der Blume 2008, 
Wenn fie im Sonnenfeuer ſchmolz, 
Als wenn befledt des Kelches Schoos 
Und Blatt für Blatt zerfajert blog — 
Drum rufe id dir zu: Sei ftolz! 


Er reichte ihr das Blatt. Sie las mit gierigen 
Biden und ihre Lippen ſchmunzelten über den 
ſcharfen Zähnchen, — wie ein fröhlich ſchmauſender 
Raubvogel. Mit einem dankbaren, Eofetten Neigen 
des Hauptes gab fie das Blatt zurüd, riß es 
dann wieder vajch am fich und jchob es über der 
Miederkraufe in den Buſen. „Dämon mit jung- 
fräulichem Sinn!“ wiederholte fie mit einem jchel- 
miſchen, zweideutigen Aufzuden der Augen. Ex 
füßte jie raſch. — Sie aber lehnte fich in Die 
Bolfter zurück, kreuzte erſt die Füße, dann die 
Arme unter dem Nabel, jo daß ihr breiter Schoß 
und ihre mafjive Büfte heraustrat, und betrachtete 
blinzelnd jeine romantischen bleichen Züge und jeine 
Ihmächtig elegante Geftalt. Und nochmals flüjterte 
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ihr üppiger Mund mit verjtohlenem Kichern: 
„Dämon mit jungfräulichem Sinn!” — — — 

Die veränderte Temperatur, der jtarfe Zug und 
das Alpen-Trinkwaſſer Wiens fordern faft immer 
bei dem Neuanfömmling ihren Zoll. Ernſt fragte 
fi jchwermüthig, ob ihm das Herz oder der 
Magen brechen wolle. Ueber dies Dilemma, da 
man ja jo oft die innigſten Gefühle verwechjelt, 
wurde er erjt aufgeklärt, als fneipendes Bauch— 
grimmen ihn an den Weg alles Fleiſches mahnte. 
Als fie gegen 1/10 Uhr in ihre Hotel zurüd- 
gelangten, durchichritten fie den Cafe auf Toni's 
Wunjch, welche einen großen Wandfpiegel zur 
Mufterung ihrer verjtörten Tournüre winjchte. 
Das Cafe war natürlich überfüllt, wie jtet3 eine 
halbe Stunde vor 10, bei welchem Glodenjchlage 
der Wiener fic) ehrbar den Geboten des Nacht— 
wächters und den Pflichten eines ehrjamen Bürgers 
der guten alten Zeit zu fügen hat, widrigenfalls 
er jeinem „Hausmeijter” den Tribut feiner Aus— 
ſchweifung als jogenanntes „Sperrgeld“ entrichten 
muß. Denn Wien ift eben eine Großjtadt. 

Ernft war zu jehr mit den Gefühlen jeines 
Innern bejchäftigt, um zu bemerken, daß ein Offi— 
zter in der Eleidfamen Uniform eines Rittmeiſters 
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der ungariichen Hujaren bei Toni's Eintritt ſtutzte 
und, als fie, flüchtig hindurchfüßelnd, in der Ede 
vor einen Spiegel trat, aufiprang, daß die Säbel- 
jcheide ihm Elirrend zwiichen die Beine fuhr. Noch 
weniger bemerkte er, da er ihr voran dem Aus— 
gange zujchritt, daß der Offizier jich Toni halb 
in den Weg jtellte und daß dieſe, als ihr Auge 
den etwas zudringlichen Herrn traf, der fie mit 
einem durchdringenden Blicke maß, mit der Hand 
nach der Marmorplatte des nächjten Tiſchchens 
griff, um nicht vor jähem Erjchreden zu Ttraucheln. 

„Kommt du?“ rief er von der eriten Ejtrade 
Hinter jich. 

„a, i komm’ ſchon“, jcholl es mit aufregungs- 
heijerem Tor zurüd, während fie haſtig Feuchend 
hinanklomm. Oben wandte er fich jedoch rajch 
um — er fonnte es faum mehr aushalten — 
und jagte haftig: „Geh nur hinein! Sch muß einen 
Moment zur nächiten Apotheke, mir Optumtropfen 
holen. Ich bin nicht ganz wohl. Da fällt mir 
ein, ich gehe gleich beffer Hier auf der andern 
Seite die Hintertreppe herunter.” Aber er ging 
nur eine Strede dort entlang, wartete, bis er fie 
hineingehn hörte, und jchlängelte ſich dann eilig 
in ein Cabinet hinein, dejjen Zimmernummer eine 
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Null bezeichnete. Es paßte ihm begreiflicherwetje 
nicht, Toni von jeinem Schwächezujtand zu unter- 
richten. „Chute du Rhin — Reinfall!“ murrte 
er verdroffen zwiichen den Zähnen. Heut’, Abend 
fam ihm jo Etwas doch wahrlich am ungelegensten. 

AS er fertig war, jchlich er abfichtlich leiſen 
Schritte zurüd. Zu feinem Befremden vernahm 
er auf dem Flur gedämpfte Stimmen. Die Thür 
feines Zimmers ftand halb offen. Auf den Fuß— 
ipigen fich nähernd, hörte er Deutlich Toni's 
Stimme in zärtlichem Girren: „Nein, laſſen's mich, 
Leo, Herr Graf. Er kommt bald zurüd. Sch darf 
Sie nicht wiederjehn, ih —“ Ein feuriger Kuß 
Ichien fie zu unterbrechen. Mit einem unterdrücten 
Fluche jtahl ſich Ernjt nahe heran und blickte durch 
die Rige der halb offenen Thür. Em Ef Offizier 
hielt Tont umjchlungen — eine Fräftige, unterjeßte 
Geſtalt mit gebräuntem Gejicht und röthlichem 
Bollbart, einer jener hunniſch-deutſchen Typen, die 
durch Racenmiſchung in der ungarischen Artjtofratie 
entitehn. 

„Rein, Liebchen,“ jagte er haſtig mit Teiden- 
Ichaftlich Flammenden Augen, „jo entfommjt du mir 
nicht. Du biſt Schöner wie damals, faljches Mädel. 
Was treibft denn?“ 
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„Ach, ich langweile mich,“ jeufzte jie tiefauf. 

„Run fiehit! Da komm halt wieder zu mir. 
Sch war dein erjtes Berhältnig, laß mich dein 
letztes jein!“ 

„Das geht nicht,“ ſagte fie beftimmt. 

„O, ſperr dich nit jo! Ihr Weiber vergeht ja 
doch nicht euren erjten Liebhaber. Den liebt ihr 
jelbjt, nachher im Liebhaber nur die Liebe. So 
gut wie ich Dich wieder liebe beim erjten Anblid, 
jo liebſt du mich noch — ich ſeh's Deinen 
Augen an.“ 

„Und wenn’s auch jo wär, ich kann nicht. 
Sch darf nicht. Ernſt ist jo gut und —“ 

„ziebjt du ihn denn?“ Keine Antwort. „Na, 
das jcheint ein rechter Gimpel zu jen. Und um 
jolch einen Haderlumpen —“ Er endete nicht. 
Unfähig, fich länger zu beherrichen, ſinnlos vor 
Wuth, ſchoß der unvermuthet Beleidigte in's 
Zimmer und ſchlug den k. k. Offizier mit voller 
Kraft in's Geficht. Diejer taumelte mit emem 
Wuthgebrüll an die Wand, jeine Rechte krampfte 
fi) um den Griff des Degens. Aber mit einem 
gellenden Angſtgekreiſch warf fich die vielumworbene 
Helena ihm vor, hielt ihn mit ihren Fräftigen 


Armen feit und rief: „Man kommt.“ 
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Lestere Beichwörungsformel wirkte. Langjam 
ließ Jener die Hand finfen und jtarrte nur finfter 
mit geſchwollener Stirnader und zornrother Stirn 
den Gegner an. Ernit, was auch jeine Fehler 
jein mochten, troß feiner jchmächtigen Mufifanten- 
figur, war tapfer wie em Löwe. So begegnete er 
denn mit überemandergejchlagenen Armen ruhig 
dem Bli des Andern. 

„Sch begreife,“ hob diejer höhniſch an. „Der 
Amoroſo! Ein neuer Orlando furiojo! Sie haben, 
ohne als Civilift die Folgen zu bedenken, ich von 
Ihrer Erregung hinreißen laffen. Leider fehlt mir 
grade die Neitpeilche. Eine jchleunige Abbitte —“ 

„Wenn Sie nicht diefen Handſchuh auf Ihrem 
Geſicht haben wollen —“ Ernſt's Fauſt ballte 
ſich von neuem. 

„Halt, das genügt. Sie haben die Uniform 
eines kaiſerlichen Offiziers beſchimpft und werden 
wiſſen, daß ich blutige Rechenſchaft fordern muß, 
falls Sie überhaupt ſatisfaktionsfähig.“ 

„Ich bin dazu bereit. Hier iſt meine Karte.“ 

„Ich bin Graf Leo Martinek. — ‚Ermit 
v. Bullrich, Componiſt. Ah jo, Ihr Name iſt 
mir nicht unbekannt. Es wird mir eine Ehre ſein.“ 

„Jeſus Maria!“ fchrie Tont auf, nachdem ihr 
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Auge vorübergehend wie von innerer Befriedigung 
gefunfelt. „Sie werden fich doch nicht jchlagen — 
um mich? Ich bitt Sie, o ich bitt jchön. Sch 
arme Ding bin — o Ernſt, ich bin unjchuldig, 
ih —“ Ernſt warf ihr einen ſeltſamen Blick zu, 
vor dem fie verwirrt die Wimpern niederjchlug. 

Graf Meartinef, der die Beiden einen Moment 
lang düfter gemuftert, ſagte plöglich in ganz ver- 
ändertem Tone: „Mem Herr, fie hat vielleicht 
Recht. Wozu jollten wir ung die Hälje brechen? 
Lafjen Sie und ein paar Minuten unter ung 
Rückſprache nehmen, ob der Handel nicht beizulegen 
it. Natürlich abjolute Discretion über den Vor: 
fall Ehrenjache. Zu irgend emer Entjchuldigung 
(auch ich habe ja etwas Unvecht) werden Sie fich 
herbeilaſſen können. Nicht wahr, fommen Sie!“ 

Ein vielſagendes Blinzeln hatte Ernſt über 
den Sinn dieſer Komödie belehrt. So folgte er 
denn gern in einen Corridorwinfel zu dieſer noth— 
gedrungenen Zwieſprache. 

„Sch verjtehe,“ begann er hHalblaut. „Sie 
meinen, daß Diefe da um jeden Preis das Duell 
zu derhindern juchen, rejpeftive die Polizei auf: 
merkſam machen wird. Um dem vorzubeugen, 


müfjen wir uns zum Scheine verjühnen.‘ 
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Graf Martinef verneigte fi) vornehm. „Ver: 
bindlichjten Danf, mein Herr, daß Sie jo ver- 
ſtändnißvoll auf meine Intenttonen eingehn.“ 

„Sch begreife vollfommen,“ fuhr Ernſt fort, 
„daß das, VBorgefallene Ihnen feine andre Wahl 
läßt, al3 jofortige Erledigung der Affatre.“ 

„Spfortige, allerdings. Jede Abbitte —“ 

„Ich muß darauf verzichten,“ fiel Emit 
trocken em. 

„Auch würde ich fie nicht mehr acceptiven,“ 
ergänzte der Offizier finjter, „Abbitte iſt fruchtlos. 
Da ich unglücklicherweiie jchon morgen früh nad 
Vet in meine Garnijon dientlich zurückkehren muß, 
jo möchte ich, in Anbetracht der mir zugefügten 
Belewigung, ein Vorrecht beanjpruchen und Die 
Bitte an Sie wagen, ob Sie übermorgen früh in 
Veit das Rencontre erledigen könnten.“ 

Ernſt zauderte, doch eine gewiſſe Ritterlichkeit 
in der Manter ſeines Gegners ſchien ihn moralich 
zu zwingen. „Es je. Im jechd Stunden it man 
ja drüben. Wann und wo?“ 

„Kennen Site die Margaretheninjel? Gut. Da 
dDiefer Ort vor plößlicher Störung vollkommen 
jichert, jo erlaube ich mir den Vorjchlag, in der 
Frühe 1/6 Uhr dort zujammenzutreffen. Wahl 
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der Waffen: Piltolen. Mein Sefundant und der 
Arzt meine® Regiments werden mich begleiten. 
Sollten Sie feinen Sekundanten hier auftreiben 
fönnen, jo werde ich einen Kameraden gern bereit 
finden —“ 

„Richt doch. Ich danke.” Ernſt's Stolz jträubte 
fich gegen den Vorſchlag. 

„Uebermorgen um 1/6 bin ich mit einem Se— 
fundanten an Ort und Stelle.“ 

„Entzüct, mein Herr. — Noch eind. Es geht 
nicht wohl an, daß zwei Cavaltere ſich wegen einer 
— genug. Da fällt mir em, find Site vielleicht 
ein Mitglied des Deutjchen Schulvereing, mein Herr?“ 

„Allerdings“, verjegte Bullrich eritaunt, „das 
heißt, ich zahle Beitrittögeld wie jo viele Andere. 
Doc ſonſt —“ 

„Ah, genug. Ja, mein Herr, die Prinzipien 
dieſes Vereins muß ich durchaus verdammen. Ich 
bin Magyar, mein Herr, leidenſchaftlicher über— 
zeugter Magyar. Und ich muß die Beſtrebungen 
eines Vereins verurtheilen —“ 

„Aber, Herr Graf“, unterbrach ihn Ernſt haſtig, 
der noch immer nicht begriff, „der alte Irrthum! 
Das iſt ja gar kein politiſcher Verein wie die 
ungariſchen Blätter behaupten, ſondern —“ 
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„Ah, mein Herr!” machte Martinek ungeduldig, 
„oarauf fommt es nun gar an, ob dem jo ilt. 
Ich glaube es eben, verftehn Sie Und jo wie 
Semand wie Sie diejen ausländiſchen Verein, wel- 
cher durch pangermaniftiichen Unfug unfre Monar— 
chie gefährdet, vertheidigt, da werde ich gleich be- 
leidigend, verjtehn Ste —“ 

„sa und ich erjt recht. Da giebt denn ein 
Wort das andere.” Ernſt hatte endlich verjtanden. 

„Ah, Sehr wohl. — Piſtolen, nicht wahr? — 
Kun denn,“ rief der Offizier plößlich und 
ſchüttelte ihm die Hand, „es iſt aljo Alles aus— 
geglichen.“ Beide ſchritten nach einem jchnell aus— 
getaufchten Bli den Corridor zurück bis vor 
Ernſt's Thür. 

„Ste haben Abbitte geleistet. Baſta. Alles 
vergeben und vergefjen. Auch aus Rückſicht auf 
das arme Mädchen, wiljen’s. Adieu. Es war 
mir angenehm, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Bleiben’3 noch Yange in Wien? Wie ich in der 
Neuen Freien Preſſe las, ijt eine neue Tondichtung 
von Shnen in Sicht, gleich Ihrer lebten, der 
Symphonie ‚Sedan. Dalle Achtung, — Ad, 
Fräulein, find Sie hier?” Toni, die in der Thüre 
lehnte, hatte natürlich jedes der für fie gefprochenen 
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Worte aufgefangen. „Nun denn, a rivederei. 
Grüßen's Meran von mir, wenn's wieder mal 
hinfommen. War mir charmant, Sie mal wieder- 
zufehn. — Mein Herr, mein Compliment.“ 

„Herr Graf, noch ein Wort.” Don einer blik- 
ichnellen Eingebung ergriffen, war Ernſt an jeine 
aufgeichlagene Schreibmappe getreten (Tinte, und 
Feder ftanden noch im Zimmer, weil er die Hotel- 
fifte mit jeinem Namen zieren follte) und hatte ein 
paar Zeilen hingeworfen. „Dürfte ich Sie bitten, 
mir auf unſre neue Freundſchaft eine Heine Ge— 
fälligfeit zu erwerjen?“ 

„Sie haben nur zu befehlen.“ 

„Sp bitte ich Sie,“ Ernst ſprach jo, daß es 
Tont nicht hören fonnte, „dieſe Zeilen als Tele: 
gramm aufzugeben. An meinen Sefundanten.“ 

„Weiter nicht? Gewiß. Derangiven’3 fich 
nicht, ich werd's auslegen. Discretion Ehrenjache. 
Alſo nochmals Adien.“ 

Und damit an's Käppt greifend, ftieg der welt: 
gewandte gejchmeidige Ariftofrat die Treppe hinunter 
und verſchwand. — 

Sie waren allein. 

„Sprich doch!” ſchluchzte fie auf. „Nur nicht 
dieſe Stille!“ 
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Er ſtarrte brennenden trockenen Auges auf ſie 
herab. „Sprich! Iſt das deine „Sugendthorheit‘, 
der Mann, der dich entjungferte?“ 

„sa,“ jagte jie leiſe. 

„Wie fam er nad) Meran? Er steht jet in 
Peſt.“ 

„Ach?“ fragte ſie raſch. „Er bleibt alſo nicht 
in Wien?“ 

War das Freude oder Enttäuſchung? Ernſt 
ſah ſie prüfend an. 

„Nein,“ antwortete er langſam. „Er reiſt 
ſchon morgen ab.“ 

„Ah!“ ſagte ſie, als falle eine Centnerlaſt von 
ihr ab. Natürlich, das Duell. „So!“ kam es 
gedämpft hinterher. Das geſchärfte Ohr hörte 
einen Klang des Bedauerns hindurch. Auch 
natürlich. 

„Du haft noch nicht geantwortet. Wie kam 
er nach Meran?“ 

„Es war dort große® Manöver — jo von 
nem ganzen Corp. Und er war dem General: 
jtab als Adjutant atta — attachirt, jo heißt 
es wohl.“ 

„sa. 'S iſt gut. Und er war ein Graf. 
Auch natürlich. — Gute Nacht.” Er entfleidete 
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fih langjam. Sie auch. — Es war das erjte 
Mal, daß fie in einem Zimmer jchliefen. Als fie 
grade ihm abgewandt das Hemd wechjelte, jah er 
fih zufällig um, indem er ein Geſchirr juchte. 
Herrlich Leuchtete ihr Körper in dem Mondjchein, 
der ſich durch's Fenster gleitend an ihre glatten 
prallen Formen anjchmtegte und jie mit dem Mar- 
morſchimmer einer medicäiſchen Venus übergoß. 

Aber Ernſt's Blick Haftete ſtier und gleichgültig 
an den Hemiſphären der Schönheit, dieſem unbe: 
fannten Globus einer lange erjehnten unbekannten 
Welt. „Sieh doch den großen Leberfled da Hinten!“ 
E3 war ihm, als ob irgend eine befannte Stimme 
ihm deutlich durch's Hirn jummte. Dann jtieg 
er ruhig in's Bett und zog feine Dede über. Mit 
einem faum bemerfbaren Ruck wandte jie ſich und 
ah ihn an. Er fing den Blick gelafjen auf und 
gähnte halb unbewußt. — Sie jchauerte zujammen 
und wühlte ihre heißen Glieder in's Lager ei. 
Sie wälzte fich Hin und her, fie jeufzte, fie ſtöhnte 
brünſtig — nichts regte jich nebenan. Ewig 
ſchwebte ihr dieſer ſein letzter Blid vor den ge- 
jchloffenen Augen. 

Sie jchauderte — eine jo tödtliche, todesmatte, 
todesruhige Trauer lag in diefem Blid. Ein 
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Bid fiel ihr em, das fie mal geſehn — 
Böklin's „Meeresidylle. Da jtarrt ein Triton 
über eine Kippe in's Nichts hinein mit einem jo 
unbejchreiblichen Ausdruck hoffnungsloſer Gleich- 
gültigfeit, daß jedes warme lebende Herz fich wie 
in eijigen Fluthen ertrinfend fühlt. 

Sie durchnäßte ihr Kiffen, fie biß hinein. 
Dann drüdte fie es an ihren Mund und küßte es, 
indem ihre unteren Glieder krampfhaft zuckten; der 
Schwer brach ihr aus allen Poren. ber er 
regte fich nicht. 

Koch nahe dem Morgen erhob fie fich plößlich, 
jtüßte fich auf den Ellnbogen und jpähte nad) 
ihm hinüber. Aber er regte fich nicht. Mit einem 
dumpfen NRöcheln ſank das unjelige Weib auf ihr 
Lager zurüd. 

Aber er fchlief nicht. Regungslos ftarrte er 
nur in die Dämmerung. Ihm war, als läge er 
Ihon im Grab. Was ift das Leben? Eis und 
Steine bot es ihm ftatt friichem Brot. Wenn er 
bedachte, was er gejehn, gefühlt, geſtrebt von der 
Wiege bis an dies Bett, jo glaubte er im Schlaf 
halbwach wie ein Nachtwandler durch die Welt zu 
ſchreiten. Und von diefem Scheinleben erlöft nur 
eines: Der Tod. 


— — — 


— 43 — 


„6 Uhr Morgend. 28. März. 

Sch beſchwöre dich bei unfrer Freundichaft, am 
29. März 5 Uhr Morgens in Peſt, Ungarn, am 
Donauguai, große Landungzftelle, an dem Boote- 
vermiethungsplaß, dich einzufinden. Ein Dienſt 
um Leben und Tod. Toni! — Natürlich erjeße 
ich die Reiſekoſten. Antwort nicht nöthig. Ernſt.“ 
Diefe Zeilen hatte Erdmann, wenn der Graf fie 
richtig abjandte, Heute früh erhalten müfjen. Ob 
er kommen würde? — 

Ein Teltament machen — ja jo! Er be 
trachtete einen Augenblid das jchlafende Weib. 
Sie war in einem Krampf der Seelenerjchöpfung 
eingejchlafen. Ihre Wangen jchtenen noch Hebrig 
von Thränen, ihre Augenlider entzündet. Auf der 
Wange traten die rothen Flecke unheimlich hervor. 

Bon eimer unwiderjtehlichen Bewegung binge- 
riffen, neigte ſich Ernſt über die Schlafende und 
füßte fie leife auf die Stirn. Dann drehte er fich 
auf dem Abjag um, ging an den Tijch und fchrieb. 
— Mit feiter Hand jchob er das verfiegelte Cou— 
vert in die Bruſttaſche. 

„Ah, biſt du wach?“ 

„a. Sie jah ihn mit einem unbeſchreiblichen 
Blicke an. 
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„Du haft lange gejchlafen. Die Sonne ſteht 
hoch am Himmel.“ 

„a, ich träumte von Dir.“ 

„Haha! Natürlich!" Er lachte bitter. — „Sa, 
ſteh nur auf. Ich erwarte dich unten im Cafe.“ 
Ste dehnte fich wollüſtig im Bett, rieb fich Die 
Augen und blinzelte ihn jeufzend an. Doch kaum 
merklich die Achjeln zuckend, jchritt er pfeifend Die 
Treppe hinunter. 

Indem er ein Wiener „Eichhorn“ im jeinen 
Cafe brödelte, veifte in ihm em furzer Entichluß, 
den er alsbald zur Ausführung brachte. Draußen 
im Corridor hingen Theaterzettel und beim Por— 
tier waren Parkett-Billets zur Oper und zum 
Burgtheater zu haben. Er faufte zwei der Teßte- 
ren, bat um ein Couvert, legte die Billets hinein 
und einen Zweihundertmarkſchein dazu und jchrieb: 
„Sch muß den Tag über Bifiten und Gejchäfte 
in muſikaliſchen Sachen bejorgen. Entjchuldige 
mich für heut. Ich lege ein Billet zur Oper für 
diefen Abend bei. Erwarte mich nur dort; den 
Pla neben dir habe ich auch beim Portier ge- 
fauft, fomme aljo dorthin, wahrjcheinlich erſt 
jpäter. Das eingejchloffene Geld bitte ich Dich 
jo lange zu verwahren: es ift mir läftig, auf 
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meinen vielen Fahrten duch Wierr jo viel bei mir 
zu tragen. Auf Wiederjehn.“ 
„So, das geben Ste meiner —“ er huftete, dag 
übrige blieb unverjtändlich. „Adteu, ich Habe Eile” 
E3 war erjt 11 Uhr. Um 6 Uhr ging exit 
der Zug nach) Peſt. Was jollte er anfangen? 
Zuerſt bummelte er den Schottenring entlang, 
dann gelangte er jpäter in die Kärnthnerſtraße. 
Am hellen lichten Tage wandelten hier die Lö— 
winnen der Demimonde und jucheten, wen ſie ver: 
ihlingen. Was in Berlin um 9 Uhr die Friedrich- 
itraße, was um 10 Uhr in London Haymarfet 
belebt, — dieſe Schönheitsbörje it in der Luftigen 
Donauftadt auf den Mittag verlegt. Wie wäre 
es auch anders möglich in einer Metropole, Die 
fih um 10 Uhr Abends offiziell jchlafen legt? 
Die mimojenhafte Senjitivität des Idealiſten 
fühlte ſich angeefelt. Unwillfürlich jpie er aus; 
ein bittrer galliger Wermuthgeſchmack war ihm in 
der Kehle aufgequollen. — Ein Gedanke fam ihm. 
Das Atelier des verjtorbenen Mafart war zu 
ſehn. Er beſah fich den Rummel. O nichtiger 
Glanz, o Eultus der Sinnlichkeit, blondfleiſchige 
Nacktheit überall — aber nicht die Nacktheit der 
Natur, ſondern der Gemeinheit! 
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Er abjolvirte noch mehr von diejer ſpezifiſchen 
Kunft unjrer erlauchten Epoche. Die Liünetten- 
bilder für das kunſthiſtoriſche Hof-Mufeum waren 
ihm gerühmt. Da ſah er nun, wie der Künftler- 
geift der legten Decennien des Jahrhunderts, hun— 
dert Jahre nach den Anfängen der großen Revo— 
lution, fich die Kunſt gedacht. Die großen Meijter 
der Palette hatte Mafart dort feiern jollen. Was 
jah er? Nadte Weiber als Modell jener Unſterb— 
lichen, deren Auge verzüct zum Himmel emporjah, 
das Chrijtusfind als Zeus mit weltenrichtendem, 
welterlöfendem Auge jchauend, und die endlich — 
wie Rafael mit jeinem legten Bild, der „Verklärung“, 
ſtarb — verflärt von binnen fchieden. War die 
Fornarina denn wirklich) auch jenen Erhabenen 
unerläßlich, war fie das Modell der Siſtina, wie 
PHidias einſt die Lais zum Athene-Modell ges 
mißbraucht? ft auch die Kunſt nur ein leerer 
Schen, eine Maske der allgemeinen brutalen In— 
ſtinkte, eine lüfterne Drapirung des Erotifchen, 
eine Hymne für den Moloch der phyſiſchen Be— 
gterde, der die ſchwangere, ewig trächtige Welt mit 
jenen glühenden Armen umjpannt? Nein, nein und 
abermals nein! Die Muſe ift feine geile Danas in 
paradiefiicher Toilette, fie tft die Venus Urania. — 
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Er fam bei Sacher vorbei. Sollte er dort 
diniren und die übliche Henkersmahlzeit al3 frivoler 
Thor verchampagnern? Er verwarf dieſen Ge- 
danfen mit dem ihm eigenen jchwermüthigen Starr: 
finn und wanderte weiter, bis er in einer abge: 
legenen Winfelgaffe eine Biljener Bierfneipe wieder: 
fand, die er früher, al® Student auf dem Konſer— 
vatortum, oft bejucht. Ruhig ſetzte er fich im eine 
rauchige Ede und aß jenen „jerbiichen Reis“, 
papricirt, mit feingejchnittenem Hammelfleiſch. 

E3 war vier Uhr. Am Donaugquat gleich: 
gültig entlang jchlendernd, ftußte er vor dem 
Cafe Lyra, Ddiefem nächtlichen Rendezvousort der 
beſſeren Halbwelt, in Eeinerem Maßſtab dem Ber: 
Immer Cafe National vergleichbar. Er jah hinein. 
Troſtloſer Anblick! An den Tiichen Hockten ein 
paar verjchlafene Kellner, mit dem Kopf vornüber 
nickend, mit faul wedelnden, ſchläfrig baumelnden 
Frackſchöhßen. Sie glichen trumnfenen Fliegen an 
einer Syrupftange, die fich feſtklebend vollgejogen. 
Auf den Tiichen lagen Krümel und Cigarrenajche. 
Eine zerrifjene zerlumpte „Bombe“ und ein „Sour: 
nal Amufant“ mit den neuejten Decollettrtheiten 
dieſer witzloſen Cocottenblätter hingen Iuderig, halb 
am Boden jchleifend, träge von einer Divanletjte 
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herunter. Ein jchaler abgejtandener Geruch ſchien 
aus allen Poren des Lokals zu dringen. Es war 
wie ein Symbol abgejtandener Lüderlichkeit. — 

An einer Säule jah er zufällig ein Blafat 
angejchlagen, welches dag Panorama der Schlacht 
bei Nezonville, von Neuville und Detaille, an- 
fündigte. Das reizte ihn. Er nahm einen Ftafer 
und fuhr dorthin. 

Lange jtand er in Betrachtung verſunken. Rechts 
auf der Höhe halten die Reiter der Garde, Kü— 
rajfiere, Dragoner, Lancierd. Der Brigadechef 
Prinz Murat, Enkel des Seiltänzerkönigs, mit 
jeinem Stabe weit vorauf in der Nähe der Garde- 
batterien, im welche die preußijchen Granaten 
mafjenhaft eimjchlagen. Vorn find Küraſſiere be- 
ichäftigt, die Fähnchen der gefallenen Ulanen zu 
janmeln, die Hier mit den weißröckigen Banzer- 
rertern zujammen den berühmten Todesritt gewagt; 
die ganze Chaufjee iſt mit ihren Leibern bededt. 
Im Hintergrunde einige Gefangene, troßige knorrige 
Sejtalten unter den fofett in Scene gejeßten fran— 
zöftichen Bayards. — Links fauern die Elitetruppen 
der Garde-Guiden Hinter. der Umfajjungsmauer 
des Dorfes in Bataillonskolonnen, den Befehl zum 
Borgehen erwartend. Mitten im Feuer löjchen 
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andre im Brunnen der Dorfitrage ihren Dunrft. 
Das Centrum des Schlachtbildes aber bildet die 
Begegnung des Marjchalls Canrobert mit Bour- 
bafi, deren Corps hier zujammenftogen. Bour— 
bafı mit feinem Stabe jchwenft eben aus dem 
freien Feld durch eine Gaſſe auf den Hügel ein, 
wo ihn der Marjchall grüßend zur Gonferenz 
empfängt. Bor beiden ein weißes Stand-Erucifir 
aus Stein, zerichoffen, die Stufen des Säulen 
endes von Blut übergojien. Das Bild des Ge- 
freuzigten umſpielt die Abendjonne. 

Lange jtarrte Ernſt auf dieje Scene in jchauern- 
der Erjchütterung. Ihm jchwanden Raum und 
Zeit, er glaubte fich auf die Waljtatt jelbjt verjegt, 
auf das Bölfergolgatha, wo das Schwert fährt 
durch die Seele der Gottesmutter Natur, in Trauer 
um die Menjchheit, die ewig gefreuzigte. 

In Momenten, wo man den Tod ſich nahe 
fieht, durchzittern fremdartige Gefühle den Geiſt 
wie Ahnungen einer andern Welt. D wie flein- 
lich, wie niedrig das Idol, für das er hier als 
Todgeweihter ſtand — hier angeficht® ringender 
Bölfer, die um die Größe ihres Vaterlandes blu— 
ten! Mber ach, iſt nicht auch das nur em Phan— 
tom, eine Phraje? Iſt das Hohle Nichts, ıjt der 
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Tod die ewige Löſung des Räthſels? ... Er fuhr 
auf. „Ein Viertel nach fünf? Ich muß zur 
Bahn.“ 


Der prachtvolle neue Gentralbahnhof in Peſt 
hob jeine prächtige Facade mit den Standbildern 
von Stephenjon und Watt durch die Mitternacht 
in geilterhafter Weiße hervor, während die Bogen— 
rundung im Gentrum, von emer jchwungvollen 
allegorijchen Gruppe gekrönt, in tiefe Schatten ge- 
taucht blieb. 

Der einame Reiſende, der auf den freien 
Bahnhofplatz Hinaustrat, hielt ummwillfürlich till, 
überwältigt duch Adel und Größe der ardhitefto- 
niſchen Formen. Sem mufifalisches Gefühl wurde 
in rythmiſche Schwingungen verjegt. Iſt Doch die 
Baukunſt „gefrorene Muſik“. 

Und ſo ſchritt er denn rüſtig weiter, dem 
Donauquai entgegen, wo eine verſpätete Zigeuner— 
kapelle weithin ihre ſchwermüthigen Weiſen ertönen 
ließ. Ueberall aus den zahlloſen Tanzlokalen, 
Kneipen und Tingeltangeln ertönte die zitternde 
Harmonie der Geigen. 

Maſſive pompöſe Gebäude erhoben ſich über 
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dem Schmuß der Gaſſen — jolide ausgeführt wie 
für die Ewigfeit. 

Die famoje „Radialſtraße“ war ihm im Rücken 
geblieben. Auf dem Bahnhof Hatte er fich im 
„Urafnaf” („für Herren“) bei einem Meitreijenden, 
von welchem er an dieſem nothiwendigen legten 
Bereimigungspunft Abjchied nahm, mechanisch, um 
etwas zu jagen, erkundigt, ob denn die Radialſtraße 
jest fertig jei? 

Sa wohl, dies famoje Paroli, das man dem 
Wiener „Ring“ bieten wollte, war nun endgültig 
ausgejpielt. Dem Finanzminiſterium jchien wohl 
wieder ein europäiſcher Bump gelungen. Auf jeine 
tage, woher man denn bei der traurigen wirth- 
Ichaftlichen Verlotterung hier zu all jolchen Ber: 
Ihönerungen das Geld nähme, hatte der gallig ge— 
launte Reiſegenoſſe geantwortet: „Sie wundern fich? 
Man ſtiehlt's halt.“ 

Ernſt zuckte noch in Gedanken die Achſeln. Es 
war ihm ja am Ende ſo gleichgültig. Er hätte 
ebenſogut nach Maurus Jokai's Wohnung oder der 
berüchtigten „Kiraly-Téèr“ (Königsſtraße) fragen 
können — um etwas zu ſagen, das ſeine Gedanken 
ablenkte. 

Aber als er ſo fürbaß ſchritt, mitten unter 
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dem lüderlichen Lärm der Iujtigen Stadt — dem 
Pferdegetrappel, Paufen-Tamtam und Schmatzen 
des unterm Sattel gar gerittenen Tartar-Beafiteafs, 
was man zujammen ‚ungartches Sdiom‘ nennt — 
fam ihm unwillkürlich die Vorjtellung, wie glücklich 
Doch die Lebensluft der Gemeinheit beanlagt jet, 
was für jchwarzgallige troſtloſe Grillenfängerer 
in dem jogenannten ernſten PBflichtgefühl und kate— 
gorifchen Imperativ des Nordländers ſtecke. Der 
Gemeinheit gehört die Welt — vive la baga- 
telle! ... 

In früheren Tagen war er emjt (da er, m 
einem Pianiſtenconcert mitwirfend, in der unga= 
riichen Metropole weilte), hier von einem üppigen 
Bad „mit weiblicher Bedienung“, Peſter Speztalt- 
tät, zurüdfchrend, am Quai entlang flanirt, wenn 
die jcheidende Sonne den Blocksberg und die Cita= 
delle mit einer Glorie umflimmerte. 

Die Zigeuner, deren Klänge ihn gelodt hatten, 
jpielten immer noch) — aus dem offnen Hofraum 
eines vornehmen Höteld. Nicht „alte Werfen Ras 
fo3y’8 des Nebellen“. Widerlic), wie unbewußter 
Hohn, ficherte e8 aus den lüfternen Geigenftrichen: 
„Ach ich hab fie ja nur auf die Schulter gefüßt ...“, 
um mit der ebenbürtigen Lovettenmufif zu wechjeln: 
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„Er fol dein Herr fein. Wie ftolz das klingt!“ 
Ja, wie ftolz das klingt. Ihr Herr ſein — haha! 
Und allerdingg — ic) hab fie ja nur auf Die 
Schulter gefüßt. 

Doch dann tönte wirklich ein echter Czardas, 
jene „urmagyariſchen“ Bolfsmelodieen, die man am 
Himalaya wiederfand, ſie ſomit als einfachen Zi— 
geumer-Import erfennend. Bah, find doch auch 
„Hunyadi Laßlo“ und der Rakozy-Marſch von — 
Deutſchen componirt! 

Die altbekannten Standbilder am Quai ver— 
ſilberte der Mond mit einem ehrwürdigen Heiligen- 
jchein. Traurig jchaute Baron Eotvös (der 
Dichter des „Dorfnotars“, in dem alle Eorruption 
Ungarns gegeißelt wird) auf die Magyarifirungs- 
wuth des jungungariichen Chauvinismus noch 
immer herab. Graf Szecheny jchten bitter zu 
lächeln. Vielleicht Hatten fich einige Herren Kohut 
und Molinary (alias Cohn und Miller) wieder 
mal nach der befannten Anekdote vor jenem Denk— 
mal pojtirt: „Wie mag doch der Mann früher 
geheißen haben?! .. .“ 

Ah ja, die alte deutjche Stadt Dfen, das 
deutjche Meß der Oftmarf, grüßt ernſt vom andern 
Ufer, al3 wollte fie jagen: Einft wird fommen der 
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Tag, da die ſtolze Ilion hinſinkt, wo das Haupt— 
zeltlager des in Europa eingefilzten Nomaden— 
ſtammes, der rüſtig aufſtrebenden Attilahorden 
ſammt dem romantiſchen Schmutz Halbaſiens und 
der Lüderlichkeit Sodom's und Gomorrha's dem 
nüchternen germaniſchen Gemeinweſen wieder die 
Stätte räumt. 

Bor der genial-realiſtiſchen Statue Petöfi's 
blieb Ernft einen Augenblick ftehn und jtarrte in 
die Schmerzzerriffenen leidenſchaftlichen Züge des 
großen Volksdichters hinauf. Unwillkürlich ſummten 
zwei jener Lieder durch jeine Seele, Die er nach 
Gottlieb Ritter's Uebertragung einſt componitt: 


Auf der Felſenwüſte traurig raſten 
Herbſtesnebel, endlos hingezogen. 
Düſter fo auf meiner Seele laſten 
Der Erinnerungen Nebelmogen. 


Doc der Herbftesnebel fich zertheilet, 
Weil hindurch der Sonne Antlis gluthet. 
Strahlend aud dein Auge auf mir mweilet 
Und mein Herz ein holdes Licht ‚umfluthet. 


Darin aber nicht der Sonne gleiche — 

Die den Nebel darum nur durchfunkelt, 

Daß der Blick erkennt, der thränenreiche, 
Welch ein Welfen rings die Welt umdunfelt. 


— — 


Ein Stern erglänzet wunderbar 

Mir aus des Aethers tiefjten Gründen. 
Solch einen Schimmer keuſch und far 
Die reinften Sterne nit entzünden 


Und eine Stimme fpridt in mir: 
Sieh, das ift die geliebte Todte! 
Das Erdenleben wirf von dir, 
Dort wartet dein der Himmteläbote. 


Gern wollte Himmen ich empor, 

Doch brad) entzwei ded Glaubens Leiter. 
Und nimmer Elimmt, wer fte verlor, 

Zu diefen Höhen hell und heiter.‘ 

Es Hang wie ein Wehejchrei ungejtillter, um: 
jtillbarer Sehnjucht nach etwas Vergangenem, ewig 
Berlorenem. 

Ernſt verbarg jein Geſicht in jeine Hände. Er 
weinte bitterlich. 

Er erhob ſich von der Steinbanf, auf die er 
ſich geworfen, ergriff jein Handgepäd und ging 
jejten Schrittes an dem Kiosk der „Nedoute” vor- 
bet in eine der Geitenjtraßen, wo er in einem 
Gaſthof Unterkunft fand. Dann jchritt er noch- 
mals raſch zum Quai hinab. Der legte Nacht- 
dampfer zerjägte mit jchäumenden Furchen Die 
majeftätiichen Wogen. An jener Landungsitelle, 
wo alle Flußgeichäfte abgemacht werden, miethete 
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er bei einem verjchlafenen Schiffer ein Boot für 
morgen früh um fünf zur Fahrt nach der Mar- 
garetheninjel. — 

Als er fich auf jein Zimmer begab, begegnete 
ihm die Zahlkellnerin des eben geſchloſſenen Hotel— 
cafe’3 in dem dunkeln Corridor vor ſeiner Thür. 
‚Sie hatte von einem jpäten jugendlichen Gaſt ge- 
hört und gedachte die üblichen Honneurs zu machen. 

„Hob die Erre!“ lispelte fie, indem fie ihre 
matt glitjchenden ziemlich verführeriichen Formen 
an ihn heranquetichte „Gehn daitſches Herr 
ichon jchlofen?“ | 

Mit einem jchredlichen Fluch jtieß der Sdealift 
das Weib zurüd und jchlug die Thür hinter fich 
zu. Er warf ich angefleidet auf’3 Bett. — 

Ein grauenvoller Efel jchnürte ihm die Kehle zur. 
D Menſch, o Vieh! D Narr, der an jeine un- 
fterbliche Seele glaubt! O Jdealismus, du Narren- 
injel, du jchwimmendes Irrenhaus mitten im un- 
ermeßlichen Moraſtmeere der Menjchheit! 

„Haha, die Bhilifter mögen da würdevoll von 
„Schwächlingen“ reden. Der Offizter, der für eine 
weiße Bordelliclavin von platontjcher Liebe ergriffen 
wurde und tagelang neben ihr jaß, während fie 
von der „Hausmutter“ hier und da abgerufen wurde 
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und dann immer wieder jchweigend auf ihren Sitz 
neben dem Liebhaber ihrer Seele zurüdfehrte — 
der jich dann eines Tages todtſchoß, weil ev dieſe 
Ichaurige Zärtlichkeit nicht mehr bemeistern fonnte — 
jener Offizier, den ich gut fannte, war mir jtetg 
ehrwirdig in jeiner Lächerlichfeit. — — — 
Selbſt derjenige geniale Menjch, der ausnahms- 
weile durch Schönheit und Kraft die Sinnlichkeit des 
Weibes reizt, muß diejelben Erfahrungen machen, wie 
jeine Mitbrüder ohne diefe Vorzüge. Sein Stolz 
wird bald genug gedemüthigt durch die Exrfenntniß, 
daß er dem Weibe nur diejelbe phyſiſche Maſchine 
bedeute, wie jeder andre Haugfnecht und Unter: 
offizier, d. 5. wie jeder beliebige andre „gute 
Menſch“ — jo nennt das Weib bekanntlich die 
Durchichnittsbtedermänner, die ihr Inſtinkt ihr als 
Muster eines braven Ehegatten zeigt. — — 
Gold und Gemeinheit fiegen immer allein. 
Was und iſt das eine Welt, die des Bejtehens 
würdig? Ich, deſſen Exiſtenz mehr wiegt als Die 
von tauſend andern zujammen — ich muß zurück— 
jtehn Hinter jedem Elenden, dejjen Beutel bejjer 
gefüllt it? Ich muß dieſen Herentanz des Unſinns 
über mich wegbraujen lajjen, der den Mammon 
und, noch Lächerlicher, dag Kinderſpielzeug des 
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Kaſtenthums umtanzt? Ich bin in der Achtung 
der Menjchenheerde ein Nichts und jedes betitelte 
vergoldete Maſtvieh joll hoheitsvoll über mich, den 
Menjchen höherer Gattung, wegtrampeln Dürfen? 
Keine Laufbahn offen dem Talent des Idealen 
— das iſt die Lojung dieſer Zeit. Der näfelnde 
Stallfneht mit feinem jogenannten Stammbaum 
trapezt hoch oben auf der gejellichaftlichen Leiter 
und der Künſtler im schlechten Roc Friecht tief unten 
im Staube. 

Die Scherze von ‚Idealismus‘ und ‚künftiger 
Welt‘ find nun abgejtanden. Hier iſt Rhodus, 
hier wollen wir unfer Recht. Der Menjch lebt 
nicht vom Geiſt allein. Wenn mein zertretenes 
Herz und mein hungernder Magen jchreit, wird 
mein volles Gehen fie nicht bejchwichtigen. Der 
Hunger des vierten Standes — der ijt zu jtillen. 
Aber der Hunger des fünften Standes, der Idea— 
liſten — den jtillt nur eme vollgenügende Rache 
an der trinmphirenden Unordnung gemeiner materi= 
eller Inſtinkte, die ſich gefellichaftliche Ordnung 
ſchimpft.“ 

Aber indem ſeine Galle ſchwoll, trat ihm grade 
dadurch ein Druck in die Eingeweide und miſchte 
ſich ſeinem Blute ein Paroxysmus brennender Be— 
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gier. Der ſchelmiſche Blick der lieblichen Katzen— 
augen und das herzzerhackende Raubvogelnäschen 
tauchten in wunderbarer Deutlichkeit vor ihm auf. 
Er ſah den klaſſiſchen Maria-Thereſiakopf, in finſter— 
ſinnendem Ausdruck geſenkt mit einem hochmüthigen 
Zucken der Naſenflügel; die elegante Ueppigkeit der 
Taille, die einen Moſchusduft auszuſtrömen ſchien; 
die ſtolze Energie und wollüſtige Grazie ihres 
Weſens, den berückenden Zauber ihrer leidenſchaft— 
lichen Eccentricität und ihres raffinirten Verſtandes, 
der ſich romantiſcher Empfindſamkeit paarte — er 
fühlte das Alles wie in einen elektriſchen Strom 
zuſammengeballt, der ihn zitternd durchgluthete. 
Nein, auch zu ſterben für dieſes Weib wäre eine 
Naturbeſtimmung. Sie, nur ſie ſchien ihm die 
nothwendige Ergänzung der Natur, die der Gattungs- 
trieb des Zuchtwahl-Inftinftes fordert. 

Da mitten in feiner Extaſe quoll ihm eine 
widrige Erinnerung auf. Daudets „Sapho“ hatte 
ihm joeben als Eijenbahnlectüre gedient. 

Der unbedeutende Provinziale, den dort der 
eiwig-weibliche Vampyr ausſaugt, erfährt erſt nach 
und nach Stück für Stüd, daß fie die Allerwelts— 
geliebte der Künstler und Dichter von Paris, ihre 
Sapho, gewejen. Eine entehrende poſthume Eifer 
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jucht martert den Elenden, wenn er der großen 
Männer gedenkt, die alle Erotik ihres Genies an 
dies Gejchöpf verjchiwendeten, nur um von ihr 
gemißbraucht zu werden. Und am Schluß ver- 
räth fie auch den Süngling, der jie nad) dem 
Ruhm ihrer Anbeter durch jeine hübſche Larve ge— 
feffelt, um eines Hübjcheren willen — und das 
Alles gewiſſermaßen naiv. 

Ha, hier war's umgekehrt! Er war der einzige 
Mann von Gert, der für Tont gejchmachtet, der 
Net bloßes Gefindel. Aber zu denken, daß er Die 
Lächerlichkeit auf fich geladen, ein Weib wahrhaft zu 
lieben, die er jetzt als „Sapho“ durchichaute! Wie | 
Schuppen fiel e8 ihm von den Augen. So wie ihn 
hatte fie ficher jchon manchen Anderen genarrt, von 
dem er nichts ahnte; hatte taujend Dienfte und 
Geſchenke verjchlungen und die Geber innerlich 
verhöhnt; mit den Thränen beleidigter Unjchuld 
im Auge fröhnte fie als behäbige Meſſalina 
ihren heimlichen Lüften. Cr hatte fie gleichjam 
nach Wien zu ihrem erjten Liebjten ſpazieren ge- 
führt! — 

So dichten Liebeskranke in jedes alltägliche 
Luder eine höhere Welt hinein und päppeln ihre 
moraliſche Berjtopfung weiter. 
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Der unglüdliche Ernſt, in die ſchnöde Wirklich: 
feit zurücgeriffen, juchte umſonſt die Viſion des 
Angefichts neben ihm auf dem Kiffen feſtzu— 
bannen. Die Gehirnthätigfeit der Phantajie ver- 
jagte, während fich zugleich in gewöhnlicher uner- 
betener Weile der phyſiſche Sigel im den untern 
Dimenfionen Luft machte. 

Arme Venus Urania! Nur in der Phantafie 
fühlt fich der Menjch als Engel und Gott. Der 
Hleinjte äußere Anſtoß vernichtet die Functionen der 
Einbildungskraft — und nur das rohe tierische 
Ergebniß bleibt. Arme Venus Urania! 


. (, . 


Halb Fünf! Der Hausknecht Eopfte ihn wach 
und brachte Stiefel und Kaffee. Ruhig wuſch er | 
ſich, frühſtückte und jchritt zum Ufer hinab. Wird | 
Erdmann ... Sa, bei Gott, e& giebt noch Idea— 
lismus in bärbeigigen Mannesnaturen! Dort an 
der Landungsbrüde jtand er leibhaftig. Finjter 
richtete er jeinen Gatilinabli auf den Nahenden, 
finfter reichte er ihm die Hand. Beide jprachen 
fein Wort. Der Schiffer löſte ſein Thau vom 
Pflocd, ſein Ruder fuhr plätjchernd in's Waſſer. 
Langſam jchwebte der Nebel an den Abhängen 
hinauf und ftaute ſich in den Vertiefungen, als ob 
die Felsaltäre ein morgendliches Weihrauchopfer 
in Beden und Schalen jammelten. Und das 
Beilchenblau der Dämmerung vertiefte fich zu 
PBurpur, der Purpur erröthete zu Roſenroth, das 
Roſemoth erbleichte zu Silber. 
Das Segel wurde gehißt und das Boot glitt 
von dannen. Ein rofiger Schein lag auf dem 
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Waſſer. Der aufglänzende Dft ſchien das Boot, das 
geräufchlos über die bligenden, einförmig flimmernden 
Fluthen dahin jchoß, zu ſich emporzuziehn. 

Plöglich aber änderte fich die Atmojphäre, 
wie dies bei dem wechjelvollen Klima der Rakoſch— 
Ebene gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. Dunit, 
mit fliegenden Schaumfloden gemifcht, kroch quer 
über die graugrime Fläche der Donau, verjchlang 
dag Arjenal, Löjchte die Akademie aus und jebte 
zu den Dfener Bergen feinen feierlich langſamen, 
Leichenzug ähnlichen Marſch fort. Todtenftille 
ſchlich von Ufer zu Ufer. Das jchwache Kreiſchen 
einer Wildgans, das Klatſchen, Murmeln und 
Waſchen verſteckter Wogen und das eintönige Läuten 
der Glocke an den Landungsſtellen wurde allein 
noch vernommen. — 

Der Kahn ſtieß knirſchend auf den Uferfies 
der Margaretheninjel. Hinter einer Bank wolligen 
Nebels war jenſeits nur der Scharf umriſſene Blods- 
berg erfennbar. Die graue Feuchtigkeit, die über 
und um die Inſel Herfluthete, ſchien das einzig 
Gegenwärtige zu fein, das von der unzugänglichen 
Welt da draußen abjchloß. Das Plätjchern des 
Stromes jchien ein unverjtändlicher Wiederhall von 
Etwas, das auf ewig verjunfen. 
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Ernjt blickte hinaus in die Waſſer und Nebel; 
noch war jein Gegner nicht angelangt. 

In den Fäden des Sonnenlicht; in den weißen 
Wogenfämmen; in dem NRajcheln des Windes, der 
durch Gräjer und Gebüjche fuhr; in dem Flüftern 
der erjterbenden Fluth, die am Schilfbord in jich 
zujammenjanf — überall tauchte ein leuchtendes 
Antlit auf, weiße Hände winften, ein Gewand 
raujchte, eine halb gedämpfte Stimme girrte zärt- 
ih. Sie, fie war allein allgegenwärtig, und der 
finde feuchte Nebel ftreifte jene Wangen wie ihr 
lteblich beraufchender Odem. Ja, jelbjt die Welle, 
die fich träge in ihrer ganzen Linienlänge auf der 
Inſel-Küſte Hinvedte, erweckte ihm eine undeutliche 
Borjtellung ruhenden wolluftmüden Genießens 
weichgelagerter Liebesfaulheit. 

Ein Reiher hob ſich aus dem Röhricht mit 
mühjam ausgejtrecdten Beinen und langflatternden 
Mähnen. Ein Regenpfeifer ließ jene artikulirte 
Klage hören. Die Wolfen, zu einer Mafje geballt, 
wurden wie eine riefige undurchjichtige Dede über 
die Aetherwand hHingeichleudert. Dann mijchten 
ſich wieder die hohlen heiſeren Grabeslaute Der 
Nohrdommel, das Geſchrei der Wildgans, das 
Gejchnatter der zänkiſchen Kriekente, das Gejammer 
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des aufgeſchreckten Kranichs zu einem melancholiſch— 
trübjeligen Concert. Wie ein bejchaulicher Stoiker 
ließ ein am Ufer aufgeftellter Neiher-Wachtpojten 
jeine gleichgültigen Blicke über den unfreumdlichen 
ſtahlblau flimmernden Waſſerſpiegel gleiten. 

Der herrliche jugendfriiche Strom ſchien plöß- 
{ich alt und runzlig geworden. Unthätig, ſchweig— 
ſam lag er da. 

Sn der tiefen weihevollen Stille fam ein Boot 
Ichläfrig herangejchlichen. Ein ſtummer Gruß ward 
ausgetauscht — dann jchritten die beiden Paare 
düster und ſchweigend auf einen freien Fleck tm 
Gebüſche zu. 

Ein Tiederliches Krähenpaar, das augenscheinlich 
die Nacht durchſchwärmt hatte, erhob Freijchenden 
Proteſt gegen jo frühzeitige Ruheſtörung. Die 
Kryptogamen und feinen Farrenkräuter ſäuſelten. 
Die Zweige blühender Sträucher verjchlangen ſich 
wie verliebte Arme. Der Sturmhut ſchüttelte jeine 
dunfelblauen Glöckchen und die janften Rajenhügel 
jchtenen von Azaleen, Maßliebchen und Butter: 
blumen gleichjam überzujchäumen. Die berühmten 
Roſenbeete der Margaretheninjel jprengten einen 
Sprühregen von ihren riejelnden Blättern. 

Graf Martinef, der eine Portoriko gejchmaucht 
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hatte, warf fie weg. Ruhig und nachdenklich, mit 
übereinandergejchlagenen Armen, lehnte Ernit an 
einem Baum. 

„Wenn Sie bereit ind, meine Herren,“ begann 
der Sefundant des Beleidigten, ein Cavallerieoffizier 
von hoher Geburt, mit gefälligem Anjtand, „jo 
denfe ich, ſchauen's, wir thun am beiten jetzt an⸗ 
zufangen, da wir halt jpäter gejtört werden könnten. 
Die Abſprache geht jo viel ich weiß dahin, daß 
eine Entjehuldigung weder angeboten noch ange- 
nommen wird. Eh bien done, en avant!“ 

Die Duellanten wurden aufgejtellt. Das Zeichen 
ward gegeben. Es ertünte, was ein doppelter 
Schuß zu jein ſchien. Mllein nach einer Pauſe 
von wenigen Gefunden jah man mit Staunen, 
daß Ernſt langfam den Arm erhob und jem Biftol 
in die Luft abfeuerte. 

„St er verrückt?“ knirſchte Erdmann zwischen 
den Zähnen. Graf Martinef, dejjen jonjt fichere 
Kugel gefehlt und nur eine Baumrinde bejchädigt 
hatte, verlangte mürriſch einen zweiten Gang. - 

Da nahm Ernjt plößlic) dad Wort — jene 
Stimme Hang hohl und heiſer, aber fie bebte nicht. 
„Sch Habe im die Luft gejchofjen, weil mir im 
legten Moment ein Gedanke fam, den ich dem 
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Herrn Grafen mittheilen muß. Da es der Sitte 
zuwider ift, mit dem Gegner, jobald man ihm 
gegenüberjteht, mündlich zu verfehren, jo erjuche 
ich um einen Augenblid Geduld . . . Mein Herr 
Sekundant verfügt vielleicht über Schreibmatertal?“ 
Erdmann producirte jofort jein berühmtes Notiz- 
buch, das ihn nie verließ. „So geitatten Sie mir 
wohl, mich jchriftlich auszudrüden!.... Statt jeder 
Antwort bitte ich den Herrn Grafen Beiftimmung 
oder Ablehnung einfach durch eine Kopfbewegung 
anzudeuten.“ 

Das ihm durch die Sefundanten eingehändigte 
Billet machte den Gegner augenscheinlich betreten. 
Er jah einen Moment zu Boden, dann aber jagte 
er mit vernehmbarer Stimme: „Jal!“ ... 

Ein jeltjames Wetterleuchten zuckte durch Die 
bleichen abgejpannten Züge des Muſikers. Dann 
bi er feit die Zähne zuſammen; es war, al3 ob 
er einen Entjchluß gefaßt habe. 

Die Duellanten jtanden auf ihren alten Plätzen. 
Ein Schuß ertönte; es war Meartinef; Ernſt 
ſchwankte. Kaum eine Sekunde darauf Frachte jein 
Schuß — in die Erde, in's Gras hinein. Dann 
— man umterjchted nicht, ob er die rauchende 
Piſtole abfichtlich wegwarf oder fie fallen ließ — 
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trat er einen Schritt vorwärts umd ftürzte mit 
dem Geficht nach unten vornüber. ... 

Die Donau blinkte wie flüffigeg Gold. Die 
Nebelſtreifen zerrifien im jchuldbewußter Haft ihre 
weißen Gewänder. Tauſend Hälmchen ſtreckten 
ſich dem Licht entgegen. Die Roſenbüſche dufteten. 
Hinter dem türkischen Kiosk jchlug eine Nachtigall, 
wo die Cypreſſe im Morgenglühen wie ein Leucht- 
thurm aufzubligen jchten. Aber der Hohn der 
gleichgültigen Natur berührte den Geiſt nicht mehr, 
der jo gern ihren Harmonten gelaufcht. Die 
Sonne blickte mitleidig herab und küßte die bleiche 
Stirn, wo der Sonnenkuß des Genius zum Herzen 
fortgeflammt. 

Blumen und Geſänge fpriegen unter Deiner 
jchimmernden Sandale und du wandelſt in Maje: 
tät dahin über die Häupter der Menſchen, o Geiſt 
des Lichtes. Und du währeft ewiglich. Aber die 
Blume, die einmal gebrochen, fie ift und bleibt 
gebrochen. Und tt der Gejang entflohn, jo it er 
für immer entflohn. 

Und der Tod iſt der Tod. 


x 


„Herr Graf, dies Mädchen liebt Sie, nicht 
mich. Sch liebe fie aber, Liebe fie auf Leben und 
Tod. Das iit Mein Schieffal und nicht zu ändern. 
Ueber ihren Charakter mach ich mir feine Sllufionen. 
Sie iſt das Urweib, der Typus der alleseimjaugen- 
den Gebärfraft in dev Natur, des naiven Egois— 
mus der Sinnlichkeit, der jein Gejeß im ſich jelbit 
‚trägt und ſich nur für Eines Hingiebt: für Die 
brutale Manneskraft, die ſie phyſiſch unterwerfen 
fann. Sie, Herr Graf, können jie vielleicht retten; 
machen Sie fie wenigſtens zu Ihrer legitimen 
Maitreſſe — ſchön genug dazu ift fie ja. Wenn 
ich falle und Ste — ſie fallen laſſen, jo tt jie 
bei ihrem Gemüthszujtand dem Verderben ver: 
fallen. Ste wird in der Verzweiflung ſich als 
Dirne zu betäuben juchen. Schon der Gedanke 
bringt mich um, denn ich liebe dies Weib, Tiebe 
je wirklich und wahrhaft. Ste mögen darüber 
lachen, Herr Graf; aber jeßt, wo Die Sntjeheidung 
drängt, fünnen Sie ſich denfen, daß ich Ihnen 
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feine jentimentalen Männchen vormachen will. 
Kurz und gut: Ich beſchwöre Sie, verlajjen Sie 
das Mädchen nicht, helfen Site ihr, ſich wenigſtens 
halb aufrecht zu erhalten, daß fte nicht völlig im 
Schlamm verſinkt. Eme Ahnung jagt mir, daß 
ich von Ihrer Kugel jet fallen werde. Doch wie 
dem fei, jeien Sie ein Kavalier, verzeihen Sie 
diejen Appell an Ihre Großmuth und verfprechen 
Sie mir die Erfüllung diefer Ehrenpflicht!“ 

Die Worte waren faſt unleſerlich hingekrigelt, 
wie von Einem, dem ſich die Hand im Fieber 
jchüttelt. 

„sa, das it Die lebte Schreiberei Ernſtens, 
die Diejer dem hochgebornen Herrn Martinef vorm 
Abfeuern des verfluchten Schuſſes zuwarf. Der 
Herr Offizier — wieviele gehn auf's Dubend! — 
übergab mir auf meinen Wunjch pietätvoll dieſe 
Reliquie, die ich Ihrem zarten Gefühl nicht vor- 
enthalten will, meine Hochgeichäßte. Da der Herr 
Graf und Offizier fich dazu bereit erklärt hat, Die 
rührende Bitte dieſes verjtorbenen Narren zu er: 
füllen, jo zweifle ich nicht, daß Ste in Bälde von 
ihm hören werden. Es hat ja der gerechten Vor— 
jehung gefallen, dies unjchäßbare Leben zu er- 
halten, während das werthloje Leben eines ſpin— 
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tifivenden Genies in der Wage der güttlichen Ge— 
rechtigfeit dagegen zu leicht wog. Die Welt kann 
zufrieden jein und Ste auch. Des Himmel Gnade 
waltet hierin fichtbar über Ihnen: Statt eines 
gebrechlichen Knochengerüſtes von Muſikanten be- 
fommen Sie jet in dem jiegreichen Rivalen einen 
ftämmigen Kerl, der zehnmal mehr fanı. Das 
nenne ich natürliche Zuchtwahl!! Im Grunde 
liebte der verjtorbene Narr nur Ihre jchöne Seele; 
ich glaube nicht, daß der Herr Graf fic viel mit 
jolchen Kleinigkeiten abgiebt. Ich habe mir feine 
Schenkel prüfend betrachtet und gebe ihm meinen 
Segen: Der Mann it Ihrer würdig und wird 
Ihren Bedinfnijjen gemügen. 

Der verjtorbene Narr hat Ihnen in einem Hinter: 
lafjenen Tejtament, zu deſſen Vollſtrecker ich er— 
nannt bin, jeine geſammten Habjeligfeiten über- 
lafjen. Für Sie ein ganz hübſches Sümmchen. 
Anber in Bankjcheinen, was er bei fich trug; 
jein Berliner Bankier ift angewieſen, den Reſt aus— 
zuzahlen, und werden Sie dag Geld von Berlin 
aus erhalten. Ich jchreibe Ihnen dieſe Zeilen 
hier vom Ungarischen Staats-Bahnhof aus, wo 
eine halbe Stunde Aufenthalt, auf der Durchreije 
nac) Berlm. Auch Martinef und jein Sekundant 
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find wohlbehalten ausgefniffen, und da fein Re— 
gimentzarzt, der im Nebel die Leiche an's Ufer 
hinüberjchmuggelte, reinen Mund hält, jo wird die 
ganze Gefchichte wohl vertufcht werden. Ihr 
gräflicher Schab dürfte in kurzer Zeit in Ihre 
nervigen Arme fliegen. 2 

Sie Glückskind Sie! ‚Bewundert viel und viel 
geicholten, Helena!" Bor jo riefigem Schwein, wie 
Sie es bei Ihren Lebensfarten entwideln, beugt 
jich jchaudernd mein Geiſt. Ihnen fliegen immer 
die Trümpfe zu — oder find Sie Faljchipielerin? 
Na, gejtempelt werden Ihre Karten ja wohl 
jein! — Wenn ih Ihnen al3 aufrichtiger Be— 
wunderer rathen joll, halten Sie fich den Grafen, 
jo lange es geht. Sowohl Geichäft als Ber- 
gnügen, utile eum dulei. Dann aber heirathen 
Sie einen Kellner oder einen" Wirth oder einen 
tüchtigen Tyroler, der Ihnen die Hude voll haut 
und Ihnen dann jtämmig die Sache bejorgt, daß 
Sie die Engel im Himmel pfeifen hören. Werden 
Sie vor allem Mutter, — wenn Sie noch Fünnen 
— das rathe ich Ihnen in vollem Ernjt. Das 
wär noch das Einzigjte, was Ste curiren kann. 
Der verftorbene Narr hat auch mal jo was ge- 
jagt.“ 
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Das Blatt mit diefen Heilen, in denen Frik 
Erdmann nach Mittheilung jener Kataſtrophe fernen 
Schmerz und Grimm berjerferhaft ausgetobt hatte 
— das Blatt entfiel ihrer Hand. Sie bückte ſich 
nicht, es aufzunehmen. intönig tickte die, Uhr, 
eintönig pendelte ein Gedanfe durch ihr fieberhaft 
hämmerndes Hirn. 


Sie hatte am vorigen Tag den Morgen über 
nicht ohne Groll in ihrem Zimmer gejejjen, dann 
unmuthig Toilette gemacht, unten an der Table 
d’höte das Kreuzfeuer neugieriger und zudring— 
licher Augen aushalten müſſen und war dann 
flaniren gegangen. Selbſtverſtändlich hatte auf 
der Ring Promenade ihre Schönheit hier und da 
Leuten eingeleuchtet, die fich nach ihr umwandten. 
Ebenfo wenig tft es zu verwundern, daß Die 
propern Uniformen der Offiziere die jchönen Augen 
Toni's zu manchen fofetten Wimper - Aufichlag 
veranlaßten. In der Oper wurde jie von ein 
paar Dußend Krimſtechern gemujtert und ihr 
Nachbar zur Linken, ein eleganter Dandy, gerieth 
jofort in Extaſe. Akt nach Akt verſtrich, Emit 
fam nicht. Toni ſpie Feuer und Flamme und ber 
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lohnte die Aufmerfjamtkeiten ihres Gelegenheitan- 
beters mit immer liebensiwürdigerem Lächeln, Seine 
bejcheidene Anfrage, ob er gnä' Frau nad) Haufe 
bringen dürfe, als ſich der Menſchenſtrom bei 
‚allen des Schlußvorhangs den Ausgangspforten 
zuwälzte, verneinte jie jedoch. Noch hoffte jie 
heimlich, Ernſt wenigjtens dort auf fie wartend 
zu finden. Doch vergebens }pähte fie umher; feine 
Spur von ihm. 

Eine zunehmende Wuth ergriff fie. Sie jchritt 
rüjtig aus, die breiten Trottoirs des Rings ent- 
lang, indem fie zowmig vor jich hin brütete. Das 
war eine Flegelei, wenn nicht Schlimmeres. Ja 
doch, jo war es — er wollte jie jtrafen, indem 
er fie allein figen ließ; er jelbjt trieb ſich mittler- 
weile wohl mit einer feſchen Tröjterin herum. Se 
mehr fie Ddiefe fire Idee nährte, um jo glaub- 
licher und gewifjer jchten fie ihr. Die Selbſt— 
quäleret verliebter Weiber it jtets noch er: 
finderifcher, wie das eiferfüchtige Mißtrauen des 
Mannes — wahrjcheinlich weil fie, von ſich aus 
urtheilend, ihr eigenes Wejen fich vorjtellen, falls 
jie wie der Mann nicht durch jene comventionellen 
Abzäunungen gehemmt wären, die das Weib von 
der jchrankenlojen Befriedigung ihrer Launen trenzen. 
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Sie war durch rajches Gehen in Wallung ge- 
fommen, die Nacht war ſchwül, ihr Blut jiedete, 
ein ungejtümes Lechzen fchnürte ihr die Bruft zu— 
jammen und durchriejelte ihre vollblütigen Glieder. 
Das verhaltene Bedürfniß der vorigen Nacht bäumte 
ji) gewaltjam in ihr auf. Sie fühlte einen eigen- 
thümlichen Kitzel, eine frejjende Gluth von den 
Hüften herunterjchauern. 

Sn dieſem Moment hörte fie eine jchnarrende 
Stimme im quatichigen Wiener Dialekt neben ſich: 
„Darf ich Ihnen noch immer nicht meinen Arm 
anbieten ?“ 

Sie ſah auf — ihr eleganter Nachbar aus 
der Oper jtand vor ihr. Er war ihr unvermerft 
in der Mitte der Ningjtraße auf der jchmalen 
Baumallee längs der Tramwaylınie gefolgt. 

Ein jchöner Mann, jtußerhaft gekleidet, ein 
edler Herzensbezwinger, dejjen untre Ertremitäten 
ahnende Sehnjucht in jedem empfindenden Frauen- 
gemüth erweckten. — | 

Toni antwortete nicht. Er ſchritt neben thr 
her und parlirte eifrig. Sie begann zu antworten. 
Er drang in fie. Das jogenannte Wort „Tugend“ 
entfloh bereit dem Gehege ihrer Zähne — für 
jeden Kenner der Anfang vom Ende, 
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Sie dachte an ihre grobe Vernaächläſſigung 
durch Erneſto. Sie dachte an Martinek, der ſie 
nun auch wohl mied. Sie dachte an Berlin, wo 
ſie ſich ſo ſehr in Acht nehmen und das noth— 
wendige Bedürfniß ihrer zwanzigjährigen Ueberkraft 
im Zaum halten mußte. Mit dem Krekow war 
es nur platoniſch geweſen; nur ab und zu hatte 
in früherer Zeit einer ſie ein wenig an die Wand 
drücken dürfen, aber es blieb ſtets nur beim Her— 
umfuchteln um die Kernſcheibe: Vor dem Schuß 
in's Schwarze wußte fi fe ſich ſtets mit der ver- 
zweifelten Energie des brutalen Egoismus zu hüten. 
Wahrhaftig nicht etwa aus Jungfräulichkeit (mit 
17 Jahren waren diefe Töpfe zerichlagen), ſondern 
aus Angſt vor etwaigen Folgen, die auch ihren 
Hochmuth gedemüthigt hätten. 

Alle möglichen Geſpenſter der Vergangenheit 
tanzten um jie herum und jehnitten Grimafjen. 
Es wirbelte ihr vor den Augen — — 

„Gut, ich, will mit Ihnen gehn. Aus — aus 
Lie —“ fie würgte an dem Wort ‚Liebe. „Aber 
Sie müſſen mir Ihr Ehrenwort geben, daß Sie mir 
nicht nachforjchen wollen und mich gehn Yajjen, 
wie ich Fam.” Sie hatte möglichjt hochdeutſch 
‚mach der Schriftiprach‘ gejprochen. Der hochent- , 
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zückte ſchöne Mann‘, der eine feine Dame witterte, 
ſchwor alles Mögliche. 

— — Am Morgen um 8 Uhr fam fie heim. 
Das jpöttiiche Lächeln des Hotel-Portiers trieb 
ihr fein Blut in die Wangen. Aber ald er, in 
ganz anderem Ton wie früher, von oben herab 
bemerkte: „Kommen's allem? Der Herr Baron 
ind auch noch nicht heimgefehrt,“ da wurde ihr 
brühheig zu Muthe. Sie hatte erwartet, ihm fie 
erwartend zu finden. Eine Scene, ein Bruch) 
meinethalben — von innerer Qual zerriffen, hätte 
fie ſich vielleicht zu jeinen Füßen ausgejchluchzt 
und mit bejtem Willen die veuige Magdalene ge- 
iptelt; oder auch die übliche Logik: „Wie du mir, 
jo ıch dir“ ihm in's Geficht geworfen und Ber: 
zeihung abgetroßt; oder auch einfach gelogen und 
geläugnet, wie fie das jo meijterlich verftand — 
jie wußte jelbft nicht was. 

Aber das hatte fie nicht erwartet, einen jolchen 
Beweis von Gleichgültigkett! ... Die Stunden 
verrannen und er kam nicht. Champagnerte er 
immer noch mit „jolch Einer“ herum? Haba, fie 
galt ihm ſelbſt wohl auch nicht "viel höher — das 
bewies er ja jeßt. All jeine Gefühlsrührerei war 
bloß windiges Gerede, in Wahrheit war er nicht 
anders als die andern. 
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„Ufo er will mich ftrafen? Wofür denn? 
Daß ich Leo iwiederjehe, mein erſtes Verhältniß, 
und ihn nicht gradezu ohrfeigte, al3 er jo freund- 
[ih war? Oho, das finge gut an. Mein Herr 
und Meiſter biſt du noch nicht, mein Schatz. — 
Roh war er ja nicht zu mir, das muß ich jagen. 
Aber diefe Art, als ob ich ihn tödtlich verwundet 
hätte! Ja wohl, jtatt ſich zu jchlagen, die werthen 
Herren, wälzen fie ihren Hader beide auf mich ab 
— recht ritterlich. Das heißt, gefreut Hat mich’3 
doch, wie mein Schmachtlappen auftrat. Hat a 
Schneid, ja. — Wie gut Leo ausjah! Ja, aber — 
gewiß, beijammen fein mit ihm hätt’ ich jchon 
gemocht, Doch eigentlich — daß ich was Dabei 
fühlte, nem. Wie lange liegt das hinter mir, ala 
hätt’ ich's bloß geträumt. Ja, das war Luftig, 
das war eine Luft — ja jo im Anfang ijt’3 
doch schön. Wie jung ich damald war! ... 
1 Uhr?“ 

Ste flingelte nach Mittagbrot und Tick ſich's 
auf der Stube jerviren. Sie nahm ihren Vesper: 
faffee ein. Aber Ernjt fam nicht, fam nicht. 

„O der abjcheuliche Mensch! Wo er wohl mit 
ihr jteden mag! Wo er jie wohl aufgegabelt 
hat!“ ... Sa wohl, jest wird er ſchon wollen, 
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während neulich Nacht . . . geitern Nacht — 0!“ 
Ihre Stirn runzelte jih. Das war ein jchöner 
Mann, ja. Aber welch ein Dummkopf! Wie fad 
er näjelte! Und nachher obendrein geringichäßig! — 
Sie ſchwor ſich, nie wieder jo zu fallen. Lieber 
auf die Straße hinaus, um Geld — jtatt aus 
blogem Blutdrang ſich einem Stück Mannsfleiſch, in 
feines Tuch geividelt, hinzugeben. Und doch... . Liebe 
giebt’3 ja nicht, da bleibt am Ende bloß die Wolluft. 

Ihr vergangnes Leben Hujchte an ihr vorüber. 
Sie war ja in einer Schanfwirthichaft aufgewachjen; 
da kennt man's nicht anders. Ihr Backfiſchliebſter 
war natürlich a Kaiſerjäger geweſen; daraus wurde 
nichts. Und dann Martinek ... 

Mit furchtbar dräuender Mahnung ſtand ein 
Morgen vor ihrer Erinnerung, wo ſie daheim in 
Meran an der ſchäumenden Paſſer entlang geirrt, um 
„in's Waſſer zu gehn“. Und dann war ſie hinauf— 
geſtiegen nach St. Valentin in's rebenumſponnene 
Kirchlein. Dort wo nur der Odem eines Friedens— 
engel3 die blumige Einſamkeit durchſchwebt, bejchwich- 
tigte fich der erjte Krampf einer glühenden Frauen- 
jeele, die als einziges Gejeß ihre Leidenjchaft erfennt. 

Damals, ja, vor dem Altar des Heiligen! Aber 
jest — wo war der Heilige? Glaubte fie noch an 
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Heilige? — Einer — er, er hätte vielleicht ihr 
Heiland werden können. Und nun! 

Aus einer Liebelet in die andere jtürzen — 
das Herz nur ſtets allen! Ein unzähmbares 
Liebesbedürfnig und ein jteteg inneres Duell zwiſchen 
förperlicher Sinnlichkeit und idealer Liebesſehnſucht! 
Sp inconjequent dag Weib, jo wenig fie fich über 
ihre wunderlichen Motive Rechenſchaft giebt, jo 
virtuos fie fich ſelbſt wie andere belügt — eins 
war ihr doch Kar: daß ein zartbejaitetes Frauen— 
gemüth mehr nach) den Waden als nach den Augen 
ihres Anbeters jchielt. Und neben dieſer latenten 
Unanjtändigfeit der Gefinnung dennoch eine unaus— 
rottbare jelbjttäufchende Sentimentalität! So find 
fie der Fluch der Männer und ihr eigener Fluch. 

„Sch bin nix werth, Hab a häßlichen Charakter 
und was ich mach’, find nur Dummheiten. Aber 
i weiß net, ich Hab mir doch oft gedenft, ich bin 
‚anders wie die andern‘ — wie er ja auch gejagt 
hat. Jeſus Marta, wenn ev gar nicht wiederfäm’! 
Zurücdgereift wär ohne Abjchted? Das kennt man 
ja: Es erliſcht jo jchnell, wie's g’brannt hat. Aufji 
18, auſſi. Heirathen thut er mich doch nicht. Und 
einen Bierhuber oder jonjt ſo'n Schweinigel hei— 
rathen — das mag ı net mehr. Was Hab ich 
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davon, wenn ich ſolch Einen heirath' und Hinterher 
lauter Unfrieden, und ich jeß’ ihm Hörner auf! 
Ja, ſolch Einer, wie der Martinef, nähm’ mich 
wohl zu feiner Geliebten — und dann jchüttelt 
et mich mit 'nem Stüd Geld ab, und dann nimmt 
mich irgend ein verlumpter Hallodri ſammt meiner 
Vergangenheit des Gelds wegen, und die anjtän- 
digen Leute gehn darum erſt recht nicht mit mir 
um, und hieß’ ich ſelbſt Frau von Ypftlon — — 
was hab’ ich denn davon? 

Heilige Jungfrau, bitt! für uns! Was für 
en Leben! D dies verfluchte Leben! Eine Sklavin 
bin ich und bleib ich — jo bin ich geboren und 
muß sterben jo. — Die Männer taugen ja Doc) 
alle nichts. Soll ich noch mal jo dumm ſein und 
auf einen Bejondern hoffen, der ‚anders tjt wie 
andre? Das Spiel noch mal anfangen und... 
verlieren? D, es war ja doch nur Einer, der 
mich anders behandelt hat, wie die andern. Nur 
Einen hab’ ich gefunden, der mich a bifjel reſpek— 
tirt hat und geliebt... nicht mur mein's Corpus 
wegen, den der Teufel hole, jondern wie ich geliebt 
jein möchte — um meiner jelbjt willen. O Gott, 
o Gott, jet erkenn' ich erſt jo recht, wer er tt 


und daß er mich retten könnt', nur er. D wär! 
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er hier, ich winde ihm alles jagen, alles... wie 
einem Beichtvater. Ja, nur er kann mich los— 
jprechen, der brave Bua. Mag er machen, was 
er will — ich will ihm zu Füßen fallen und ihm 
jagen, daß ich Lieber jeine Magd jein will ala... .* 

Da brachte der Kellner einen Brief. Nachdem 
fie die erjten Zeilen gelejen, fiel fie in Ohnmacht. 
Sie erwachte mit einem jtechenden Schmerz in der 
Bruft, der von der Schulter durchs Nüdgrat in 
die Hüften hinunterzudte. Ste aber achtete nicht 
darauf und las den -Brief jorgfältig durch und 
dann nochmalz. — 





Sie ſtand langſam auf; ein leiſer Wehelad 
entfuhr dabei ihren feſt aufeinandergeſchloſſenen 
Zähnen: ein jäher Stich ging ihr durch die Bruſt, 
wie ein zweiſchneidiges Schwert. Doch es ging 
raſch vorüber. Unwillkürlich blickte ſie in den 
Spiegel — mit einem Gefühl des Ekels und 
bitterm Lächeln wandte ſie ſich ab. 

Sie ſah gehörig „zerarbeitet“ aus, wie beſon⸗ 
ders wohlbeleibte Weiber ausgenoſſene Sinnenluſt 
verrathen. Unter den Augen lagen bläuliche 
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Schatten. Die Wangen jchienen aufgedunjen 
umd von eimem jchwülen, fettig glänzenden Teint 
überzogen. Die Knospe der Lippen jchien gletch- 
jam gebläht und zugleich entblättert und welf; 
an der Unterlippe ein purpurnes, kußwundes 
Pünktchen. Der leichte blonde Flaum auf der 
Oberlippe trat breiter, deutlicher hervor, als wäre 
die Partie zwiſchen Naſe und Mund wollüftig 
geichwollen — als hätte das jchmugige Maul der 
Göttin Unzucht fich lüſtern daraufgedrücdt. 

Sie jchauerte zujammen. Es fror fie — im 
Herzen. Aus dem Briefe Erdmann’3 war ein 
Papier zur Erde geflattert, fie hob es auf. Es 
waren ein paar Verſe in Ernſt's Handjchrift, über 
die Erdmann gejchrieben . hatte: „Dies harmloſe, 
aber tiefempfundene Fragment fand ich im Der 
Weitentajche des verjtorbenen Narren.“ Sie 
läuteten: 


Du haft meine Liebe zerriffen, 
Doch ich verzeihe dir, 
Meinen Glauben in Scherben gefchmiflen, 
Doch ich verzeihe dir. 
Du haft mir die Hoffnung genommen, 
Doch ich verzeihe dir, 
Nun iſt das Ende gefommen 
Und ich verzeihe dir. 
81* 
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Lautaufichluchzend brach fie in's Knie zu— 
jammen. Halb unbewußt glitt ihr Auge über die 
Landichaft draußen Hin. Schon wandelte Der 
Abend jachte heran: was jie für qualvolle Minuten 
gehalten, waren Stunden gewejen, in denen für fie 
Vergangenheit und Zukunft traumhaft verjunfen 
und alle Bilder, außer einem, aus ihrem Gedächt- 
ni, wie Spuren auf der Düne von vafender 
Springfluth, weggewiſcht. 

Die Abendfonne zitterte in den jumpfigen Lachen 
des halb ausgetrodneten Wienerfluß-Grabens wie 
eine rothe Taucherglode unter dem Waſſerſpiegel. 
Die Bäume überlief eine kreiſchendgrüne grell— 
ladırte Färbung, als wären fie aus einer rieſigen 
Spielzeugjchachtel für Kinder entnommen und hier 
in die Landjchaft gepflanzt, die in dem ver: 
ſchwimmenden Lichtrefler durchjichtig wie buntes 
Papier und in ihren jchattigen PBarticen ſchwer 
und grobgetönt wie Pappe erſchien. Der Licht: 
jtrom, der längs der Brücenwölbung und dem 
Güterbahn-Viadukt jich brach, umwob die Häufer- 
reihen mit einem branftigen rothgelben Sonnen- 
jtaubnebel, der an fntjternden, rothen, glutherhißten 
Wüſtenſand gemahnte. 

Sie aber jah nichts, nicht® von alledem — 
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fie jah nur die öde Inſel in der grauen Donau 
wie eine Wolfenjpiegelung vor fich ſchweben und 
am Ufer einen todten Mann mit gebrochenen 
Augen. Und die erlojchenen Augen bohrten fich 
liebevoll in ihr Herz Mit einer vajchen leiden- 
ichaftlichen Geberde juchte fie das Bild zu ver: 
Scheuchen, indem fie zugleich die Thräne zerdrückte, 
die fih in ihr Auge jtahl. Im diefem Moment 
fiel ihr rückwärts gleitender Blick auf die Schreib- 
mappe Ernſt's, Die er zurüdgelaffen hatte. Wie 
eine Tigerin, Die ihr Junges wiederfieht und mit 
freudezitternden Pranken e3 mit den Zähnen pacdt, 
es herumtrudelt und leckt, — fo warf fie ſich über 
dieje Neliquie her, erbrach das Schloß mit Gewalt 
und durchjtöberte die Mappe nach irgend etwas 
Gejchriebenen von jener Hand. Nur ein Kleiner 
Zettel fand fich, mit Noten beflert; als jelbit- 
gefundener Text darunter der Vierzeiler: 

Reich’ deine Lotoslippen, 
Mir dar, traumfelige Maid! 


In träumeriſch fluthende Wellen 
Verrinnt mein träumendes Leid. 


Ste war an’3 halbgeöffnete Fenſter geetlt, um 
in der Dämmerung bejjer lefen zu fünnen. Ein 
herber würziger Erdgeruch jchlug ihr aus Dem 
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Borgärtchen entgegen: der gejunde Brodem der auf- 
geichaufelten Frühlingserde. Diejer Duft brutaler 
Lebenskraft wirkte inſtinktiv widerwärtig auf ihre 
Nerven. Eine Art Uebelfeit überfam fie. Das 
Blättchen, das fie geküßt und wie ein Kind auf 
ihrem Bufen Hin und her gewiegt hatte, entflatterte 
ihrer willenlofen Hand. Plötzlich krampfte ich 
ihre Bruft in einem Hujtenanfall zujammen. Cie 
juchte die heftige Jähe deſſelben umſonſt zu er- 
jticfen, indem fie das Tajchentuch an die Lippen 
preßte. Die Lippen fieberten. Und dann — was 
war das? Die Fenſter fchoben ſich vor ihr wie 
im Guckkaſten eines Photographen zurüd und 
flimmerten mit der jenjeitigen Häuſermauer auf 
der andern Seite der Straße in eine undeutliche 
Glasmaſſe zufammen. Der Boden wich unter ihr 
wie das Trittbrett, auf dem der Verurtheilte zum 
Galgen emporfchnellt. Cine tödtliche Schwäche 
befiel jie umd das Tajchentuch drückte fich unwill— 
fürlic) von den Lippen auf die Bruft, die ein 
jchneidender Schmerz durchbohrte. Auf den Freide- 
bleihen Wangen trat ein Freisrunder roter Fleck 
wie von emem Biß hervor. Aber ein rötherer 
Fleck trat auf die Xippen, dann benetzte er das 
Tajchentuch, und über das Linnen des Bettes, auf 
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das fie gejunfen war, brach ein Blutjtrom aus 
ihrem Munde zwiſchen den jchimmernden Zähnen 
hervor. — — 

Draußen ſchwamm Alles in einer unficheren 
Beleuchtung. Sie lag noch immer unbeweglich — 
ein ehr jchönes Weib. Ihre bleichen Lippen 
trennten ſich halb geöffnet wie in einem bittern 
Lächeln und über die blinfernden Zähne jchien 
ji die zartlinirte Adlernaje noch immer anmuthig 
zu jenfen, wie der Schnabel eines fröhlich ſchmau— 
jenden Raubvogeld. Aber der Tod it der Tod. 





Fri Erdmann jchritt aus dem Zoologiſchen 
Garten in die grüne Einſamkeit des Birkenwäldchens 
hinaus, das fich bis zu dem rothen Baditern- 
quadrat der Artillertefchule Hinzteht. Es war erjter 
Pfingſttag, „25 Pfemnige Eintrittögeld", Volkstag 
für den faſhionablen Vereinigungspunkt der „guten 
Geſellſchaft“, die bei den ſchon beginnenden Sommer— 
abendeoncerten am Dienſtag und Sonnabend dort 
in der „Läjterallee* den ſchönſten Tummelpla ihrer - 
Neigungen findet. Trotz der Ueberſchwemmung 
des Oſtens und Nordens hatte das noble „Weit: 
end“ der Metropole ſich's heut nicht nehmen laſſen, 
die 10000 Beſucher des Gartend zu vermehren 
und jchob ich zu den Klängen der Milttärfapelle 
und bengalischer Beleuchtung die Promenade ent- 
lang, neue Roben und friſchgewaſchene weiße Weiten 
in's Feuer der Kritik führend, witzelnd courſchneidend 
und ſkandaliſirend. — Erdmann, der in einſamer 
Größe, den Schlapphut tief in's Geficht gedrüdt, 
im Meenjchenitrome mitgeſchwommen war, flüchtete 
jest von unfäglichem Widerwillen gepadt in's 
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Freie hinaus. Dort war es jo jtill; nur das 
Brummen der Anerochjen, deren Biſamgeruch fich 
mit dem friichen Duft des jungen Laubes miſchte, 
brach die Stille. Und Erdmann ſchritt fürbaß 
mit wintermüdem Herzen; er dachte ſeiner ent— 
ſchwundenen Freunde. — — 

Pfingſten! Das Feſt der Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes! Kein Zeitalter bedarf eines ſolchen 
ſeeliſchen Wunders mehr als das unſre, wo der 
„Geiſt der Zeit“ mit dem Heiligen Geiſte des 
Idealismus und des praktiſchen Chriſtenthums ſo 
gar wenig identiſch iſt. Aber ein Pfingſten iſt in 
der Völkergeſchichte ja oft genug erkennbar und 
das Walten des göttlichen Geiſtes ſtrahlt ſtets 
auf's neue in überraſchendem Lichte den geiſtig 
Blinden entgegen, ſo daß auch die Verſtockteſten 
ihr Damaskus finden. Ein ſolches hohes Pfingſten 
erſchien in der Zeit, als die Loſung „das Kreuz!“ 
ganz Europa in den Kreuzzügen nach dem Orient 
trieb, aus welchem ſich das kriegeriſche Mittelalter 
die neue Cultur der Renaiſſance eroberte. Ein 
ſolcher Pfingſthauch durchwehte den gewaltigen 
Aufſchrei der Huſſiten: „Der Kelch für alle!“ Jene 
Pfingſtflamme über dem Haupt der Geweihten 
zuckte empor, als Luther ſeine Theſen an die 
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Kirhthüre Wittenbergs jchlug. Jenes „Predigen 
in fremden Zungen“ erjchütterte die Erde in den 
ersten Donnern der Großen Revolution. Und ein 
„rothes Pfingjten“, eine Wiedergeburt des Heiligen 
Geiſtes der Baterlandgliebe fam über Deutjchland 
in den Frühlingstagen des Befreiungskrieges. Das 
herrlichſte Pfingſtfeſt deutſcher Nation ftrahlte aber 
über die Triumphalitrage hin, durch Die der deutjche 
Kaiſer mit Reden und Mannen und zahllojen 
Trophäen in jeine neue Neichshauptitadt 309. 
Heut geht wiederum em Pfingjtruf durch Die 
Mafjen. „Der Kelch für Alle!“ iſt längſt erjtritten, 
aber „Arbeit für Alle!“ it eine noch tiefer in's 
Leben des Volkes einjchneidende Sehnſucht. Doc) 
dieſes „Recht auf Arbeit“ — joll es allein für 
die rohen mechanischen Berrichtungen des mate- 
riellen Getriebes gelten? Soll nicht endlich Die 
Zeit anbrechen, wo die Menjchheit ihre Herricher 
und ihre Ariitofratie aus den wahren Ariſtokraten 
der Meenjchheit, den Helden des Gedanfens, wählt? 
Die Zeit, wo auch dem Jdealen im Menjchen und 
der Menjchheit ein freies Arbeitsfeld gejchaffen 
wird? Die Zeit, wo die brutale Eifenzeit, aus 
welcher das neue Deutjchland fich erhob, erfennen 
wird, daß mur die „Ideologie“ auch die praktischen 
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Erfolge bedinge und allein zu bewahren wiſſe, daß 
die Ausbildung der materiellen rohen Kräfte zur 
Entfefjelung des Thieriſchen und dadurch zur Zer— 
jegung der Gejellichaft führe, daß der Poſitivismus 
an fich jelber zu Grunde geht, da der in Perma- 
nenz erklärte Kampf um's Dajein zur gegenfeitigen 
Aufreibung führt? 

Pfingjten! O wann wird wieder heilige Geiſtes— 
feuer ſich wahrhaft in die Herzen ergießen, der 
Geiſt gehobener Hoffnung, der Geiſt des Glaubens 
an den wahren Fortichritt der Menfchheit, der 
Geiſt der chriftlichen Liebe? Wird eint das deutſche 
Bolf das auserwählte jein, zu welchem Gott jelber 
jpricht: „Gehet aus in alle Lande und prediget 
das Evangelium der Neuen Wahrheit, die auf 
dem alten Felſen des Chriſtenthums ruht?“ 

Und Erdmann dachte jeiner todten Freunde. 

Ihr mußtet noch die Kreuzigung erdulden, Die 
das moderne Leben dem idealen Geiste mit tauſend 
jchneidenden Nägeln in die blutrünjtige Seele Hin- 
einmartert. Jedes Gefühl, jede Stunde jchlug 
euch Wunden. Ihr verblutetet — wir Rauheren 
und Derberen jchleppen die Narben mit, fait euch 
Schwächere beneidend, die daran jtarben. 

Ihr jeid dahin umd für immer. Oder tjt es 
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wahr, das Miyiterium der Kirche, giebt es eine 
„Himmelfahrt“? 

Nach der Auferſtehung des Heilands aus dem 
Grabe der Endlichkeit die Himmelfahrt; die Himmel— 
fahrt in die Ewigkeit göttlichen Wirkens empor; 
die Verklärung der Unſterblichkeit über dem Mar— 
tyrium der leidenden, ſtreitenden und im Tode 
triumphirenden Gottesidee. 

Ernſt und hehr tönt die ewige Mahnung, den 
Blick aus den Banden des Staubes, aus dem 
Gewirr irdiſchen Haders aufwärts zu richten zu 
jener reinen Höhe, wo die göttliche weltumfaſſende 
Liebe in unvergänglicher Untheilbarkeit wie am 
ersten Tage der Schöpfung thront, — wo das 
erhabene Nie-Gerwordene, jeit Anbeginn Bejtehende 
und nie Vergehende, die überirdiiche Gottesfraft 
mit immer gleicher nie beirrter Weisheit auf das 
wogende Chaos des ewigen Werdeng herniederichaut. 

Sa, dieſe „Himmelfahrt“ im das Reich der 
Ideale und der höchſten Wahrheit it auch uns 
jündigen und am Staube Flebenden Erdenweſen 
vergönnt, wenn wir nur jelber aus der Stleinlich- 
feit, Selbjtjucht und Simlichkeit unſeres Alltag3- 
lebens auferstehen wollen. Zwar wuchtet uns 
die Schwere des weltlichen Berufes und die 
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Schwäche unjers Willens immer wieder zu Boden. 
Aber Schon der ernſte Wille, ung zum Himmel 
der chriftfichen Weltanfchauung emporzuringen, er— 
hebt und läutert und. Aus den lichten Höhen 
der Bergpredigt jchallt es ewig zu uns ber: 
„Kommet ber, die ihr mühjelig und beladen jet, 
ich will euch erquiden.“ 

Kommt, ihr verbitterten Gemüther, ihr mit 
dem Zeitgeiſt Ningenden, kommt zur Erkenntniß, 
daß nur dag Chriftenthum gegenüber heidnijcher 
und jüdiſcher Selbjtjucht, welche nur die Macht 
und Kraft vergötterte, die Arbeit und das Dul— 
den heilig jpricht. Das heilige Mitleid aller 
mit Allen iſt die Vorſtufe jener werfthätig jchöpfe- 
riichen Liebe, welche allem das Unglüd der 
Menjchheit überwinden fanı. 

Chriſtus ift der Heiland der Armen. Darum 
jollten duldende Herzen der Himmelfahrt zu ihm 
theilhaftig werden und das Höchjte finden: den 
Srieden. — — — 

Längft war er auf’S freie Feld hinausgewan— 
dert, über das Joachimsthal'ſche Gymnafium weg, 
dem Kirchthurm von Wilmersdorf zu. Oben auf 
einer zugigen Höhe blieb er ftehn. Der auf: 
gehende Mond rollte das geifterhafte Licht jeiner 
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jilbernen Strahlenwellen über den Ginſter Hin. 
In der Ferne rafjelte die Stadtbahn dem Halen- 
jee zu; zwei entgegenfommende Züge freuzten fich 
mit gellem Bfiff. Und dem Einjamen däuchte 3, 
als ob Die Weltgejchichte alſo vorrüberrafchte. 
Weiter, weiter! heißt die Loſung der Nationen in 
dem großen Wettrermen nach Glüf und Macht 
— wann wird der Nothpfiff kreiichen: „Weh ung, 
Zuſammenſtoß!?“ 

Und der Einſame begann zu fingen. Wunder— 
jam lang dag über die öde Hatde, während rings 
wie ein einziger Flammengürtel, von der dom 
artigen Kuppel der Weltender Waſſerwerke bis zu 
den Windmühlen von Schöneberg die unzähligen 
Lichter der Weltjtadt emporzudten. Es klang 
wie der Päan Nobert Bruces auf dem Mearfitein 
von Bannofburn, wie das Rauſchen des Sternen- 
banner auf der Schanze von Bunfershill, wie 
dag Flattern der Trifolore bei Jemappes — an— 
jchwellend wie gewaltige Oftergloden, ein majeſtätiſch 
Lied der Auferftehung. Es war die Marjeillaife. 
Denn Die Namen jind verjchieden, wie Die 

Zeiten, und die Ziele find verjchieden. Aber das 
Eine Ewige bleibt dafjelbe Leitmotiv im wechjelnden 
Nornenlied der Zeit: der heilige Geiſt der Ideologie. 


u 
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‚Der Tag des Ruhmes iſt gefommen‘ Bor 
einer Woche war jein gewaltige Epos „Die Ver— 
Itoßenen“ ausgegeben und der berufenjte Kritiker 
hatte ihn bereit3 den Chrentitel eines „verrüdten 
Sudler's“ verliehen. Und er lebte in einer Manjarde, 
vier Treppen hoch. Aber was fümmerte das alles 
ihn, mit dem der Geiſt der Zufunft dröhnend dahin= 
Ichritt? Iſt das Ewige mit mir, wer iſt wider mich? 

Und er dachte an jeine todten Freunde. 

„sa,“ dachte er, „ihr Armen ginget unter im 
Kampfe mit euch jelbjt und der Proſa des Lebens. 
Euch iſt wohl. Aber ihr Habt euer Loos verdient. 
Ihr Juchtet die Poeſie, fie, die allein über die Mi- 
jere des materiellen Lebens erheben kann, in der 
erotiſchen Leidenichaft. Dit Dies eine Zeit zum 
Tändeln? Freilich juchtet ihr nicht die Nojen, 
jondern nur ihre Dornen — ihr juchtet im Schmerz 
der Liebe das Geheimnig der wahren Liebe. Und 
der edle Mann, der eine Sefallene liebt, — der 
hat wahr geliebt. Aber was iſt das Alles? Eine 
‘  Heinliche Abart der großen Liebe, die dag AU zu: 
jammenhält, der Schöpferliebe, deren trdiiche Ver: 
förperung der Dichter verkörpert. Liebe für die 
Idee, für das große Allgemeine — nur fie iſt Glück, 
nur fie bringt innern Frieden im äußern Sturm. 


{ 


— 496 — 


Aus der Ferne trug der jäufelnde Abendivind 
die Töne einer Pfingitglode herüber. Und dem 
Laufchenden war, als töne aus weiter Himmel- 
weiter Ferne der filberhelle Ton einer untrdiichen 
Glocke Herüber, einer Sylvefterglode. Hört ihr 
ihn zittern, den Buſen der großen Mutter, ivie von 
inneren Krämpfen gejchüttelt — hört ihr das 
Dröhnen der Kanonen und den dumpfen Schritt 
wogender Maſſen, hört ihr das Grollen der Bul- 
fane, die weltvernichtend berjten? 

Aber die Sylvejterglode des neuen Jahrhun— 
dert3, der neuen Zeit, tönt prophetiich durch allen 
Lärm hindurch und läutet aus den Haß und läutet 
ein Die Liebe. j 

D du, dem droben die umjichtbare Glode er— 
klingt, die Glode der Weltgejege — vor dem 
onen wie ein flüchtig Jahr Hinflattern im Sturme 
der Zeit — o Weltgeift, thu dich mächtig kund 
mit deiner donnernden allewigen Wahrheit und als 
Widerhall deiner Glode entjiegle die Lippen wahrer 
Scher, die einfam und ſtolz über die Fleinlichen 
Leidenjchaften der Menjchheit dahinjchreitei! 

Das ewig Männliche zieht uns hinan. 





Drud von C. G. Köder in Leipzig. 
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